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'gSarfljofomeus £&an unb feine ^antifie.
®in 2eben§bbb au§ bet 9tefotmation§jeit.

2t. bon ffllai), v. d. m.

Qn bei Otettye bet oetfloffenen ^otyttyuitbette jeietynen fictj

baä fitnfjetynte unb fectySjetynte in befonberer SBeife aus.

Oft fetyon finb fie befetyrieben toorben; roir befifeen eine fjütle
gefdjidjttictyen Stoffes aus benfelben; roir tennen mandjett

marfigett Styataftet, bet fiety bamalS auSgejeidjnet tjat. Qe

petttautet jene Seit uns roitb, befto liebet oeiroeiten roit im

©etfi mitten in jenen roeltetfctyüttetnben nnb baS Sllte um-

geftaltenben Gteetgniffeit, roelctye bte ©tunblage unfetet Seit
bilben. SieSmal möctyten mit unfeie Sefet in bie gatyte

oon 1446 an bis 1531 einfütyten, roeldje bte SebenSjett beS

SRattyStyettn SatujolomeuS SHap bilben. ©ie Sülle beS

«Stoffes bietet fidj uns in jiemlicty teictyltcfjern äRaafie bar,

ieid)üdjet als roit eS bei bet jeblidjen Entfernung tyoffen

butften, roeil bas Seben bes SOtanneS, roeldjes roit oefdjtetben

roollen, ein in tyotytem ©tabe in bet Oeffentlidjfeit fictj be--

roegenbeS geroefen ift.

I. Dkrlljfome als ^nnöefsmnnn.

SBatttyolomeus 3Jlap ift geboten im Qatyt 1446 ju Setn,
roo beteits fein ©tofsoatet SatttyolomeuS fidj gegen Snbe beS

pietjetynten QatyttyunbettS als Suiget unb ©auSbefbjet niebet»

SSernet Sofc^tuta^ 1874; 1

Bartholomeus Way und seine Familie.
Ein Lebensbild aus der Reformationszeit.

Von

A. von May, v. o. »i.

In der Reihe der verflossenen Jahrhunderte zeichnen sich

das fünfzehnte und sechszehnte in besonderer Weise aus.

Oft schon sind sie beschrieben worden; wir besitzen eine Fülle
geschichtlichen Stoffes aus denselben; wir kennen manchen

markigen Charakter, der sich damals ausgezeichnet hat. Je
vertrauter jene Zeit uns wird, desto lieber verweilen mir im
Geist mitten in jenen melterschütternden nnd das Alte
umgestaltenden Ereignissen, melche die Grundlage unserer Zeit
bilden. Diesmal möchten wir unsere Leser in die Jahre

von 1446 an bis 1531 einführen, welche die Lebenszeit des

Rathsherrn Bartholomeus May bilden. Die Fülle des

Stosses bietet sich uns in ziemlich reichlichem Maaße dar,

reichlicher als wir es bei der zeitlichen Entfernung hoffen

durften, meil das Leben des Mannes, welches wir beschreiben

molten, ein in hohem Grade in der Oeffentlichkeit sich

bewegendes gewesen ist.

I. RarMome als Handelsmann,

Bartholomeus May ist geboren im Jahr 1446 zu Bern,

wo bereits sein Großvater Bartholomeus fich gegen Ende des

vierzehnten Jahrhunderts als Burger und Hausbesitzer nieder-

Berne, Taschenbuch t87i^ 1



gelaffen tjatte. ©ein 33atet ©leg Qofob, roar SÖntglteb beS

großen SRattyeS ber ©tabt S3ern (ber bürgeren, rote man
fidj frütyer ausbtüdte) in ben gatyten 1458, 1466, 1468
unb 1469, jum rottyen Söroen (fetyt äUittellöroen) jünftig
feit 1434, unb maetyte im Qatyr 1448 ben Stieg gegen

gieibutg mit. ©as SBotyntyauS, in roeldjem Satttylome baS

Stdjt ber SBelt erblicft tyat unb toeldjes bie SBiege feines

©efctytecljteS in Setn ift, Befanb fictj an bet Seiteigaffe,
©ctyattfeite, ungefätyi in bet Siebte bei ©äufeiteitye untertyalb

ber ^Sibliottyef jroifctyen bem ©djulgäfbein uttb bem Sttdjplafe.
©erne mödjten mir etroaS aus feiner ^ugenbjeb ju bettctjten

tyaben; aud) an fiety ItnbebeutenbeS aus jener Seb mufjte

uns anfpreetyenb erfctyeinen; attein bis jum ^atyr 1466
rotffen roir nictyts SlnbeteS ju melben, als roaS uns ein

©djteiben bes StattyS an bie äFtailänbetregteritng beridjtet,

baf? 93arttylonte feine ganje ^ugenbjeb in Stern jttgebradjt
tyabe. ©ie erfte Steife maetyte er als jtoanjtgjätyriger Qüng=

ling in Begleitung feines SBaterS nadj SMlanb, roatyrfdjein=

lid) feiner Ijötyeten SluStnlbttng roegen, bte bamalS in Qtalien
oiel leidjtei mögliety" roat als in Sem. Satttylome ift roatyr»

fdjebtttdj oon feinem SSater, roie fpäter ber ©otyn beS StyomaS

$anian 1495, auf bie tyotye ©etyule ju tyaoia gefütyrt toorben1).

^ebenfalls roar bie (Srjietyung Sarttylome's eine für bie ba-

maltge Seb forgfältige. 6r tyätte bie Hebung breier lebenber

©practyen, ber beutfdjen, ber balienifctyen unb ber franjöfifdjen,

er fannte aud) bie lateinifctie ©praetye unb ebbte getne

latetmfctye ©piüdjroBttei. ©ie $eber fütyite et mit 8eictytig=

feit unb fctjrteB ein füt jene Seb gutes ©eutfdj. ©oldje

Senntniffe roaten bamalS etroaS ©tofjeS unb fanben ftety

meiftenS nut bei ©eiftüdjeit unb in ©täbten, befonberS in
Italien.

') $>ateinifä)e§ Sltiffio oom 9. Sfooember 1495.

gelassen hatte. Sein Vater hieß Jakob, war Mitglied des

großen Rathes der Stadt Bern (der Burgeren, wie man
sich früher ausdrückte) in den Jahren 1458, 1466, 1468
und 1469, zum rothen Löwen (jetzt Mittellömen) zünftig
feit 1434, und machte im Jahr 1448 den Krieg gegen

Freiburg mit. Das Wohnhaus, in welchem Barthlome das

Licht der Welt erblickt hat und welches die Wiege seines

Geschlechtes in Bern ist, befand sich an der Keßlergasse,

Schattseite, ungefähr in der Mitte der Häuserreihe unterhalb
der Bibliothek zwischen dem Schulgäßlein und dem Kirchplatz.

Gerne möchten mir etwas aus seiner Jugendzeit zu berichten

haben; anch an sich Unbedeutendes aus jener Zeit müßte

uns ansprechend erscheinen; allein bis zum Jahr 1466
wissen wir nichts Anderes zu melden, als was uns ein

Schreiben des Raths an die Mailänderregierung berichtet,

daß Barthlome seine ganze Jugendzeit in Bern zugebracht

habe. Die erste Reise machte er als zwanzigjähriger Jüngling

in Begleitung feines Vaters nach Mailand, wahrscheinlich

seiner höheren Ausbildung wegen, die damals in Italien
viel leichter möglich war als in Bern, Barthlome ist

wahrscheinlich von seinem Vater, wie später der Sohn des Thomas

Panian 1495, auf die hohe Schule zu Pavia geführt worden^).

Jedenfalls mar die Erziehung Barthlome's eine für die

damalige Zeit sorgfältige. Er hatte die Uebung dreier lebender

Sprachen, der deutschen, der italienischen und der französischen,

er kannte auch die lateinische Sprache nnd citirte gerne

lateinische Sprüchmörter. Die Feder führte er mit Leichtigkeit

und schrieb ein für jene Zeit gutes Deutsch. Solche

Kenntnisse waren damals etwas Großes und fanden sich

meistens nur bei Geistlichen und in Städten, besonders in
Italien.

') Lateinisches Missiv vom 9, November 149S.



Sm Satyr 1468 befanb fictj Satttylome toiebet biesfetts

bet Sllpen. ©enn im StattySmanual Str. 3 pag. 64 ftetyt

unter bem ©atetm bes 7. Stprit ein ©ctyreiben beS StattyeS

»on Sern an bte oon Stappetfctyropl, „bafj fie Satttylome

SKepen tyülfttcty fpent, ob Sartljlonte- Stet) felig etroaS oot
©anben laffen bab, bai fte itym baS (be) jügett unb ju
fnnen ©anben fommen laffen." ©er ©rofroater Sarttylome

fdjeint auf bei ©in= obet Stüdteife non -Statten in Stoppet»

fitjrotjl geftotben ju fein, roatytfctyeinlidj im Satyr 1465. Stoctj

oor bem 30. Stooembet 1466, unter roeldjem ©atum für bie

nbelpflidjtigen Sürger ber ©tobt Stern ein neuer Stebel in

©ebrauctj trat, unb roatytfctyeinltcty in dolae SerfattfS beS

©aufeS an ber Seftlergaffe ©djattfebe nadj bem Sobe beS

©rofioaterS, bejog bie ganje gamilie ein anbereS ©aus an
ber Sefitergaffe, aber bieSmat ©onnfebe, etroaS roeber oben

an ber ©äffe, gegenübet bei jefeigen Sibliottyef. ©iefer Um-

jug ift im alten Ubelbudj babntdj angebeutet, bafs in bei

etften Gtinfctytetbung baS ©aus an bei ©ctyattfeite betreffenb

oon anberer ©anb neben ben Stamen beS ©rofjnaterS Sarfty=

lome „mortuus" gefdjtiebten rourbe, foroie neben ben 9ta=

men feines ©otyneS Satob „alibi supra", baS tyeift tyier:

„roeber oben an ber Sefjletgaffe". ©iefe neue SBotynung, tu
roelctyer fid) bte ganje gamilie feftfefete, roenigftens bis jum
Sobe unfereS Sarttylome'S im Satyr 1531, fctyeint jeboctj oon
Slnfang an roeber Sarttylome, nodj feinem Sater Satoo ge=

tjört ju tyaben, fonbern einem anbern Safob SJlai), ber

roatyrfctyeinlictj ein Dtyeim obet Settet Satttylome's roat.
©iefen Settet finben roit fetyon 1439 im alten @ü> unb

©ptuctyüudj p. 292 etroätynt, feinet im beutfctyen ©pcudj=

tmety Iit. D. im Satyt 1443, unb im Sellbucty oon
1448 als Sefifeet eben jenes ©aufeS an bei Sefjlecgaffe

©onnfebe. SBit tyaben uns obei nietyt bie Sotftetlung ju
maetyen, bafj alle biefe gambiengtiebet bletbenb obet audj

Im Jahr 1468 befand sich Barthlome wieder diesseits

der Alpen. Denn im Rathsmanual Nr, 3 pag. 64 steht

unter dem Datum des 7. April ein Schreiben des Rathes

von Bern an die von Rapperschmyl, „daß sie Barthlome

Weyen hülflich spent, ob Barthlome- Mey selig etwas vor
Handen lassen hab, daß sie ihm das (be) zügen und zu

synen Handen kommen lassen." Der Großvater Barthlome
scheint auf der Hin- oder Rückreise von Italien in Rapper-

schwul gestorben zu sein, wahrscheinlich im Jahr 1465. Noch

vor dem 30. November 1466, unter welchem Datum für die

udelpflichtigen Burger der Stadt Bern ein neuer Rodel in

Gebrauch trat, und wahrscheinlich in Folge Verkaufs des

Hauses an der Keßlergasse Schattfeite nach dem Tode des

Großvaters, bezog die ganze Familie ein anderes Haus an
der Keßlergasse, aber diesmal Sonnseite, etwas weiter oben

an der Gasse, gegenüber der jetzigen Bibliothek. Dieser Umzug

ist im alten Udelbuch dadurch angedeutet, daß in der

ersten Einschreibung das Haus an der Schattfeite betreffend

von anderer Hand neben den Namen des Großvaters Barthlome

„mortuus" geschrieben wurde, sowie neben den

Namen seines Sohnes Jakob ^srlibi snpr^, das heißt hier:
„weiter oben an der Keßlergasse". Diese neue Wohnung, in
welcher sich die ganze Familie festsetzte, wenigstens bis zum
Tode unseres Barthlome's im Jahr 1S31, scheint jedoch von
Anfang an weder Barthlome, noch seinem Vater Jakob
gehört zu haben, sondern einem andern Jakob May, der

wahrscheinlich ein Oheim oder Vetter Barthlome's war.
Diesen Vetter finden wir schon 1439 im alten Eid- und

Spruchbuch p. 292 ermähnt, ferner im deutschen Spruchbuch

tit. O. im Jahr 1443, und im Tellbuch von
1448 als Besitzer eben jenes Hauses an der Keßlergasse

Sonnseite. Wir haben uns aber nicht die Vorstellung zu

machen, daß alle diese Familienglieder bleibend oder auch



mit ootjugSroetfe fidj in Sern aufijietten, fonbern oom jroanjtg-
ften Saljte an bis in ityr tyotyeS Sllter roaren fie bie meifte

Seit auf Steifen unb tyielten fidj längere Seit in Staltelt
auf, um (Einlaufe ju maetyen. Sljt Stufenttyatt in Setn
fctyeint im Slnfang fidj btefoubeiS auf bie Seit bei Satytmätfte

befdjtänft jtt tyaben; roaren ityre Sorrättye erfctyöpft, fo jogen
fte roieber toeg. ©orootyt um ityren Seruf als um ityre ©er=

fünft ju bejeietynen, nannte man fie Sampartet, roeil

bamalS bte Som&aibei ber ©tappetplafe bes ©anbels roar,
ber oon ben grofjen balienifdjen ©täbten mit bem Drient
getrieben rourbe. Son ber Sombarbei aus mürben alle

SUpenpäffe überfetyritten unb bie ©anbelSartbel nadj ©eutfdj-
lanb gebradjt. Ueberall roaren biefe Sampattet rooljlgelbten;
man beeilte fidj, itynen baS Sitrgetiedjt in beulfdjen ©täbten

ju etttyebeit'), matt fdjüfete ityten ©anbei unb fudjte itynen

ben Setletyt ju etleictjtein. ©er Setfetyt übet bie Sllpen

roat audj bamalS ein fetyt lebtyaftet unb roenn audj (Sutopa

in jatyllofe fleine ©taaten gettennt roat, fo gab bie bamalS

nod) beftetyenbe ©intyeb bet Sitctye bem ganjen ©efüge eine

geftigteb, roie fie ftety" feit bet Sttcfjentienttuttg ntctyt metyr

ooigefunben tyat unb fefet etft oon ben euiopäifdjen ©taaten

roieber angeftrebt roirb. @S erflärt fidj oon fel6fi, bafj alle

biefe Samparter etroaS SoSmopolitifdjeS an fictj tyatten; fie

oetfetyrten mit Stalienem unb ©eutfetyen; ityre Stamen rour=

ben in öffentlictyen ©ctyriftfti'tden, bie bamalS nodj lateinifety

petfafjt routben, oft etroätynt. ©o mufjten fie roenigftenS

btei (Jamüiennamett tiagen, einen utfptünglidj balieni=

fetyen, einen latinifitten unb einen germanifirten. ©er ba=

Itemfctye Familienname bet ÜDcun ift unfttebig 3Jtaggi, bet

') 3m Seltbucty oon SBetn füt 1448 roetben ötetjetyn ßom=
batben ongcfütytt.

nur vorzugsweise sich in Bern aufhielten, fondern vom zwanzigsten

Jahre an bis in ihr hohes Alter waren sie die meiste

Zeit auf Reisen und hielten sich längere Zeit in Italien
auf, um Einkäufe zu machen. Ihr Aufenthalt in Bern
scheint im Anfang sich besonders auf die Zeit der Jahrmärkte
beschränkt zu haben; waren ihre Vorräthe erschöpft, so zogen
sie wieder weg. Sowohl um ihren Beruf als um ihre
Herkunft zu bezeichnen, nannte man sie Lamparter, meil
damals die Lombardei der Stapelplatz des Handels war,
der von den großen italienischen Städten mit dem Orient
getrieben wurde. Von der Lombardei aus wurden alle

Alpenpässe überschritten und die Handelsartikel nach Deutschland

gebracht. Ueberall waren diese Lamparter wohlgelitten;
man beeilte sich, ihnen das Burgerrecht in deutschen Städten

zu ertheilen'), man schützte ihren Handel und suchte ihnen
den Verkehr zu erleichtern. Der Verkehr über die Alpen
mar auch damals ein sehr lebhafter und wenn auch Europa
in zahllose kleine Staaten getrennt war, so gab die damals

noch bestehende Einheit der Kirche dem ganzen Gefüge eine

Festigkeit, wie sie sich seit der Kirchentrennung nicht mehr

vorgefunden hat und jetzt erst von den europäischen Staaten

wieder angestrebt wird. Es erklärt sich von selbst, daß alle

diese Lamparter etwas Kosmopolitisches an sich hatten; sie

verkehrten mit Italienern und Deutschen; ihre Namen wurden

in öffentlichen Schriftstücken, die damals noch lateinisch

verfaßt wurden, oft erwähnt. So mußten sie wenigstens

drei Familiennamen tragen, einen ursprünglich italienischen,

einen latinisirten und einen germanisirten. Der

italienische Familienname der Muy ist unstreitig Maggi, der

') Im Tellbuch von Bern für l448 werden vierzehn
Lombarden angeführt.



nad) italienifdjet ©itte geroötynlidj bei SJtaggi gefdjrieben

routbe, unb eigentlicty „pon ben 3Jtepen" ju übetfefeen märe1).

©tatt bei SJtaggi fetyrieb man oft aogetütjt be' SJtaggi, roelctyeS

ftdi bann leidjt lateinifety mit be ÜDtabtiS obet be äJtabio roiebet=

geben Iief32). ©et beutfdje Stame SJtep routbe butdj Ser=

fütjung bes ©tammeS gebilbet. Slucty im ©eutfetyen finbet fiety

baS g oon SJtaggi nod) oft in „SQtepggo" unb „9Jtepg."
Stellen ben bereits etroätynten ©liebem bet gamilie

treffen roii biSroeilen nod) auf anbete, bie ebenfalls meiftenS

in ©anbelSgefdjäften bie Sllpen überfctjrbten; ju erroätynen

roäte tytet befonbeiS ^etet^aulSJtep (be SJtabbS), bei

Sutgeten oon 1528 bis 1533, roelctyet an bem Sug nacty

SSalbstyut 1468 unb an bet ajturtenfdjladjt ttyeilgenommen

Ityat unb als Sormunb beS ©djulttyeifjen Sofyantt Stetger

genannt roirb3), roatyrfdjeinltdj ein Sruber SarttylomeS; ferner

SotyanneS be äJtabiiS, 1479 ©efan in ©itten, 1486

Sßrotonotarius beS apoftolifctjen ©tutyls unb Slbbreoiator,

bamalS in Stailanb fidj auftyaltenb, 1490 Steferenbar beS

opoftolifetyen ©tutyls, $receptor unb ©tyottyeti in ©omo

b'Offota. Son 1491 an roofmte et iu Stom unb befolgte

bafelbft ©efdjäfte für bie Setnettegietung. (St roitb metytmals

ein SlutSoerroanbter Sarttylome's genannt unb mui unter»

fetyteben roerben oon einem jüngeren ©aus Step, ber mit einer

•Btargarettya Sripfdjer üettyeitattyet mar unb am Slnfang bes

fedjSjetynten Satyttyunbetts lebte. Slm engften mit bei ga=

mibe Süten forootyl burdj Sanbe ber Serroanbtfctyaft als burd)

©anbetsintereffen oeibunben finben roit bie gamilie

') ©atum trägt bie ältefte Qjinjefjreibung im alten Ubelbuctye
nodj ben „n" in Sarttylome Slfetyen.

2) 6in befannteS Seifpiel ift auety: dei Medici, de' Medici
unb lateinifety de Medicis.

3j Journal litteraire de Lausanne 1794 pag. 378.

nach italienischer Sitte gewöhnlich dei Maggi geschrieben

murde, und eigentlich „von den Meyen" zu übersetzen wäre ^).

Statt dei Maggi schrieb man oft abgekürzt de' Maggi, melches

sich dann leicht lateinisch mit de Madiis oder de Maoio wiedergeben

ließ 2). Der deutsche Name Mey wurde durch

Verkürzung des Stammes gebildet. Auch im Deutschen findet sich

das g von Maggi noch oft in „Meyggo" und „Meyg."
Neben den bereits erwähnten Gliedern der Familie

treffen wir bisweilen noch auf andere, die ebenfalls meistens

in Handelsgeschäften die Alpen überschritten; zu ermähnen

wäre hier besonders Peter Paul Mey (de Madiis), der

Burgeren von 1528 bis 1533, welcher an dem Zug nach

Waldshut 1468 und an der Mnrtenschlacht theilgenommen

hat und als Vormund des Schultheißen Johann Steiger

genannt wird ^), wahrscheinlich ein Bruder Barthlomes; ferner

Johannes de Madiis, 1479 Dekan in Sitten, 1486

Protonotarius des apostolischen Stuhls und Abbreviator,
damals in Mailand sich aufhaltend, 1490 Referendar des

apostolischen Stuhls, Preceptor und Chorherr in Domo

d'Ossola. Bon 1491 an wohnte er in Rom und besorgte

daselbst Geschäfte für die Bernerregierung. Er mird mehrmals
ein Blutsverwandter Barthlome's genannt und muß

unterfchieden merden von einem jüngeren Hans Mey, der mit einer

Margaretha Tripscher verheirathet mar und am Anfang des

fechszehnten Jahrhunderts lebte. Am engsten mit der

Familie Mey sowohl durch Bande der Verwandtschaft als durch

Handelsinteressen verbunden finden wir die Familie

') Darum trägt die älteste Einschreibung im alten Udelbuche
noch den „n" in Barthlome Meyen.

2) Ein bekanntes Beispiel ist auch: àsi Aeclioi, às' Asàioi
und lateinisch àe Ueàieis.

2) ^ourrrst littêrsirs rte 1,äusuuno 1794 PSF, 37s.
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Jßonian4). (Sin Stitglieb biefer gamilie, Sonfanto be tyani--

ano, roar unt 1474 oettyetratfjet mit Sarbara DJtep, Sartty=

lome's ©ctyroeftet, bie oon itytem Sätet ^atob als SJlbgift
606 $fttttb Stejolineu gefctyenft ertyalten tyätte, roätyrenb

Sarttylome's anbere ©ctyroefter Sucia mit einem Seinet, Stubolf

oon Sildjen, ©ettn ju ©iejjbadj bei Styun unb Sefifeec beS

unteten (ScftyaufeS ©onnfebe att bei Stamgaffe, oertytebattyet

roat. Sie be $attbiano gelangten 1496 in ben gtofen
Statty in Setn, ftaiben abet fetyon im Slnfang bes fedjS*

jetyitten SatytljuitbettS aus. 3u bett ©efdjäftsleuteu beS

©anbelstyaufeS getyöite aucty bie gamitie bei ©unnentag
jum ©ob, bie roit in ben llbelbüdjein mit ben SJcbgliebern

bet gamilie SJteij unb ipanian eiitgefctyiieben finben. Seiten

balienifctyen gamiliennamen fennen mit nidjt, ityien tltfptung
eifetyen roir aus bent Sornamen ©ominicuS, roelctyen ein

Scbglieb berfelben gefütytt tyat. ©ie ©attbelSreifen routben

rootyl feiten otyne ©ieneifdjaft unternontnteit; ja ein jebeS

©lieb ber gamilie tyätte feine eigene ©ienerfctyaft, roie benn

einmal, als Sarttylonte unb ber ©tyortyerr Soljannes nadj

Stalien gereist ftnb, bie ©ieneifdjaft beiber befonberS erroätynt

roirb. SluSttatymsroeife rourben audj erprobte ©ienet allein

mit ben SSaaren attSgefettbet, aber, roie roir balb fetyen roer=

ben, nidjt immer mit gutem (Srfolg. Unter ben mit ©anbets=

gefdjäften Seauftragten erfdjetneit aud) einmal ein SlnbteaS

be Stubtis, ein anbetmal ein SotyanneS be Stooenis, abex

roit finb nietyt im ©tanbe, ityre ©puren roeber ju oerfolgeii.
©o rote alte foldje ©anbelsteute auf ber nörblidjen ©ebe

') sie ift ebenfalls balienifctyen UtfptungS. Styt italienifttyet
üfame tycifjt Pazolini, ityt lateintfetyet de Pandiano ober de
Pangiacis, beutfety abgctürjt Spanten; fie ftammten aus bem
©erjogttyum fflfaitanb, au§ ber ©egenb de Suelio Montis in
Trocii unb roetben einmal Untctttyanen be» ©erjogS Pon SJlaU
lanb uub juglein) SBurger oon SBetn genannt.
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Po. ni an''). Ein Mitglied dieser Familie, Bonfanto de Pani-
ano war um 1474 verheirathet mit Barbara Mey,
Barthlome's Schwester, die von ihrem Vater Jakob als Mitgift
606 Pfund Trezolinen geschenkt erhalten hatte, während

Barthlome's andere Schwester Lucia mit einem Berner, Rudolf
von Kilchen, Herrn zu Dießbach bei Thun und Besitzer des

unteren Eckhauses Sonnseite an der Kramgasse, verheirathet

war. Die de Pandiano gelangten 1496 in den großen

Rath in Bern, starben aber schon im Anfang des

sechszehnten Jahrhunderts aus. Zu den Geschäftsleuten des

Handelshauses gehörte auch die Familie der S unn enta g

zum Sod, die mir in den Udelbiichern mit den Mitgliedern
der Familie Mey und Panian eingeschrieben finden, Ihren
italienischen Familiennamen kennen wir nicht, ihren Ursprung
ersehen wir aus dem Vornamen Dominicus, welchen ein

Mitglied derselben geführt hat. Tie Handelsreifen wurden

wohl fetten ohne Dienerschaft unternommen; ja ein jedes

Glied dcr Familie hatte seine eigene Dienerschaft, wie denn

einmal, als Barthlome und der Chorherr Johannes nach

Italien gereist find, die Dienerschaft beider besonders erwähnt

wird. Ausnahmsweise wurden auch erprobte Diener allein

mit den Waaren ausgesendet, aber, wie wir bald sehen werden,

nicht immer mit gutem Erfolg, Unter den mit
Handelsgeschäften Beauftragten erscheinen auch einmal ein Andreas
de Rubris, ein andermal ein Johannes de Robenis, aber

wir sind nicht im Stande, ihre Spuren weiter zu verfolgen.

So wie alle solche Handelsleute auf der nördlichen Seite

>) sie ist ebenfalls italienischen Ursprungs, Ihr italienischer
Name heißt ruolini, ihr lateinischer cle ?äncli°tiro oder cls

?a,iiAwcis, deutsch abgekürzt Panian; sie stammten aus dem
Herzogthum Mailand, aus der Gegend cks Sueli« Aontis iu
Iroeii und werden einmal Unterthanen des Herzogs von Mailand

und zugleich Burger von Bern genannt.



ber Sllpen Sampattei genannt tourben, fo fctyeint eS, bafj fie

auf bei fübtictyen ©eite, in Statten, ©catjtut1) Ijiefjen.

lim nad) Stauen ju gelangen, fdjlug Sarttylome's @rofj=

»ater noety, roie es fctyeint, ben SBeg über Stapperfdjrorjl,

©raubünben, (Somo ein. Sarttylome felbft finben roir ba*

gegen meiftenS auf ber ©anbelsfttafie übet Saufanne, Stigle

©ion, ©omo b'OffoIa, Sltona nadj SJtailanb. (Stn anbetet

SBeg, bett rootyl fein Satei nod) nietyt Betrat, fütyrte ityn übet

Saufanne unb ©enf an bie Spouetnteffen, rootyin et oft im
Satyt metyt als einmal leiste. (Sin btittei SSteg fütytte ityn

in bie gteigtaffdjaft Sutgunb, roegen bes ©aljtyanbels, ein

oieitet, ben abet rootyl metyt feine ©ötyne als et fetbft be=

tiaten, fütytte übet Slatau, ©djafftyaufen obet Sütidj nadj

bei blütyenben ©anbelsftabt SlugSbutg in ©ctpuaben.

Untei alten anbeten roaten bie©aubelSoeibinbungen
mit SJcabanb fetyt fetyroiecig. ©ie äUabänberregierung tjatte

jroar als befonbere Sergünftigttng an bie (Sibgenoffen alte

') SBit leiten biefe SBenennung Oom lateimfetyen gaza, gleicty
bem aUtyoetybeutfajen scaz tyet, bet bie italienifctye ©iminutio»
enbung ino angetyangt ift, unb glauben, e§ toetben bamit übet»
tyaupt SRännet bejcictjnet, roelctye fiety mit ©elogefetyaften abgaben.
Einen alten gamiliennamcn fönnen roit in Scatzinus ntctyt finben,
roeil et nut feiten, etroa jtoölfntal in getyteiben an Süfailanb,
nidjt abet im Ubelfmdj ootfomntt; bann ferner, roeil er nur ben
SRamen beiber ©äuptet be§ ©anbelStyaujeS, bemjenigen S8attty=
lome'S unb SafobS feineS SBatetS betgejeljt roitb, unb jroat nur
in ber Seit Oon 1466—1484, bo§ tyeifjt, nur fo lange, bis et butety
anbere SJlmtSnamen SBarttylome'S etfeljt roetben fonnte. SBit finben
in einem lateimfetyen Sojteiben aua) einmal Scatzinus im Storni»
natio, roaS fetyroetüdj bei gaE fein Butfte, roenn e§ ein 3amilien=
namen roäte, audj finben toit nie ba§ ctjaiatteitfttfctye de ootgejerjt,
roelctyeS fonft »ot Familiennamen fiel) ftnbet, de Madiis, de
Pazolini de' Morisini. illucty bet 9te!rotog, naety SBatttylome'S
£ob oon SatetiuS AnStyelm üerfajjt, roibetfptictyt unfetet SJfn=

natyme nietyt, fonbetn begrünbet fie, inbem bort nad) Squacini
beffen lleberfetjung unb tsrflärung burety Siamparter unb <spejerei=
träntet folgt.

der Alpen Lamparter genannt wurden, so scheint es, daß sie

auf der südlichen Seite, in Italien, Scatzini^) hießen.

Nm nach Italien zu gelangen, schlug Barthlome's Großvater

noch, wie es scheint, den Weg über Rapperschwyl,

Graubünden, Como ein. Barthlome felbst finden mir

dagegen meistens auf der Handelsstraße über Lausanne, Aigle
Sion, Domo d'Ossola, Arona nach Mailand. Ein anderer

Weg, den mohl fein Vater noch nicht betrat, führte ihn über

Lausanne und Genf an die Lyonermessen, wohin er oft im

Jahr mehr als einmal reiste. Ein dritter Weg sührte ihn

in die Freigrafschaft Burgund, ivegen des Salzhandels, ein

vierter, den aber mohl mehr seine Söhne als er selbst

betraten, führte über Aarau, Schaffhausen oder Zürich nach

der blühenden Handelsstadt Augsburg in Schwaben.

Unter allen anderen waren die Handelsverbindungen
mit Mailand sehr schmierig. Die Mailänderregierung hatte

zwar als besondere Vergünstigung an die Eidgenossen alle

') Wir leiten diese Benennung vom lateinischen Fs«s, gleich
dem althochdeutschen sesa her, der die italienische Diminutivendung

ino angehängt ist, und glauben, es merden damit
überhaupt Männer bezeichnet, welche sich mit Geldgeschäften abgaben.
Einen alten Familiennamen können wir in Le^t^iuus nicht finden,
weil er nur selten, etwa zwölfmal in Schreiben an Mailand,
nicht aber im Udelbuch vorkommt; dann serner, weil er nur den
Namen beider Häupter des Handelshaufes, demjenigen Barthlome's

und Jakobs seines Vaters beigesetzt wird, und zwar nur
in der Zeit von 1466—1484, das heißt, nur so lange, bis er durch
andere Amtsnamen Barthlome's ersetzt werden konnte. Wir finden
in einem lateinischen Schreiben auch einmal Lcs,t2inus im Nominativ,

was schwerlich dcr Fall sein dürfte, wcnn es ein Familiennamen

wäre, auch finden wir nie das charakteristische cle vorgesetzt,
welches sonst vor Familiennamen sich findet, äs Aacliis, às ?s-
colini, <is' Norisirii, Auch dcr Nekrolog, nach Barthlome's
Tod von Valerius Anshelm verfaßt, widerspricht unserer
Annahme nicht, fondern begründet ste, indem dort nach Sguaewi
deffen Uebersetzung und Erklärung durch Lamparter und spezerei-
krämer folgt.
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biejenigen aus itytei Satyl, roeldje baS SMlättbtfdje butdj*

teifen rooltten, oon Sötten, SBeg= unb ©elebgelbera gnäbtgft

freigefptoctyen. Slllein alte Stugenbltde routbe biefe Set=

günftigung aujjei Staft gefefet unb Satttylome tyätte oft bie

gtöfjte SOtütye, untet bem ©ctyufe bei Semeiiegietung feine

©ütet ju beroatyten. Oft etfuctyte er bie Stegietung oon

Setn um ityien Seiftanb; roiebettyolt roetben Steflamationen

an ÜDlaitanb gemadjt; je nadjbem baS ©etjogttmm in
beutfctyen ober in franjöfifctyen ©änben roar, rourbe an bie

befletyenben ©efefee erinnert, ©o mufjte j. S. 1482 ©a--

tiriel SDtorifini, mailänbifdjer ©efanbter bei ben (Sibgenoffen,

ben ©etjog aufmerffam mactyett, rote in SJtailanb bte gegen*

febigen Serfomntniffe perlefet roorben feien, inbem für bie

SBaaten Satttylome's Soll geforbert rourbe1). Sletynltdje

Slägen rourben 1501 oon Sern aus gefütyrt2). (Sbenfo

tjatte ber (Sarbinat oon ©urf, tatferltdjer ©efanbter, bet

eine Stolle in bet Slrt berjenigen beS (SarbbtalS SJlattyeuS

©djinner oon ©itten gefpielt tyat, im Satjte 1514 auf

Satttylome's SBaaten Sefctylag gelegt, roeil fie aus bem bem

Saifet bamalS feinblictyen Senetiattifctyen fämen, uttb oetgafj,

bafj fie Satttylome, bem tteuen gieunbe bet faifeilidjeu ©adje,

angetyörten. Sieben ben ©inberniffen, roelctye bamalS bie 9te=

gierungen bem ©anbei bereiteten, roaren nodj niete anbere

ju überroinben. ©o roar 1480 ein ©iener bes SJtap'fdjen

©aufeS mit Sebetroaaten nacty ©omo b'Offola gefanbt

tootben, SotyanneS $etrt mit Stamen. ©etfelbe tyätte

©läubiget bafelbft, bie, fobalb fie jenen mit SBaaien an--

tommen fatyen, fogleid) Sefdjlag auf biefelben legten, otyne

ju fragen, ob fie fein Sigenttyum feien. Setti feinetfebs

') Sat. SDlifjiO oom 15. Suni 1482.
2) ßat. 9JHffiO oom 8. Slptit 1501.
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diejenigen aus ihrer Zahl, melche das Mailändische durchreisen

mollten, von Zöllen, Weg- und Geleitgeldern gnädigst

freigesprochen. Allein alle Augenblicke wurde diese

Vergünstigung außer Kraft gesetzt nnd Barthlome hatte oft die

größte Mühe, unter dem Schutz der Bernerregierung feine

Güter zu bewahren. Oft ersuchte er die Regierung von
Bern um ihren Beistand; wiederholt werden Reklamationen

an Mailand gemacht; je nachdem das Herzogthum in
deutschen oder in französischen Handen war, wurde an die

bestehenden Gesetze erinnert. So mußte z, B. 1482
Gabriel Morisini, mailandischer Gesandter bei den Eidgenossen,

den Herzog aufmerksam machen, wie in Mailand die

gegenseitigen Berkommnisse verletzt worden feien, indem für die

Waaren Barthlome's Zoll gefordert wurde ^). Aehnliche

Klagen wurden 1501 von Bern aus geführt^). Ebenso

hatte der Cardinal von Gurk, kaiserlicher Gesandter, der

eine Rolle in der Art derjenigen des Cardinals Matheus
Schinner von Sitten gespielt hat, im Jahre 1514 auf

Barthlome's Waaren Beschlag gelegt, weil sie aus dem dem

Kaiser damals feindlichen Benetianischen kämen, und vergaß,

daß sie Barthlome, dem treuen Freunde der kaiserlichen Sache,

angehörten. Neben den Hindernissen, melche damals die

Regierungen dem Handel bereiteten, waren noch viele andere

zu überwinden. So war 1480 ein Diener des May'schen

Hauses mit Lederwaaren nach Domo d'Ossola gesandt

worden, Johannes Petri mit Namen, Derselbe hatte

Gläubiger daselbst, die, sobald sie jenen mit Waaren
ankommen sahen, sogleich Beschlag auf dieselben legten, ohne

zu fragen, ob sie fein Eigenthum seien. Petri seinerseits

') Lat. Missiv vom IS. Juni 1482,
2) Lat. Missiv vom 8. April 1501.
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liefj bie Sefdjlagnatyme oor fid) getyen ober tyatf fogar mit

jum Serfauf. ©teS erfutyren bie Sigenttyümet in Setn unb

ptoteftitten bei ben Setyörben non ©omo b'Dffola. ©ie

bitten biefelben, bai jebe Sefdjlagnatyme unb Seräufjetung

pettyinbett roerbe unb bafj fie oon foldjet Seityinberung nidjt
aus bem ©runbe abfte'tyen follten, roeil foldjeS Serfatyten

butdj fein öffentltdjes Stftenftüd beglaubigt fei, ba ein

foldjeS ju forbetit untet ©anbelsleuten ntctyt allein feiten,

fonbetn gänjlicty ungebtäudjlidj fei. ©oldje Sefdjlagnatymen

fanben bamatS fetjt oft ftatt, roeil anbete 3Jcbtel, ju feinem

SRedjt ju gelangen, nietyt roieffam roaten. (Stfefeten fie ftei--

lidj ben Seiluft beS (Sinjeltten, fo litt natütlidj babutdj bei

Settetyt im ©tofjen bebeutenb. Soit Sem aus eigetyt aucty

tjiec im gälte pon Stidjtbeadjtung feines ©etyteibens bie ©to=

tyuug, man fönne fid) bafelbft in foldjem galt einet gteidjen

Son'isfation oon SBaaten Stngetyöriger oon ©omo b'Dffola
audj nidjt enttyalten1). Sluf ätynlidje ©etyroierigfeben ftiefs 1487

Seter Saut be SJtabiis im SBaUiS. (Ss tyätte bort ein Un--

befannter, ber fälfdjlidj ben Siamen be SJcabbs fütyrte, ©errn

Slnbrefen non ©bienen in grofjeit Serluft gebraetyt. SllS

SautuS be SJtabbS auf feinet Stücfretfe aus Stalten butdj
bas SBalliS jog, ertaubte ber Sifctyof, SoSt oon ©bienen,

Sruber Slnbrefen non ©bienen, feinem anbem Sruber

Sltein, ©egenreetyt ju üben, Saul, roeil er ben Stamen

be SJtabiis fütyrte, in ©efangenfetjaft ju fefeen unb bte

©üter feines SaterS unb SruberS in Sefdjlag ju netymen.

Unter bem Sater tattn tyier rootyl Stiemanb anbers gemeint fein
als Satob, unb unter bem Sruber Sartljlome. Sem natjm

feinen Sürger in ©ctjufe, fdjrieb on ben Sifdjof unb an bie

Sanbfdjaft SBalliS, matt ftoffe, man roerbe nidjt bte Unfdjulbigen

') Sat. TOiffi» bom 10. SKpril 1480.
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ließ die Beschlagnahme vor sich gehen oder half sogar mit

zum Verkauf. Dies erfuhren die Eigenthümer in Bern und

protestirten bei den Behörden von Domo d'Ossola. Sie
bitten dieselben, daß jede Beschlagnahme und Veräußerung

verhindert werde und daß sie von solcher Verhinderung nicht

aus dem Grunde abstehen sollten, weil solches Verfahren

durch kein öffentliches Aktenstück beglaubigt fei, da ein

solches zu fordern unter Handelsleuten nicht allein selten,

sondern gänzlich ungebräuchlich fei. Solche Beschlagnahmen

fanden damals sehr oft statt, meil andere Mittel, zu seinem

Recht zu gelangen, nicht wirksam waren. Ersetzten sie freilich

den Verlust des Einzelnen, so litt natürlich dadurch der

Verkehr im Großen bedeutend. Von Bern aus ergeht auch

hier im Falle von Nichtbeachtung seines Schreibens die

Drohung, man könne sich daselbst in solchem Fall einer gleichen

Konfiskation von Waaren Angehöriger von Domo d'Ossola

auch nicht enthalten'). Auf ähnliche Schmierigkeiten stieß 1487

Peter Paul de Madiis im Wallis. Es hatte dort ein

Unbekannter, der fälschlich den Namen de Madiis führte, Herrn

Andresen von Sillenen in großen Verlust gebracht. Als
Paulus de Madiis auf feiner Rückreise aus Italien durch

das Wallis zog, erlaubte der Bischof, Jost von Sillenen,
Bruder Andresen von Sillenen, seinem andern Bruder

Albin, Gegenrecht zu üben, Paul, meil er den Namen

de Madiis führte, in Gefangenschaft zu fetzen und die

Güter seines Vaters und Bruders in Beschlag zu nehmen.

Unter dem Vater kann hier wohl Niemand anders gemeint sein

als Jakob, und unter dem Bruder Barthlome. Bern nahm

seinen Bürger in Schutz, schrieb an den Bischof und an die

Landschaft Wallis, man hoffe, man werde nicht die Unschuldigen

>) Lat. Missiv vom 10. April 1480.
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für bie ©ctyulbigen entgelten laffen, fonbetn genannten SauluS
beSljalb unbetabeit unb beS finen ge6taud)en laffen, uttb bie

©aft, batauf gefefet, auftyeben.

(Sin anbetmal, im Satyie 1481, tyätte ein gemutet ©olb-
fdjmieb aus bem Senetianifdjen bei Satttylome ©ctyulben

gemactyt unb fictj, otyne feine ©läubiget ju beftiebigen, roeg=

geflüdjtet. Satttylome ließ buicty bte Setnet Stegietung ber

Senetianifdjen anfünbigen, er roolle bei ityt jenen SJtann ge-

tidjtlicty belangen laffen. Sebäufig etfatyten tob tyietbutdj,

roie bei (Stebb bei oenetianifctyen ©ecidjte grofj roat; in
SJtailanb robl Satttylome nie etroaS oon getidjtlictyem, fonbern

nur oon fummaiifdjem Setfatyreit roiffen.

Siel SJUttye uub Sltbeit btactyte Satttylome bei Seifauf
bes befannten gtoßen ©iamanten Satls bes
Sütynen oon Sutgunb, bei jut Seute bet ©ctytadjt oon

©tanbfon getyötte. „(Ss Itefs", etjätylt SJctctyael ©tettlet, „<Sa=

toluS einen ©iamant eines ©aumens bteb giofj, roeldjen

mau in aller (Stytiftetttyeb füt ben ebelften ©tein tyielt, in
bemelbetem Saget, bei oon ©olb ebtgefajjt unb mit jroeien

föfttictyen, autyattgenben perlen gejiect roat." SatetiuS Stets*

tyeim fagt genauer, obgemelbetet ©iamant fei eines ©aumen*

nagels breit mit jroei Seilen roie (Sictyeln unb grofj roie

Sotynen oetbunben geroefen. ©etfeI6e, roie (SombteS etjätylt,

foll anfättgticty oot ©tanbfon gefunben, batnadj als unnüfe

roeggerootfen, balb roieber aufgetyoben, einem Stieflet]) um
einen ©ulben oetfauft unb oon bemfelben feinet Obtigfeit
um btei gtanfen jugeftellt moiben fein. SatetiuS SlttStyelm

fügt bei, bei ©iamant fei um ©traufsenfebern auSgetaufdjt

roorben, es fei aber auSgefommen unb roarb nadj (SibSpftidjt

in bie altgemeine Seute gefotbett mit etroaS ©ctyeufe an

©em Gteiftlitljen ;u SJlontaa.no.
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für die Schuldigen entgelten lassen, fondern genannten Paulus
deshalb unbeladen nnd des sinen gebrauchen lassen, und die

Haft, darauf gesetzt, aufheben.

Ein andermal, im Jahre 1481, hatte ein gemisser

Goldschmied aus dem Benetillnischen bei Barthlome Schulden

gemacht und sich, ohne seine Gläubiger zu befriedigen,
weggeflüchtet, Barthlome ließ durch die Berner Regierung der

Venetianifchen ankündigen, er wolle bei ihr jenen Mann
gerichtlich belangen lassen. Beiläufig erfahren wir hierdurch,

wie der Credit der venetianifchen Gerichte groß war; in
Mailand will Barthlome nie etwas von gerichttichem, fondern

nur von summarischem Verfahren missen.

Viel Mühe und Arbeit brachte Barthlome der Verkauf
des bekannten großen Diamanten Karls des
Kühnen von Burgund, der zur Beute der Schlacht von
Grandson gehörte, „Es ließ", erzählt Michael Stettler, „Ca-
rolus einen Diamant eines Daumens breit groß, welchen

man in aller Christenheit für den edelsten Stein hielt, in
bemeldetem Lager, der von Gold eingefaßt und mit zweien

köstlichen, anhangenden Perlen geziert war." Valerius Anshelm

sagt genauer, obgemeldeter Diamant sei eines Daumennagels

breit mit zwei Perlen wie Eicheln und groß wie

Bohnen verbunden gewesen. Derselbe, wie Comines erzählt,

soll anfänglich vor Grandson gefunden, darnach als unnütz

weggeworfen, bald mieder aufgehoben, einem Priesters um
einen Gulden verkauft und von demselben seiner Obrigkeit

um drei Franken zugestellt worden sein. Valerius Anshelm

fügt bei, der Diamant sei um Straußenfedern ausgetauscht

worden, es sei aber ausgekommen und ward nach Eidspflicht
in die allgemeine Beute gefordert mit etwas Schenke an

Dem Geistlichen zu Montagny.
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beu, fo befannt tjatte, bafj et ityn befifee. Su Sujem bliefr

bet ©iamant mit anbem ©tüden bet Seute liegen bis 1492.
Einige (Sibgenoffen roollten, man folte ben (Sbelftein bem

eben gebotnen ©auptyin, ©otyn (SatiS VIII. unb ber Slnna

pon Sretagne, jum ©efctyenf maetyen. ©iefeS Sinb ftarb aber

balb roegen ©ctyroädjlidjteb. ©orootyl Sätet als SJtutter

roaten mifjgeftaltet unb SaletiuS SlnStyelnt betietytet uns,
man l)abe auf fie baS ©pcüdjroott angeroanbt: „©oger auf
©oger giebt Srüppel." aJtetfroütbigetroetfe ftetyt bamit im
SBiberfptud) in atten mögltdjen ©efdjictytsroetfeit Slnna oon

Stetagne im unoetbienten Stuf grofjet ©ctyöntyeit, bie rootyl

tyauptfädjlid) in itytet SJtitgift, bem ©etjogttyum Sretagne, mag
beflanben tyabett. ©ie ©ibgenoffen tyatten SJtütye, ben ©ia»

manten an ben SJtann ju bringen. Stuf ber Sagfafeung in

Süridj, ben 29. ©eptember 1484, mürben bie ©efanbten oon
Sern beoollmädjtigt, ben Sarttylome SJtep bei feinet oot=

tyabenben Steife nadj Spott mit bem Seifauf beS ©iamanten

ju beaufttagen, falls ei genug gelte. Slbet Stiemanb roollte

metit als 8000 Sfb. Meten. Sm Salji 1491 unteityaubelte

matt mit einem Satifet Saufmann um ben Setfauf beS

(SbelfteinS. (SS routbe ein Sote Ulticty oon SBantfbtty mit
einem ©ctyieiben Satttylome's nacty Sfiaris gefanbt1). (Snblictj

entfetylofj fiety Sarttylome, ben Serfattf be» ©teineS ju be--

forgen, im Satyt 1492. ©as ©etyroetbt bes ©erjogs mit
bem ©iamant, für roelctyeS man frütyer 20,000 ©ulben ge=

forbert, unb mit ben jroei baran tyangenben Seiten routben

oon itym um 5000 ©ulben obet 10,000 Sfb- eeftanben, unb

bamit nod) etlidje anbete Softbarleben aus ber tyurgunbifdjen

Seute um 416 ©uloen erlauft. SBiltyelm oon ©tefjtad)
ertyielt als Uittertyänbler oon Sarttylome 400 ©ulben für

») Sot. 3Kijft0 oom 3. Suli 1491.
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den, so bekannt hatte, daß er ihn befitze. In Luzern blieb
der Diamant mit andern Stücken der Beute liegen bis 1492.
Einige Eidgenossen wollten, man solle den Edelstein dem

eben gebornen Dauphin, Sohn Carls Vili, und der Anna

von Bretagne, zum Geschenk machen. Dieses Kind starb aber

bald wegen Schwächlichkeit, Sowohl Bater als Mutter
waren mißgestaltet und Valerius Anshelm berichtet uns,
man habe auf sie das Sprüchwort angewandt: „Hoger auf
Hoger giebt Krüppel." Merkwürdigermeise steht damit im
Widerspruch in allen möglichen Geschichtsmerken Anna von
Bretagne im unverdienten Ruf großer Schönheit, die mohl

hauptsächlich in ihrer Mitgift, dem Herzogthum Bretagne, mag
bestanden haben. Die Eidgenossen hatten Mühe, den

Diamanten an den Mann zu bringen, Auf der Tagsatzung in
Zürich, den 29. September 1484, wurden die Gesandten von
Bern bevollmächtigt, den Barthlome Mey bei seiner

vorhabenden Reise nach Lyon mit dem Verkauf des Diamanten

zu beauftragen, falls er genug gelte. Aber Niemand wollte

mehr als 8000 Pfd, bieten. Im Jahr 1491 unterhandelte

man mit einem Pariser Kaufmann um den Verkauf des

Edelsteins. Es murde ein Bote Ulrich von Wantfluh mit
einem Schreiben Barthlome's nach Paris gesandt'). Endlich

entschloß sich Barthlome, den Verkauf des Sieines zu

besorgen, im Jahr 1492, Das Schmerdt des Herzogs mit
dem Diamant, für welches man früher 20,000 Gulden

gefordert, und mit den zwei daran Hangenden Perlen wurden

von ihm um 5000 Gulden oder 10,000 Pfd, erstanden, und

damit noch etliche andere Kostbarkeiten aus der burgundischen

Beute um 416 Gulden erkauft. Wilhelm von Dießbach

erhielt als Unterhcindter von Barthlome 400 Gillden für

') Lat. Missiv vom 3. Juli 1491.
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feine SJtütye unb Slrbeit!). Sutj batauf begab ftety Satttylome

•an bie Sponer=3Jteffe unb pertaufte ben ©iamant um 7000
rtyeinifdje ©ulben an Saufleute aus ©enua. (Sr melbete bie

frotye Sunbe nadj Sern unb ber bernifetye ©efanbte madte
baoon SJcbttyebung auf ber Sagfafeung ju Süridj, beit 8. SJtai

1492, bafj Sarttylome SJtap baS ©elb, barum er ben ©ia=

mant ju Sujem getauft tyätte, fefet an bei SJteffe in Spon

empfangen unb oon bannen tyerauS bringen roetbe. ©arauf*
f)bt routbe in Sütidj oetaotebet, bafj biefe ©elbfumme nadj

Saben auf bie SatyteStectynung gebracht roerben folle unb

bafelbft im Sertyältttifj ber SJtannfctyaft, roeldje oon ben ein*

jeinen Orten nadj ©ranbfon gefdjidt toorben roar, folle oer--

ttjeilt roerben'). Slllein bie Sagtyerren tyatten beinatye ju
früty gejubelt, benn taum tyätte Sarttylome bte ©umme oon
ben ©enuefern erijalten, fo roollte ein Sarifer Saufmann
©imon Satbabot aus uns unbetanntett ©tunben auf bie*

felbe Sefdjlag legen3). Satttylome befrachtete ©eroalt im

fremben Sanbe, flagte feine Stotty nadj Sern unb fetyr beteit*

roiltig f«htieb feine Stegietung au ben föniglidjen ©tatttyaltet
in Spon, et möge fidj bafür oerroenben, bafj jener Simon

non feinem Sortyaben abftetje. SBenn et Slnfptadjen an

Sarttylome be SJtaöiiS tyaße, oon benen fie jebod) nidjtS

toiffen, fo folle et ityn barum not bem Sönig obet oot itynen

redjtlidj belangen, ©ies fdjeint getötete ju tyaben; Satttylome
btactyte feine ©elbfumme tyeim, roätytenb bei ©iamant non
ben ©enuefern um 11,000 ©ufaten an ben ©etjog non
Sltailanb oertyanbelt rourbe, roeldj lefetetet ityn enblid) Sapft

') SBarttylome jotylte bie Jtauffumme erft ou§, als et ben
Diamant on bie ©enuefet üerfauft tyätte.

2) eibg. SHbfctyiebe, pag. 80 unb 147.
3j «Dtifftö oom 8. SStai 1492. es war ocrmuttylid) berfelbe

.Kaufmann, mit bem man frütyer Oertyanbelt tyätte.
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seine Mühe und Arbeit Kurz darauf begab fich Barthlome
<m die Lyoner-Messe und verkaufte den Diamant um 7000
rheinische Gulden an Kaufleute aus Genua, Er meldete die

frohe Kunde nach Bern und der bernische Gesandte machte

davon Mittheilung auf der Tagsatzung zu Zürich, de» 8, Mai
1492, daß Barthlome May das Geld, darum er den

Diamant zu Luzern gekauft hatte, jetzt an der Messe in Lyon
empfangen und von dannen heraus bringen werde, Taraufhin

murde in Zürich verabredet, daß diese Geldsumme nach

Baden auf die Jahresrechnung gebracht werden solle und

daselbst im Verhältniß der Mannschaft, melche von den

einzelnen Orten nach Grandson geschickt worden war, solle

vertheilt werden'). Allein die Tagherren hatten beinahe zu

früh gejubelt, denn kaum hatte Barthlome die Summe von
den Genuesern erhalten, so wollte ein Pariser Kaufmann
Simon Barbador aus uns unbekannten Gründen auf
dieselbe Beschlag legen ^). Barthlome befürchtete Gewalt im

fremden Lande, klagte seine Noth nach Bern und sehr bereitwillig

schrieb seine Regierung an den königlichen Statthalter
in Lyon, er möge sich dafür verwenden, daß jener Simon

von feinem Borhaben abstehe. Wenn er Ansprachen an

Barthlome de Madiis habe, von denen sie jedoch nichts

missen, so solle et ihn darum vor dem König oder vor ihnen

rechtlich belangen. Dies scheint gewirkt zu haben; Barthlome
brachte seine Geldsumme heim, mährend der Diamant von
den Genuesern um 11,000 Dukaten an den Herzog von
Mailand verhandelt murde, welch letzterer ihn endlich Papst

') Barthlome zahlte die Kaufsumme erst aus, als er den
Diamant an die Genueser verkauft hatte.

2) Eidg. Abschiede, pag. 80 und 147.

2) Miss!» vom 8. Mai 149Z. Es war vermuthlich derselbe
Kaufmann, mit dem man früher verhandelt hatte.
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SulbtS II., feine bteifadje Stone bamit ju jieten, unt
20,000 ©ufaten oetfauft tyat. SaletiuS SlnStyelm fügt bei,
bet ©iamant foll bei roeitem nodj ein metyreieS roetttj ge*

toefen fein. 0 roie unfinnig fei bodj ber üppige ÜDtenfcfj,.

unb bte tyoffätyrtige, öbe Ueppigteit, ein toenig geftoteneS-

SBäffettein fo tyod) ju fdjäfeen!

(Sinen anbem (Stnolid in bie bamaligen ©anbelsoettyält*

niffe laffen uns jroei Schreiben ber Sernei=3tegietung an ben

©eijog SMlioett oon Saootjen oom 2. unb 18. Sanuar
1501 ttyun. SBatytfdjeinltdj oon ©enua tyet liejj fidj Sarttj*
lome fupfeme ©efäffe tommen, bie ©übet enttyielten, roeldjet

rootyl in Sera geptägt roetben follte. ©iefe Supfetgefäffe

roaten mit bem Seidjen Satttylome's, baS Ijeifit rootyl mit
feinem SBappen, oetfiegelt uttb routben übet faootfdjeS ©ebiet

nadj Sera gefütyrt. ©ie tyerjoglidjen Seamten bis ju ben

Doetpotftetyera (magistri generales) ber Scünjftätte roaten

angetyalten, ju fotgen, bat) feine ©djeibemünje auS itytem

©taate gefütytt roerbe. ©ie untetfudjten beSroegen bie ©e*

fäffe, roelctye oerfiegelt roaren, um fid) ju übeijeugen, bafj
feine ©djeibemünje in benfelben enthalten fei. ©tatt fte

tyemactj roieber ju fctyliefjen unb ityten SBeg getyen ju laffen,
natymen fte ganj einfadj bas ©ilber tyerauS jur Serfertigung
beS ©eibeS ber butdjlaudjtigften fanoifd)en ©etttictyfeit unb

Satttylome tyätte baS Stadjfetyen. (Sr fannte aber rootyl ben

SBeg, um ju feinem Stectyt ju fommen. ©er Serner=9tegie*

tung falj bamalS ber ©erjog jeben SBinf ab unb balb rourbe

berfelbe angetyalten, feinen Seamten bie SBetfung ju erttyeilen,

bie SBaaren SarüjlomeS roie anbere jroat ju befteuetn, aber

fie uubefdjäbigt unb uneröffnet ityten SBeg getyen ju laffen.

(Sinttäglidjet als bet ©anbei mit ©iamanten unb ©ilber

toar betjenige mit ©alj. Sie ©djroeij &efafj nämlidj bis

in bie nettete Seit feine eigenen ©aljroetfe. ©ie mufte
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Julius II., seine dreifache Krone damit zu zieren, um
20,000 Dukaten verkauft hat. Valerius Anshelm fügt bei,
der Diamant soll bei weitem noch ein mehreres werth
gewesen sein. O wie unfinnig sei doch der üppige Mensch,

und die hoffährtige, öde Ueppigkeit, ein wenig gefrorenes

Wässerletn so hoch zu schätzen!

Einen andern Einblick in die damaligen Handelsverhältnisse

lassen uns zwei Schreiben der Berner-Regierung an den

Herzog Philibert von Savoyen vom 2. und 18. Januar
1501 thun. Wahrscheinlich von Genua her ließ sich Barthlome

kupferne Gestisse kommen, die Silber enthielten, welches

wohl in Bern geprägt werden follte. Diese Kuvfergefässe

waren mit dem Zeichen Barthlome's, das heißt wohl mit
seinem Wappen, versiegelt und wurden über savoisches Gebiet

nach Bern geführt. Die herzoglichen Beamten bis zu den

Obervorstehern (msZIstri ASnerglsL) der Münzstätte waren
angehalten, zu sorgen, daß keine Scheidemünze aus ihrem
Staate geführt werde. Sie untersuchten deswegen die

Gestisse, welche versiegelt waren, um sich zu überzeugen, daß

keine Scheidemünze in denselben enthalten sei. Statt sie

hernach wieder zu schließen und ihren Weg gehen zu lassen,

nahmen sie ganz einfach das Silber heraus zur Verfertigung
des Geldes der durchlauchtigsten savoischen Herrlichkeit und

Barthlome hatte das Nachsehen. Er kannte aber wohl den

Weg, um zu seinem Recht zu kommen. Ter Berner-Regierung

sah damals der Herzog jeden Wink ab und bald murde

derselbe angehalten, feinen Beamten die Weisung zu ertheilen,

die Waaren Barthlomes wie andere zwar zu besteuern, aber

sie unbeschädigt und uneröffnet ihren Weg gehen zu lassen.

Einträglicher als der Handel mit Diamanten und Silber

war derjenige mit Salz, Die Schweiz besaß nämlich bis

in die neuere Zeit keine eigenen Salzmerke. Sie mußte
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ityten Sebatf non auSroärtS beforgen unb roar befonberS

roegen ber Stätye berfelben au bie ©atjroerte ju ©alinS in
ber greigraffctyaft Surgunb getoiefen. ©ie oorforgtictye Ste*

gierung oon Sera tyätte fdjon 1448 mit Styilipp oon Sur*

gunb einen ©aljfontraft gefdjloffen1), notläufig auf 5 Saljte.
©ie Soiftetjet bet ©aljroetfe, roeldje unter beut ©erjog non

Surgunb unb bem Stinjen oon Oranien ftanben, follten in
ityren Soften ber ©tabt Sern fo oiel ©alj, als fie beburfte,

liefern. (Sin jebeS SDcäfj getarnten ©atjes, nadj Sern ge*

liefert, follte 3 Sfb-, ein ©aum „©aljletben" 4 Sfb. Sertter*

SBäljruug foften. ©iugegen follte Sern fein ©alj oon

anberSrootyer bejietyteit, biefeS burgunbtfdje ©alj nidjt aufjer*

balb ityrer ©tabt unb Sanbfctyaft pertaufen uub bie ©anbetS*

leute in ityrem ©ebiet burctyauS jollfrei laffen. SJtit ben

butgunbifdtyen Stiegen routbe bet Sejug beS ©afjeS aus

Surgunb fdjroierig. ©eSroegen fam man 1480 auf ben ©e*

banten, in Stiggisbetg nadj ©alj ju graben. SJtan rourbe

baju peranlafjt burdj ein bafelbft oergtabenes ©tüd ©alj
unb brauchte jur Slngabe bet Oerttidjteit Dr. Seter, einen

Satfüfjer, ber aus ber Sutte in bie „roetttidje Slrjt*
f l e i b tt it g gefdjloffen" unb baneben jum ©djroatj*
fünftter gerattyen roar. Sr tonnte abet bie begetytte ©alj*
aber nidjt ftnben, feine Sunft unb Soften roaren oetge&ens

unb männiglicty tyiermit ü6e( Betrogen2). Um 1486 tyätte

bte ©tabt Sern ben ©aljtyanbel an fidj gejogen, fanbte

ßafpar ©efeet unb Sranbolf oon ©tein an Sari VIII., ba*

mit er ityr nadj Stottyburft freien Sauf ju ©alinS geroätyre,

unb ertyielt, roaS fie begetyrt3). 1489 bilbete fidj ju ©e*

roinnung bes ©aljes eine ©anbelSgefeflfctyaft, roatytfcrjetttlich

') ©tettlet, pag. 175. — 2) ©tettlet I., pag. 280.

3) ©tettlet I., pag. 296.
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ihren Bedarf von auswärts besorgen und war besonders

wegen der Nähe derselben an die Salzmerke zn Salins in
der Freigrafschaft Burgund gemiesen. Tie vorsorgliche

Regierung von Bern hatte fchon 1448 mit Philipp von
Burgund einen Salzkontrakt geschlossen'), vorläufig auf 5 Jahre.
Die Vorsteher der Salzmerke, welche nnter dem Herzog von
Burgund und dem Prinzen von Oranien standen, sollten in

ihren Kosten der Stadt Bern so viel Salz, als sie bedurfte,

tiefern. Ein jedes Mäß gekörnten Salzes, nach Bern
geliefert, sollte 3 Pfd., ein Sanm „Salzleiben" 4 Pfd, Berner-

Währuttg kosten. Hingegen sollte Bern kein Salz von

anderswoher beziehen, dieses burgundische Salz nicht außerhalb

ihrer Stadt und Landschaft verkaufen und die Handelsleute

in ihrem Gebiet durchaus zollfrei lassen. Mit den

burgundischen Kriegen murde der Bezug des Salzes aus

Burgund schmierig. Deswegen kam man 1480 auf den

Gedanken, in Riggisberg nach Salz zu graben. Man wurde

dazu veranlaßt durch ein daselbst vergrabenes Stück Salz
und brauchte zur Angabe der Oertlichkeit Dr, Peter, einen

Barfüßer, der aus der Kutte in die „weltlich e Arzt-
kleidung geschloffen" und daneben zum Schwarzkünstler

gerathen mar. Er konnte aber die begehrte Salzader

nicht finden, seine Kunst nnd Kosten waren vergebens

und männiglich hiermit übel betrogen^). Um 1486 hatte
die Stadt Bern den Salzhandel an sich gezogen, sandte

Caspar Hetze! und Brandolf von Stein an Karl VIII,,
damit er ihr nach Nothdurft freien Kauf zu Salins gewähre,

und erhielt, was sie begehrt^). 1489 bildete fich zu

Gewinnung des Salzes eine Handelsgesellschaft, wahrscheinlich

') Stettler, pag. 17S. — «) Stettler I., pag. 289.

2) Stettler I., pag. 296.
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um als Sädjtetbt oon ber ©tabt Sern ben Setrieb jenes

©attbels ju übernetymen. Su ityr getyötten befonbetS Sartty*
lome SJlatj unb ©eotg pott Saupen. Slllein mit bem grieben

pon ©enlis fam im Satjt 1493 bie grcigraffchaft aus bei

©anb SatiS VIII. in bie beS Saifet» SJtarimilian, ber fie

feinem ©otyne 5ßt)ilipp non Oefireicty gab. ©a ber Saifer

für bie (Sibgenoffen im ©anjen nietyt günftig geftbnmt roar,
rourbe ber Serfetyr mit ©alinS fctyroterigei. Sroat nod) 1491

fanbte Seen roegen bes ©aljtyanbets Satttylome SJtap unb

©eintidj ©piefeet an Satl VIII.; allein fdjon 1492, in bei

StuSfictyt, bai ©alinS in bie ©änbe beS SaifetS fommen

roerbe, fuetyte Sarttylome im SBaüiS ©alj ju hefommen unb

fctylof) mit ben SBallifern einen ©aljfontraft, ber freilief) fein

©alj ju Sage geförbert "tyat. ©päter im Satyr- 1498 änbette

fidj roieber bie politifdje Sage. SJtarimilian mar bamalS für
Sern roegen feiner antifranjöfifdjen ©altung fetyr gnäbig ge=

ftimmt unb tyätte fogar bie ©raffdjaft Steuenburg jum Saufe

angeboten, roelctye freilich non Sern auSgefdjlagen rourbe. ©in*

gegen rourbe Sarttylome SJtap nacty SJtailanb gefanbt, um pou

aJcarimilian butety bie SJtbtetspetfon bes ©etjogS oon SJtailanb

baS ©aljroetf ju ©t. ©ippolpte in ber greigraffdjaft ju
erroerben. SJtan ertyielt, um toaS man roarb, unb baju nod)

Slnttyetl an bem niebeteit ©aljroerf ju ©alinS. ©djroietig*
fetten entftanben abet fdjon roieber mit bem Satyte 1499
mit bem Stushtudj beS ©djroabenfcteges. ©ie gteigtaffdjaft
Sutgunb tootlte jroat neuttal bleiben unb Sein petfudjte es,

butdj bie ©enbung ©labo's, Satttylome's ©otyn, an ben ©tatt*

haltet SBiltyelm pon Setgp, fie in biefet günftigen ©timmung

ju ettjalten. SJlan bantte nad) ber Stüdtetyt ©labo'S, ben

26. SJtärj 1499, bem ©tatttyalter für bie freunbliche Se*

Ityanblttng, bie er bem ©ohne Sarttjlome'S be SJtabiis hatte

angebeityen laffen. Slllein fetyon in einem ©chteioeu pom
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um als Pächterin von der Stadt Bern den Betrieb jenes

Handels zn übernehmen. Zu ihr gehörten besonders Barthlome

May und Georg von Laupen, Allein mit dem Frieden

von Senlis kam im Jahr 1493 die Frcigrafschaft aus der

Hand Karls Vlll. in die des Kaisers Maximilian, der sie

feinem Sohne Philipp von Oestreich gab. Da der Kaiser

für die Eidgenossen im Ganzen nicht günstig gestimmt war,
wurde der Verkehr mit Salms schmieriger. Zwar noch 1491
sandte Bern wegen des Salzhandels Barthlome May und

Heinrich Spießer an Karl Vitt, -, allein schon 1492, in der

Aussicht, daß Salins in die Hände des Kaisers kommen

werde, suchte Barthlome im Wallis Salz zu bekommen und

schloß mit den Mallisern einen Salzkontrakt, der freilich kein

Salz zu Tage gefördert hat. Später im Iah» 1498 änderte

sich wieder die politische Lage, Maximilian war damals für
Bern wegen seiner antifranzösischen Haltung sehr gnädig
gestimmt und hatte sogar die Grafschaft Neuenburg zuni Kaufe

angeboten, welche freilich von Bern ausgeschlagen wurde.

Hingegen wurde Barthlome May nach Mailand gesandt, um von

Maximilian durch die Mittelsperson des Herzogs von Mailand
das Salzmerk zu St. Hippolyte in der Freigrafschaft zu

erwerben. Man erhielt, nm was man marb, und dazu noch

Antheil an dem niederen Salzmerk zu Salins. Schwierigkeiten

entstanden aber schon wieder mit dem Jahre 1499
mit dem Ausbruch des Schmabenkrieges. Die Freigrafschaft

Burgund wollte zwar neutral bleiben und Bern versuchte es,

durch die Sendung Glado's, Barthlome's Sohn, an den Statthalter

Wilhelm von Vergy, sie in dieser günstigen Stimmung
zu erhalten. Man dankte nach der Rückkehr Glado's, den

26. März 1499, dem Statthalter für die freundliche

Behandlung, die er dem Sohne Barthlome's de Madiis habe

angedeihen lassen. Allein schon in einem Schreiben vom
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12. ©ejembet 1499 befctyroett fid; bie ©tabt heim Stbijen
oon Otanien, bei 31uttyeiltya6et ant ©atjroetf unb heim Srieg

roeniget bettyeiligt roat, bafj Satttylome SJtap fogat gegen

baateS ©elb in ©alinS fein ©atj hefommen fönne, ein Ser*

fatyren, baS ntctjt allein unfern Slngetyörigen (ben Serneru),

fonbern audj metyteren unferer ©ibgenoffen, roeldje biefer

SaittyolomeuS be SJtabiis mit ©alj ju oerfotgen tyat, ben

gtöfjteit ©ctyaben unb Stactyttyeb oetutfadje. ©eitbem bie

©tabt Sera ben ©aljtyanbel als SJlonopol an fid) gejogen

tjatte, fctyeint fie benfelben an Satttylome, laut Utfunbe oon

1531, auf Sebensjeb oetpadjtet ju tyaben, unb jroat nidjt

nui um bie ©tabt unb Sanbfdjaft, fonbetn aucty um anbete

Sibgenoffen mit ©alj ju oetfetyen. (Ss toitb bann femei

im gleichen ©djteiben batauf hingerateten, roie eS im Sntet*
effe ber greigraffdjaft felbft liege, bai bei ©aljtyanbel nidjt
gefrört roerbe. ©iefe Sorftellungen fdjettten inbef nidjt oiel

getyolfen ju tyaben. ©enn fdjon einen SJtonat fpäter, SJtitt*

rooch nad) SBeitynadjten, flogt ber Eftatt) pou Sern: eS ergeben

fidj etroaS Sttungen, butdj roeldje Satttylome 3Jcatj unb Sorg

oon Saupen unb anbete oon itytet ©efeßfctyaft oettyhtbeit
roerben follen, merfliehe ©ummen ©alj oon ©älis ju taufen;
unb in ähnlicher SBeife ben 21. September 1501 an bie

Sorfteher ber ©aljroerfe ju ©alinS: baf man bafelbft ben

©aljoerfauf oerroeigere trofe ber befletyenben Serträge, unb

obfctyon man fid) ityretfebs gegen Surgunb feine Sebrüdungen

irgenb einer Sitt ertaubt babe. SBeil pou ©alinS aus bie

©ctyroierigtetten nietyt auftyörten, fo toarf man bie Slide auf
Sottyringen unb etneuette 1504 ben Sunb mit StenatuS non

Sotbringen. ©iefer gütft fanbte (Slaubium pon SatenbpS

gen Setn, um gemeinet Sütgetfctyaft 100 SJtütt ©aljeS
rootylfeil ju übetgeben. Se roeniget man auf ©alinS jätyleu

fonnte, befto metyt ÜDiülje gaben fictj bie oiet ©täbte Sera,
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12. Dezember 1489 beschwert sich die Stadt beim Prinzen

von Oranien, der Aniheilhaber am Salzmerk und beim Krieg

weniger betheiligt war, daß Barthlome May sogar gegen

baares Geld in Salins kein Salz bekommen könne, ein

Verfahren, das nicht allein unfern Angehörigen (den Bernern),

sondern auch mehreren unserer Eidgenossen, welche dieser

Bartholomeus de Madiis mit Salz zu versorgen hat, den

größten Schaden und Nachtheil verursache. Seitdem die

Stadt Bern den Salzhandel als Monopol an sich gezogen

hatte, scheint sie denselben an Barthlome, laut Urkunde von

1531, auf Lebenszeit verpachtet zn haben, und zwar nicht

nur um die Stadt und Landschaft, fondern auch um andere

Eidgenossen mit Salz zu versehen. Es wird dann ferner

im gleichen Schreiben darauf hingemiesen, wie es im Interesse

der Freigrafschaft selbst liege, daß der Salzhandel nicht

gestört werde. Diese Vorstellungen scheinen indeß nicht viel

geholfen zu haben. Denn schon einen Monat später, Mittwoch

nach Weihnachten, klagt der Rath von Bern: es ergeben

sich etwas Irrungen, durch welche Barthlome May und Jörg
von Laupen und andere von ihrer Gesellschaft verhindert
werden sollen, merkliche Summen Salz von Sälis zu kaufen;
und in ähnlicher Weise den 21. September 1501 an die

Vorsteher der Salzmerke zu Satins: daß man daselbst den

Salzverkauf verweigere trotz der bestehenden Verträge, und

obschon man sich ihrerseits gegen Burgund keine Bedrückungen

irgend einer Art erlaubt habe. Weil von Salins aus die

Schwierigkeiten nicht aufhörten, so warf man die Blicke auf
Lothringen und erneuerte 1504 den Bund mit Renatus von
Lothringen. Dieser Fürst sandte Claudium von Valendys

gen Bern, um gemeiner Burgerschaft 100 Mütt Salzes
wohlfeil zu übergeben. Je weniger man auf Salins zählen

konnte, desto mehr Mühe gaben sich die vier Städte Bern,
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Safel, gteibutg unb ©olottyum in ©t. ©ippolpte, roelctyeS

itynen SJtarimilian übertaffen tyätte, ©alj ju fudjen. ©ie

liefen einen etfatyieneu Srunnentneifter aus Sotbringen fom*

men, hatten aus 35 Suber SBafferS ju breien 2Jtateu 12

Borten ttaut SJcäf ©alj ettyalten, als StybtpP bei ©djöne

als SanbeSfütft in Sutgunb eine ©efanbtfdjaft nach Sera

fanbte mit bem Sefetyl, non jenem ©aljroetf abjuftetyen. ©ie

pon ©alinS tyatten fidj Betlagt, fie routben butdj bie Sin*

tichtung eines neuen ©aljroetfes ©djaben leiben unb itynen

ju lieh fetytitt Stjbipp ein. SllS Sntfctyäbigung an bie oier

©täbte roegen ityter Unfoften jatylte et 4000 rtyeinifche ©ulben
unb oetfptadj, itynen pon ©alinS aus nacty Stottyburft ©alj*
tauf jufommen ju laffen. ©abei oerblieb es in ber nädjft*

folgenben Seit. Sie SluSfidjt, im eigenen Saube ein ©alj*
roerf ju befifeen, pecanlafte 1511 nod) einmal Stadjgtabungen

in Stiggisbetg. ©ie pon Sem routben baju buidj ben Sitdj*
tyettn oon ©tanj, einen gotttofen SeufelBefchroöter, Berebt,

tyatten babei roenig ©lud unb erhielten nietyt bas ©etingfte.
SBenn fid) unfete Sätet ftatt butdj Sefchroöret buidj bie

©eologie Balten hecattyen laffen fönnen, fo roäte itynen beffer

gebient geroefen. Stadj Sacttylonte'S Sobe beroatben fid) ©e=

Baftian non ©iefBadj, Slltfchttlrbeif, unb fein Sruber, ©ans
Stubolf, Bei Sari V., ben ©aljbanbel nacty Sein betreiben

ju bürfen. Su ityrem Unterpächter Beftimmten fie Sienharb

SBitlabing1) unb überliefen itym jätyrlicty 1000 Säume ©alj
für 50 ©ounenfronen in ©olb (je 3 Sfb. Seinei=SBätytung für
eine ©onnenfrone). ©ie ©iefbactj felbft johlten bem Saifet
jährlich füt 1200 ©äume ©aljes, roeldjeS nut ein Styeil bet

©umme ©aljeS roat, bie ftütyet Satttylome hejog.

') Utfunbe oom ©f. UlttdjStog 1531.

Seiltet SEaföenfcud; 1874.
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Basel, Freiburg und Solothurn in St. Hippolyte, welches

ihnen Maximilian überlassen hatte, Salz zu suchen. Sie

ließen einen erfahrenen Brunnenmeister aus Lothringen

kommen, hatten aus 35 Zuber Wassers zu dreien Malen 12

borren traut Mäß Salz erhalten, als Philipp der Schöne

als Landesfürst in Burgund eine Gesandtschaft nach Bern

fandte mit dem Befehl, von jenem Salzmerk abzustehen. Die

von Salins hatten sich beklagt, sie würden durch die

Einrichtung eines neuen Salzwerkes Schaden leiden und ihnen

zu lieb schritt Philipp ein. Als Entschädigung an die vier

Städte wegen ihrer Unkosten zahlte er 400(1 rheinische Gulden

und versprach, ihnen von Satins aus nach Nothdurft Salzkauf

zukommen zu lassen. Dabei verblieb es in der

nächstfolgenden Zeit. Die Aussicht, im eigenen Lande ein Salzwerk

zu besitzen, veranlaßte 1511 noch einmal Nachgrabungen

in Riggisberg. Die von Bern wurden dazu durch den Kirchherrn

von Stanz, einen gottlosen Teufelbeschwörer, beredt,

hatten dabei wenig Glück und erhielten nicht das Geringste.

Wenn fich unsere Väter statt durch Beschwörer durch die

Geologie hätten berathen lassen können, so märe ihnen besser

gedient gewesen. Nach Barthlome's Tode bewarben sich

Sebastian von Dießbach, Altschultheiß, und sein Bruder, Hans
Rudolf, bei Karl V., den Salzhandel nach Bern betreiben

zu dürfen. Zu ihrem Unterpächter bestimmten sie Lienhard

Willading') und überließen ihm jährlich 1000 Säume Salz
für 50 Soimenkronen in Gold (je 3 Pfd. Berner-Währung für
eine Sonnenkrone). Die Dießbach selbst zahlten dem Kaiser

jährlich für 1200 Säume Salzes, welches nur ein Theil der

Summe Salzes war, die früher Barthlome bezog.

>) Urkunde vom St. Ulrichstag 1S31.

Berner Taschenbuch t874.
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Um in bamaliger Seit ©anbei tretßen ju fönnen, mufte
man eines Bebeutenben SinfluffeS geniefen, ber oft in fchroie*

tiegen gälten in bie SBagfdjale gelegt rouibe. SBit fetyen,

roie Satttylome teidjltcty oon ber Serner=9tegierung, oft fogar
mit Slufbietung ityreS ganjen SlnfebenS, unterftüfet rourbe.

O6fctjon bie SRegierung bamalS Bei ityren Unterttyanen Sater*

fteile nertrat, fo legte fie fictj bod) nidjt immer fogtetdj ins
Siebtel. Sarttylome roar auch pon Slnfang an nidjt fo ge*

ftetlt, baf er mafgebtenben Sinfluf befaf, fonbern feine ganje

gamilie roar nodj jiemlidj als fremb ober bodj als tyalB ita*

lienifdj ängefetyen'). ©urch ©ienftteiftungen aller Slrt madjte

er fidj greunbe, inbem er auf ©anbelSreifen neben feinen

eigenen ©efdjäften aucty oft biejenigen feiner SJcitbürger be*

fotgte. Sn foldjet SBeife eiljielt er 1475 ben 26. Sluguft

pom Stttfdjultbeifen Setermann pou SBa6 ern Sotlmadjt,

an beffen ©teile in ©enf bie non ben ©äufem ber Sblen

be Stotulo, Sütget pou ©enf, bem ©djulftyeifen pou SBabtettt

jugefaltenen Sinfe in feinem unb feinet SJtbtyaften Stamen

ju bejietyen unb mit ©ülfe bes achtbaten SJtetftetS Slnbteas

9ter ju ettyeben. Stls im Satyt 1479 bei bernifetye Sutgpogt
in Stelen aus Setfetyen auf bie SBaaten einiget Sütget
oon SJtailanb Sefdjlag gelegt tyätte, oetroanbte fidj Sartty*

lome mit altem Sifer bafüt, baf eine oollftänbige SBiebet*

etftattung not ftdj getye unb tyätte einen oolten Stfolg. ©eu*

nodj gaben fidj bie SJtallättber nidjt fogleid) jufrieben, badjten

fogat batan, an Satttylome unb Stnbeten ©egenredjt ju üben

unb fie gefangen ju neljmen. ©ie muften oon ber Serner*

') SJfuf bem Befannten ©laSgemälbe, beffen Kompofition bem
©otyne beS berütymten «JtiffauS SSlanuel jugejdjrieben witb unb
roelctyeS fidj jefet im SBeftfe be§ ©ettn S. SBütti befinbet, wirft
ber SJüt=58erner Stägeli bem 9teu=S8erner SSlai) nod) om (Snbe beS
feetySjeljnten SatyrtyunbertS „fin frömb SBlut" oor.
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Um in damaliger Zeit Handel treiben zu können, mußte

man eines bedeutenden Einflusses genießen, der oft in schwie-

riegen Fällen in die Wagschale gelegt wurde. Wir sehen,

wie Barthlome reichlich von der Berner-Regierung, oft sogar

mit Aufbietung ihres ganzen Ansehens, unterstützt wurde.

Obschon die Regierung damals bei ihren Unterthanen Vaterstelle

vertrat, so legte sie sich doch nicht immer sogleich ins
Mittel. Barthlome war auch von Anfang an nicht so

gestellt, daß er maßgebenden Einfluß besaß, sondern seine ganze

Familie war noch ziemlich als fremd oder doch als halb

italienisch angesehen'). Durch Dienstleistungen aller Art machte

er sich Freunde, indem er auf Handelsreisen neben seinen

eigenen Geschäften auch oft diejenigen seiner Mitbürger
besorgte. In solcher Weise erhielt er 1475 den 26. August

vom Altschultheißen Petermann von Wabern Vollmacht,

an dessen Stelle in Genf die von den Häusern der Edlen

de Rotulo, Bürger von Genf, dem Schultheißen von Wabern

zugefallenen Zinse in feinem und seiner Mithaften Namen

zu beziehen und mit Hülfe des achtbaren Meisters Andreas

Rex zu erheben. Als im Jahr 1479 der bernische Burgvogt
in Aelen aus Versehen auf die Waaren einiger Bürger
von Mailand Beschlag gelegt hatte, verwandte sich Barthlome

mit allem Eifer dafür, daß eine vollständige

Wiedererstattung vor sich gehe und hatte einen vollen Erfolg, Dennoch

gaben fich die Mailänder nicht sogleich zufrieden, dachten

sogar daran, an Barthlome und Anderen Gegenrecht zu üben

und sie gefangen zu nehmen. Sie mußten von der Berner-

>) Auf dem bekannten Glasgemälde, dessen Composition dem
Sohne des berühmten Niklaus Manuel zugeschrieben wird und
welches sich jetzt im Besitz des Herrn F. Bürki befindet, wirft
der Alt-Berner Nägeli dem Neu-Berner May noch am Ende des
sechszehnten Jahrhunderts „sin frömd Blut" vor.
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SRegierung Beruhigt roerben, inbem fie oetfptad), ityien Sutg*
pogt anjutyalten, fofott jenen Saufteuten ityt Sigenttyum ju*
jufenben. Sm gleichen Saljt ettyielt Satttylome Soltmadjt
oon ©eintidj Sohlet, ©anbelsntann in StütnBetg, in

beffen Stamen non einem geroiffen ©errn Sonte Sitreo
200 rtyebtifche ©ulben ju bejietyen atS Steft einer ©chutb

für SBaaten, roelctye butdj ben ©etjog pon ©apopen hejogeu

tootben roaten. Safob Sat tete, ein mailänbifdjet Stbe*

liget unb ©anbelsntann, roat bem Sifdjof oon Saufanne

227V2 ttyteimfdje ©olbgulben unb 75 ©olbbufaten Se*

treiBungSfoften fdjulbig. Umgetetyrt Ijatten Stubolf oon Srladj,

Stltfdjulttyeif, unb Styüring grifart, ©tabtfdjreibet, bem Sifdjof
oiele ©ienfte getriftet, füt roeldje et fidj oetpftichtet fütytte.

SafoB Sartete roar in Setichtigung feiner ©ctyulb nidjt Be*

fonbers eilig; beSroegen übertrug ber Sifdjof feine gorberung

an Satob Sarrete lieber an Stubolf non Srladj unb Styüring

grifart, inbem er auf foldje SBeife jugleidj bei mütyfamen

Sintreihung einer ©ctyulb los rourbe unb eine Sntfctyäbigung

für ©ienftteiftungen geroätyrte. Stun entftanb für Sarttylome

SJtap bie nidjt gerabe leichte unb angenetyme SlufgaBe, mit
einem Srief feiner Stegierung in ber ©anb in SJtailanb bie

fdjutbige ©umme pon Safob Sarrete ebtjujietyten1). Smifctyen

bem ©chultbetfen Stub olf oon Sttadj unb Satttylome SJtap

fdjeint ein intimeieS Settyältnif Beftanben ju IjaBen; beibe ge*

työrten ber Sattei an, roeldje bas SteiSlaufen oecpönte. ©ieS

etroieS fid) audj aus einem ©djreiBen bes SattyeS oon Sera

an gteiButg pon 1504, in roeldjem üBet Subroig oon Sitadj,
bamalS einem ber untutyigften SteiStäufet unb oon Setn pet*

bannt, gefagt roirb, et Btaudje pon gteiButg aus allerlei

©rotyungen unb taffe fictj merten, roo er ntctyt nach Sern

») DJHffiO oom 22. 3uni 1481.
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Regierung beruhigt werden, indem sie versprach, ihren Burgvogt

anzuhalten, sofort jenen Kaufleuten ihr Eigenthum
zuzusenden. Im gleichen Jahr erhielt Barthlome Bollmacht

von Heinrich Köhler, Handelsmann in Nürnberg, in
dessen Namen von einem gewissen Herrn Ponte Vitreo
200 rheinische Gulden zu beziehen als Nest einer Schuld

für Waaren, melche durch den Herzog von Savoyen bezogen

worden waren. Jakob Varrete, ein mailändischer Adeliger

und Handelsmann, war dem Bischof von Lausanns

2271/2 rheinische Goldgulden und 75 Golddukaten Be-

treibungskosten schuldig. Umgekehrt hatten Rudolf von Erlach,

Altschultheiß, und Thüring Frikart, Stadtschreiber, dem Bischof

viele Dienste geleistet, für welche er sich verpflichtet fühlte.
Jakob Varrete war in Berichtigung seiner Schuld nicht

besonders eilig; deswegen übertrug der Bischof seine Forderung

an Jakob Varrete lieber an Rudolf von Erlach und Thüring
Frikart, indem er auf solche Weise zugleich der mühsamen

Eintreibung einer Schuld los wurde und eine Entschädigung

für Dienstleistungen gemährte. Nun entstand für Barthlome

May die nicht gerade leichte und angenehme Aufgabe, mit
einem Brief seiner Regierung in der Hand in Mailand die

schuldige Summe von Jakob Varrete einzuziehen'). Zwischen

dem Schultheißen Rudolfvon Erlach und Barthlome May
scheint ein intimeres Verhältniß bestanden zu haben; beide

gehörten der Partei an, welche das Reislaufen verpönte. Dies

ermies fich auch aus einem Schreiben des Rathes von Bern

an Freiburg von 1504, in welchem über Ludwig von Erlach,

damals einem der unruhigsten Reisläufer und von Bern
verbannt, gesagt wird, er brauche von Freiburg ans allerlei

Drohungen und lasse fich merken, wo er nicht nach Bern

') Missiv vom 22. Juni 1431.
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möge fommen, roaS ei bann gegen ben Slltfctjulttyeifen

oon Srlad), audj Sarttylome SJtapen roolle tyanbeln. Ue6er--

tyaupt fommt Sarttylome oon ben Stctytjiger Satyren beS

15. SatyrtyunbertS an rciebertyolt als Seuge in ©eirattySoer*

trägen unb' Seftamenteu oor; fo j. S. 1487 im Styefonttatt

jrotfdjen Stubolf oon ©djawachüjat unb Secetta oon Sonfletten.

St brauchte fdjon bamalS als ©iegel bas SBappen, roelches

feltbem feine gamilie immet geführt hat. SBii roiffen abet

nietyt, mann bie gamilie biefeS SBappen angenommen tyat,

benn es finb aucty nod) ©puten eines alten SBappenS pot*

tyanben, roelctyeS aus jroei nadj linfS geroanbten, einanbet

üBeiftetiten SöroenoBerttyeben Beftetyt, mit auSgeiedten Sotbet*

ptanfen unb auSfdjtagenben Sungen, bei obete tyatBe Söroe

totty in gel&em gelb, bet untete gelB in lottyem gelb, getnet
finben mit Satttylome als Seuge im Styebtief jrotfchen Stubolf

Sillier unb Slntonia Sectytermann non gieibutg im Satyte

1499, im Seftament bei gtau Scn6aia non Srlad) geb. oon

©djarnadjttyal oon 1510, unb im Styebrief jroifctyen Slnton

Sillier unb Sattyarina ©üBfctyi oon 1527.
Sictyt nur perfönlidj leiftete Sarttylome gerne ©ienfte,

fonbern, roo bie ©elegentyeb fidj barbot, audj burcb feine

Seute. ©o ertyielt 1506 fein Steffe ©ans SJtap ein ©djrei*
ben pon Sern an ben SJtarfgrafen pon SJtontferrat, roelctyet

oon ben Srben bes Subolf Stünfomm aus Sera ben Sluf*

trag ettyielt, oon bent SJlatfgtafen eine füt ben Settauf
metytetei Sfetbe, laut batübet ausgebeutet Obligation, nodj

fdjulbige ©umme einjujietyen.

©ie Stet ftebidj, in bei Satttylome am meiften in Stn*

fptud) genommen routbe, roie fictj bas bei feinem Seidjttyum

oon fetbft eegab, roai biejenige butdj ©efudje um Sotfdjüffe
oft bebeutenber ©ummen unb um Sütgfctyoften. Stud) in
foldjen gälten etlitt et gtofe Sinbnfen unb mufte fidj an
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möge kommen, was er dann gegen den Altschultheißen

von Erlach, auch Barthlome Mayen wolle handeln. Ueber-

haupt kommt Barthlome von den Achtziger Jahren des

15. Jahrhunderts an wiederholt als Zeuge in Heirathsver-

trägen und' Testamenten vor; so z, B. 1487 im Ehekontrakt

zwischen Rudolf von Scharnachthal und Verena von Bonstetten.

Er brauchte schon damals als Siegel das Wappen, melches

seitdem seine Familie immer geführt hat. Wir wissen aber

nicht, mann die Familie diefes Wappen angenommen hat,
denn es sind auch noch Spuren eines alten Wappens
vorhanden, welches aus zwei nach links gewandten, einander

überstellten Löwenobertheilen besteht, mit ausgereckten

Vorderpranken und ausschlagenden Zungen, der obere halbe Löwe

roth in gelbem Feld, der untere gelb in rothem Feld. Ferner

finden wir Barthlome als Zeuge im Ehebrief zwischen Rudolf
Tillier und Antonia Techtermann von Freiburg im Jahre
1499, im Testament der Frau Barbara von Erlach geb. von
Scharnachthal von 1510, und im Ehebrief zwischen Anton
Tillier und Katharina Hübschi von 1527.

Nicht nur persönlich leistete Barthlome gerne Dienste,

sondern, wo die Gelegenheit sich darbot, auch durch seine

Leute. So erhielt 1506 sein Neffe Hans May ein Schreiben

von Bern an den Markgrafen von Montserrat, welcher

von den Erben des Rudolf Nünkomm aus Bern den Auftrag

erhielt, von dem Markgrafen eine für den Berkauf

mehrerer Pferde, laut darüber ausgestellter Obligation, noch

schuldige Summe einzuziehen.

Die Art freilich, in der Barthlome am meisten in
Anspruch genommen murde, wie sich das bei seinem Reichthum

von selbst ergab, war diejenige durch Gesuche um Vorschüsse

oft bedeutender Summen und um Bürgschaften. Auch in
solchen Fällen erlitt er große Einbußen und mußte sich an
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bie Stegiecuttg roenben, bamit fte itym ju bem ©einen oet*

helfe. So tyätte Sutfbatt ©tot, Stobft non Slmfolbingen
unb apoftolifchet StotonotariuS, Bei Satttylome bebeutenbe

©chulben gemacht. Set feinem Sobe ftagte eS fidj, roie man
fid) beden fönne. ©tot roai als ©efanbtet an Subtoig XI.
gefdjtdt tootben, tyätte butdj Uebetnatyme biefer ©efanbtfchaft

gtofe StuSlagen gehabt, unb biefe lefeteten roaten itym nie

oetgütet toorben. ©te Stegierung roanbte fictj batyer nadj

SubroigS Sobe an StyblPP oon ©aoopen, ©erat oon Sreffe,
ber bem franjöfifctyen ©ofe natye ftanb, um ju fetyen, oB

©törS StuSlagen gebedt roürben unb ob auf biefem SBege

ein Styeil ber Seriufte feiner ©laubiger, befonberS Sartty*

lome SJtapS unb Safob SombadjS, gebedt roetben tonnten1).
SBit Kliffen abet nicht, ob etroaS erlangt toorben ift. Sluctj

im be gttrnotjanbet 1511 rourbe bei Sarttylome roegen

Sorfdjüffen angeflopft. ©etyon 1508 roat SofjanneS be

gutno nach gteibutg unb Setn gefommen. St roat ftütyet

©ehetmfeftetät am faoop'fctjen ©ofe geroefen unb unter

Sart III. neiBannt tootben. SluS Stäche gegen ben ©etjog

gab et not, fein Sotgänget Sart I. (1482—1489) habe

einen ©abbtief an gieibutg unb Seilt tyintetlaffen, ber oet*

beimlicht roetbe, in roeldjem et fidj oetpflidjte, jenen ©täbten

für ityre ©ienfte 350,000 tbetttifctye ©ulben ju jätyten. Seibe

Stäbte tyatten Suft, jene Summe einjuforbern; ber ©erjog

roanbte fid) an ben Sapft, an ben Saifer, att ben franjöfi*
fdjen Sönig um ©ülfe unb ertyielt mit SJtütye, baf er an

bie beiben Stäbte nur einen Styeil bet ©umme, 125,000
ttyeinifdje ©ulben, ju jatylen brauche unb füt bie noety nidjt

bejatylte ©umme Styahlais, SaugeS unb SBaabt neipfänben

forte. SllS be gutno faty, roeldjen Stfolg feine gälfetyung

') Sat. SJliffib bom 10. 3uli 1486.
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die Regierung wenden, damit sie ihm zu dem Seinen

verhelfe. So hatte Burkhart Stör, Probst von Amsoldingen
und apostolischer Protonotarius, bei Barthlome bedeutende

Schulden gemacht. Bei seinem Tode fragte es sich, wie man
fich decken könne. Stör war als Gesandter an Ludwig XI.
geschickt worden, hatte durch Uebernahme dieser Gesandtschaft

große Auslagen gehabt, und diese letzteren waren ihm nie

vergütet worden. Die Regierung wandte sich daher nach

Ludwigs Tode an Philipp von Savoyen, Herrn von Bresse,

der dem französischen Hofe nahe stand, um zu sehen, ob

Störs Auslagen gedeckt würden und ob auf diesem Wege

ein Theil der Berluste feiner Gläubiger, besonders Barthlome

Mays und Jakob Lambachs, gedeckt werden könnten^).

Wir wissen aber nicht, ob etwas erlangt worden ist. Auch

im de Fnrnohandel 1511 wurde bei Barthlome wegen
Vorschüssen angeklopft. Schon 1508 war Johannes de

Furno nach Freiburg und Bern gekommen. Er war früher
Geheimsekretär am favoy'schen Hofe gewesen und unter

Karl III. verbannt worden. Aus Rache gegen den Herzog

gab er vor, sein Vorgänger Karl I. (1482—1489) habe

einen Gabbrief an Freiburg und Bern hinterlassen, der

verheimlicht werde, in welchem er sich verpflichte, jenen Städten

für ihre Dienste 350,000 rheinische Gulden zu zahlen. Beide

Städte hatten Lust, jene Summe einzufordern; der Herzog

wandte fich an den Papst, an den Kaiser, an den französischen

König um Hülfe und erhielt mit Mühe, daß er an

die beiden Städte nur einen Theil der Summe, 125,000
rheinische Gulden, zu zahlen brauche und für die noch nicht

bezahlte Summe Chablais, BaugSs und Waadt verpfänden

solle. Als de Furno sah, welchen Erfolg seine Fälschung

') Lat. Missiv vom 10. Juli l48S.
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tyätte, übetgab et ben 8 Orten Sütid), Sujem, Uti, ©djropj,
Unterroalben, Sug, ©latus unb ©olottyum einen ähnlichen

©abbrief ©erjog SailS, biesmal oon 800,000 ©ulben.

©leictye Suft nach fotdjem ©ut madjte fid) roieber bemerftich;

ein unorbentlidjer ©aufe aus ben Urfantonen unb bem Styur*

gau biadj auf unb jog übet Sein, um bas ©elb felbft ju
holen. Sn Sein etfdjcad man, lief bte 8 Drte am frütyeren

Staub ttyebnehmen, fo baf ©aoopen jefet 300,000 ©ulben,

an jebeS ber 10 Drte je 30,000 ©ulben, ju jatylen batte.

©er ©etjog fdjidte in Site einen giofen Styeil feines ©ilbei*
gefctyitts, baS in Sera oetmünjt unb oerttyeilt rourbe. SBeil

baS nidjt langte, perbürgte fidj ber ©erjog fdjiiftlicty, bie

Sibgenoffen fpätet auSjujatylen; Satttylome SJtap leiflete

Sütgfctyaft für 16,000 theiitifctye ©utben; mit itym bemütyte

fiety befonberS bet ©edelmeiftet granfe non Untetroatben unb
eS routbe bei Stuftutyt tütnmetlid) niebergelegt1), am lefeten

ju greiburg. Stud) in ben Sabten 1515, 1517 unb

1519 ftredte Sarttylome bem ©erjog non ©aoopen
im ©anjen 6400 ©ulben oor. Slnbere ©erren roaren

ebenfalls feine ©djulbner, fo 1503 unb 1504 ber ©raf
SotyanneS oon ©reperj=3JtontfalpenS für 2500 ©ulben,

1521 bei ©taf StenatuS oon Salangin füt 1000 ©ulben,
bie gtau StybiBetta pou Süfeelbutg füt 6000 Sfunb unb

1526 bei Sifctyof oon Saufanne füt 1000 ©ulben. Sludj

im Sabt 1522, als bie ©tabt Setn gtanj I. jut Se*

jatylung bet Senfiouen ©elb ootftiedte, bettyebigte fidj
Sarttylome babei unb Salerius Sinsheim fagt bajumal oon
feinen SermögenSumftänben2): „©et att SOtan roar faft (fetyr)

rpdj uub tyätte bod) nüt mety fipgS, funbet SlUeS jropfad)

oetfefet." Ss roat bies eine työdjft peinliche ©tellung, in

') 58al. SttnStyeltnIV 1S5. — 2) SSal. SilnSty. VI., 171.
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hatte, übergab er den 8 Orten Zürich, Luzern, Uri, Schwyz,

Unterwalden, Zug, Glarus und Solothurn einen ähnlichen

Gabbrief Herzog Karls, diesmal von 800,000 Gulden.

Gleiche Lust nach solchem Gut machte sich mieder bemerklich;

ein unordentlicher Haufe aus den Urkantonen und dem Thurgau

brach auf und zog über Bern, um das Geld selbst zu

holen. In Bern erschrack man, ließ die 8 Orte am früheren
Raub theilnehmen, so daß Savoyen jetzt 300,000 Gulden,

an jedes der 10 Orte je 30,000 Gulden, zu zahlen hatte.

Der Herzog schickte in Eile einen großen Theil seines

Silbergeschirrs, das in Bern vermünzt und vertheilt wurde. Weil
das nicht langte, verbürgte fich der Herzog fchriftlich, die

Eidgenossen später auszuzahlen; Barthlome May leistete

Bürgschaft für 16,000 rheinische Gulden; mit ihm bemühte

sich befonders der Seckelmeister Fruntz von Unterwalden und

es wurde der Aufruhr kümmerlich niedergelegt'), am letzten

zu Freiburg. Auch in den Jahren 1515, 1517 und

1519 streckte Barthlome dem Herzog von Savoyen
im Ganzen 6400 Gulden vor. Andere Herren waren

ebenfalls seine Schuldner, fo 1503 und 1504 der Graf
Johannes von Greyerz-Montsalvens für 2500 Gulden,

1521 der Graf Renatus von Valangin für 1000 Gulden,
die Frau Philibert» von Lützelburg für 6000 Pfund und

1526 der Bischof von Lausanne für 1000 Gulden. Auch

im Jahr 1522, als die Stadt Bern Franz I. zur
Bezahlung der Pensionen Geld vorstreckte, betheiligte sich

Barthlome dabei und Valerius Anshelm sagt dazumal von
feinen Vermögensumständen ^) : „Der alt May war fast (sehr)

rych und hatte doch nüt meh frygs, sunder Alles zmyfach

versetzt." Es war dies eine höchst peinliche Stellung, in

>) Val. Anshelm IV 185. - -) Val. Ansh. VI,, 171.
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roelctyet et feinen Sinbetn tietty, ityn nicht in biefet Se*

jietyung ttactyjuatymen.

SBen fo oft roai Satttylome als Sütge in Slnfprad) ge*

nommeu, fo j. S. 1490 für einen geroiffen SlauS Süctyler,

1492 für ©einleite oon Stappach, 1521 füt gtau ©uillemette

be Salangin. Sinen eigentlichen gteunbeSbienft tyat et 1513

©ettn ©umBett be Sitteneuue, Stäfibent non ©ijon,
geleiftet. ©utdj ©eroatt fonnten bie Sdjroeijet nietyt leietyt

üßetiounben roetben, etyet bura) Sift. SllS fie 1513 oot

©ijon lagen unb SBibeiftanb in SBaffen itynen nidjt genügenb

entgegenjubelten roai, oetfuetyten bie gcanjofen, fie buidj Se*

fteetjung unfdjäblidj ju madjen. Ss gelang itynen; bie Sib*

genoffen untetjeidjneteu einen nidjt fetyr etytenroerttyen grieben.

©a itynen gtofe Summen ©elbes oetfptodjen, aber nidjt aus*

bejatylt tourben, natymen fie ©eifeln, nämlidj ben Snfel beS

©errn be la Sremoilte, ben ©errn Pon SJtejifereS unb oier an*

bete, bie man oon ftanjöfifdjet Seite füt gtofe ©etten ausgab,

bie abet nut gelinge Süiget pon ©ijon roaten. Sönig
Subtoig abet maetyte gat nidjt SJtiene, ben giiebenSnetttag
tyalten ju roollen; ©err oon SJtejiereS, in Süridj fdjledjt Be*

roadjt, entrann, bie Sibgenoffen famen tyinter baS ©etyeimnif
bes StanbeS ber ü6rigen ©eifeln unb roaren fetyr erjürnt.
Serner unb greiburger ©anbelsleute übten in ©enf ©egen*

recht, ergriffen ben ©umbert pon Sitleneuoe, einen ange*

fetyenen Surgunbet, unb fütytten ityn nad) Sera, ©afelbft
rourbe er ein Satyr lang in einem SBirttyStyaus gefängltd)
getyütet unb in ©egenroart ber eibgenöffifetyen ©efanbten im
SJcarfiltenttyurm gefoltert, jeboety nietyt aufs ©enaufte erfuebt.

St fagte nidjtS SemertensroetttyeS aus. Sulefet nadj oielem

Sagen unb Sattyen rourbe er auf bie Sitte beS Sifdjofs pon
Saufanne unb auf Sürgfetyaft Sarttylome SJtapettS unb Satob
©elßtingS non greiBurg um 2000 Sronen unb SIBtrag ber
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welcher er seinen Kindern rieth, ihn nicht in dieser

Beziehung nachzuahmen.

Eben so oft war Barthlome als Bürge in Anspruch

genommen, so z. B, 1490 für einen gewissen Claus Büchler,

1492 für Henriette von Rappach, 1521 für Frau Guillemette

de Valangin. Einen eigentlichen Freundesdienst hat er 1513

Herrn Humbert de Villeneuve, Präsident von Dijon,
geleistet. Durch Gemalt konnten die Schweizer nicht leicht

übermunden werden, eher durch List. Als sie 1513 vor

Dijon lagen und Widerstand in Waffen ihnen nicht genügend

entgegenzustellen war, versuchten die Franzosen, sie durch

Bestechung unschädlich zu machen. Es gelang ihnen; die

Eidgenossen unterzeichneten einen nicht sehr ehrenwerthen Frieden.

Da ihnen große Summen Geldes versprochen, aber nicht

ausbezahlt wurden, nahmen sie Geißeln, nämlich den Enkel des

Herrn de la Tremolile, den Herrn von Mezieres und vier

andere, die man von französischer Seite für große Herren ausgab,

die aber nur geringe Bürger von Dijon waren. König
Ludwig aber machte gar nicht Miene, den Friedensvertrag

halten zu wollen; Herr von Mêzières, in Zürich schlecht

bewacht, entrann, die Eidgenossen kamen hinter das Geheimniß

des Standes der übrigen Geißeln und waren sehr erzürnt.
Berner und Freiburger Handelsleute übten in Genf Gegenrecht,

ergriffen den Humbert von Villeneuve, einen

angesehenen Burgunder, und führten ihn nach Bern. Daselbst

wurde er ein Jahr lang in einem Wirthshaus gefänglich

gehütet und in Gegenwart der eidgenössischen Gesandten im

Marsilienthurm gefoltert, jedoch nicht aufs Genauste ersucht.

Er sagte nichts Bemerkensmerthes aus. Zuletzt nach vielem

Tagen und Rathen wurde er auf die Bitte des Bischofs von
Lausanne und auf Bürgschaft Barthlome Mayens und Jakob

Helblings von Freiburg um 2000 Kronen und Abtrag der



24

Soften, mit Utptyebe tebig gelaffen1). ©utdj eine anbete

Sütgfdjaft fam bte gamitie SarttylomeS in robflicben, jiemltch

bebeutenben Setluft, ©ie ©tafen S o 11 o in e o j tt
Sltona ftanben eine Seit lang in nätyetet Setbinbung mit

Setn, bas batauf ©eroidjt legte. Sm Satyte 1489 roaten

otyne ©tunb jroei Stübet, Setet unb Slnjelino be gatto,
für bie man fidj in Sein intereffirte, im ©ebiet ber ©rafen
Sorromeo gefangen genommen toorben. ©tatt unmittelbar

fidj tlagenb an ben ©etjog oon SJtailanb ju roenben, ju
beffen ©ebiet Sltona geborte, roanbte fid) bie Secnet=3tegie=

tung att bie ©tafen Sohann unb SitalinuS Sotiomeo unb

bat fie, Seooltntächtigte an fie unb an Sarttylome SJtap ju
fenben, um einen gütlichen Setgteidj ju ©tanbe ju bringen2).
SttS SJtailanb franjöfifdj rourbe, ©leiten fid) bie ©rafen non
Sltona nod) metyt ju ben Sibgenoffen, unb Subroig Sotto*
meo routbe Sütget ju Sujem unb 1518 ju Sein, ©ie

Stegietung non Sera liety itym 500 ©onnenttyalet, roofüt

Satttylome Sütge routbe. 1527 ftatb bet ©taf unb bie

Setnet*9tegietung tetlamitte bei feinen Sötynen Sari unb Sa*

miUus bie Summe oon 500 Styalern. Subem batte fidj ber

perftorbene ©raf perpflichtet, jur Untertyaltung feines Sürger*

rectytS jätyrlicty 50 Styater an Sern ju jahlen. ©ieS tyätte er

feit 1524 ju ttyun unterlaffen. Seine Sötyne tourben gematynt,

aud) bie Summe non 250 Styalern nadjjujatylen unb, roenn

fie eS roünfdjten, für fictj baS Sürgerrecht ju erneuern. Slllein
bie ©rafen gaben auf biefeS ©efudj feine Slntroort unb bie

Serner=9tegtetung madjte fidj für bie 500 Styater bei ityrem

Sürger Sarttylome SJtap bejatylt. ©ie Srbfdjaft SarttylomeS

roanbte fidj fpäter, 1535, nodj einmal att ben ©erjog oon

>) Sal. 2ln§tye!m IV., 477.

2j Sat. SDliffto bom 29. Saprtl 1489.
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Kosten, mit Urphede ledig gelassen^). Durch eine andere

Bürgschaft kam die Familie Barthlomes in wirklichen, ziemlich

bedeutenden Verlust. Die Grafen Borromeo zu
Aro na standen eine Zeit lang in näherer Verbindung mit

Bern, das darauf Gewicht legte. Im Jahre 1489 waren
ohne Grund zwei Brüder, Peter und Anzelino de Farro,
für die man sich in Bern interessirte, im Gebiet der Grafen
Borromeo gefangen genommen morden. Statt unmittelbar
sich klagend an den Herzog von Mailand zu wenden, zu

dessen Gebiet Arona gehörte, wandte sich die Berner-Regierung

an die Grafen Johann und Vitalinus Borromeo und

bat sie, Bevollmächtigte an sie und an Barthlome May zu

senden, um einen gütlichen Vergleich zu Stande zu bringen^).
Als Mailand französisch wurde, hielten sich die Grafen von
Arona noch mehr zu den Eidgenossen, und Ludwig Borromeo

wurde Bürger zu Luzern und 1518 zu Bern, Die

Regierung von Bern lieh ihm 500 Sonnenthaler, wofür
Barthlome Bürge wurde, 1527 starb der Graf und die

Berner-Regierung reklamirte bei seinen Söhnen Carl und Ca-

millus die Summe von 500 Thalern. Zudem hatte sich der

verstorbene Graf verpflichtet, zur Unterhaltung seines Bürgerrechts

jährlich 50 Thaler an Bern zu zahlen. Dies hatte er

seit 1524 zu thun unterlassen. Seine Söhne wurden gemahnt,

auch die Summe von 250 Thalern nachzuzahlen und, wenn
sie es wünfchten, für sich das Bürgerrecht zu erneuern. Allein
die Grafen gaben auf dieses Gesuch keine Antwort und die

Berner-Regiemng machte sich sür die 500 Thaler bei ihrem

Bürger Barthlome May bezahlt. Die Erbschaft Barthlomes
wandte sich später, 1535, noch einmal an den Herzog von

>) Val. Anshelm IV., 477.

2) Lat. Missiv vom 29. April 1489.
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SJtailanb felbft, aBer auch otyne Stfotg. ©ie Seit bet Sei*

binbung mit Statten roat ootüBet unb bie ©tafen Sottomeo
blieben Schulbnet bei gamilie SOtap.

SllS Sdjulbnet finben roit bagegen Satttylome 1504 in
einet Sctjulboetfchteibung au Slnton Streber, unb 1512 in
einem Sdjütbbrtef gegen bie Sftunb Slatbetg. SllS Seuge

untetfdjtieB et 1499 ben SaufBtief um Sroing unb Sann

ju Silchbotf, roeldjen Steptyan Säget ju Sera oon Senbicbt

uon Stömeiftal in Siel etroaib, unb 1522 eine Utfunbe jroifctyeu

©ans oon Stlad) unb SBetnet oon SJteggen. Sei bet üDtannig*

faltigfeit feinet Setbinbuugen unb bei itym eigenen ©tenft*

beiebroilligfeit tonnte eS nidjt anbetS fein, als baf feine

©ülfe, fein Sinfluf, feine Serroenbung, foroie biejenige ber

©einigen oft in Stnfpruch genommen unb feine ©efuctje, roie

roir glauben, feiten perroeigert tourben. Ss getyört hiettjet
ein eigenftyümlidjeS Sreignif aus ben Sabten 1484 unb

1485, übet roelctyeS uns SaletiuS SlnSbelm I, 352, unb

jroei ©ctyteiben, eines oom Satty ju Setn an ben ©etjog

pon SJtailanb unb ein anbeteS nom ©tabtfctyteiBet Styüring

grifart an SarttyolomäuS be SbalcbiS, fierjoglidjen Sanjler,
Stusfunft geben. Ss roat 1484 ein rootylgeletyttet SJtann

mit Samen SticolaoS aus ©riectyenlanb nad) Sern
gefommen, pon ber ©ultanin ausgefanbt, bafelbft einige Sr*

tunbigungen etnjujiebjen. SllS er feinen Stuftrag ausgerichtet

tyätte, begetyrte er non bei ©tabt Sein einen offenen Saf*
btief unb einen gefdjloffenen fteunblictyen Sunbbtief an bte

©ultanin unb ettytelt beibeS. Sm Sabt 1485 fam SticolaoS

toiebet ans bet Süttet bei mit etlidjen feltfamen ©ingen,
befonbetS Salfam unb anbetn ©aben, bie itym oom ©ultan
anbefohlen tootben, unb als eine <§>abe fütftticljet gteigeBig*

teil, bem ©djultheifen, bem Stobft unb bem ©tabtfchteibet pon
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Mailand selbst, aber auch ohne Erfolg. Die Zeit der

Verbindung mit Italien war vorüber und die Grafen Borromeo

blieben Schuldner der Familie May,
Als Schuldner finden wir dagegen Barthlome 15O4 in

einer Schuldverschreibung an Anton Archer, und 1512 in
einem Schuldbrief gegen die Pfrund Aarberg. Als Zeuge

unterschrieb er 1499 den Kaufbrief um Twing und Bann

zu Kilchdorf, welchen Stephan Jäger zu Bern von Bendicht

von Römerftal in Biel erwarb, und 1522 eine Urkunde zwischen

Hans von Erlach und Werner von Meggen. Bei der Mannigfaltigkeit

seiner Verbindungen und der ihm eigenen Dienst-

bereitmilligkeit konnte es nicht anders sein, als daß seine

Hülse, sein Einfluß, seine Verwendung, fowie diejenige der

Seinigen oft in Anspruch genommen nnd seine Gesuche, wie

wir glauben, selten verweigert wurden, Es gehört hierher

ein eigenthümliches Ereigniß aus den Jahren 1484 und

1485, über welches uns Valerius Anshelm I, 352, und

zwei Schreiben, eines vom Rath zu Bern an den Herzog

von Mailand und ein anderes vom Stadtschreiber Thüring
Frikart an Bartholomäus de Chalchis, herzoglichen Kanzler,

Auskunft geben. Es war 1484 ein mohlgelehrter Mann
mit Namen Nicolaos aus Griechenland nach Bern
gekommen, von der Sultanin ausgesandt, daselbst einige

Erkundigungen einzuziehen. Als er seinen Auftrag ausgerichtet

hatte, begehrte er von der Stadt Bern einen offenen Paßbrief

und einen geschlossenen freundlichen Kundbrief an die

Sultanin und erhielt beides. Im Jahr 1485 kam Nicolaos

wieder aus der Türkei her mit etlichen seltsamen Dingen,
besonders Balsam und andern Gaben, die ihm vom Sultan
anbefohlen worden, und als eine Gabe fürstlicher Freigebigkeit,

dem Schultheißen, dem Probst und dem Stadtschreiber von
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Sem übeiteictyt ju roerben befbmmt roaren 1). „SllS Sttco*

laoS," erjätylt baS ©djreiben an ben ©erjog, „mit biefen @e=

fdjenfen nadj SJtailanb fam in ber SJteinung, bott non feinet
roeben Seife austütyen ju fönnen unb bies tyauptfädjlidj aud)

im Seitiauen auf ben ©djufe unfeceS gegenfeitigett S3ünb=

niffeS, rootauf ei fidj mit Sedjt gänjlicty oertaffen ju tonnen

glaubte, fo natymen itym bie Styotroäctjtet obet Sollauffetyet,

obgleich fie eS umftänbltd) oon itym unb bann BefonbetS

oon SobanneS be SJcabüs2), unfetem SJUtbütget, bet fiety ju*
fäUig bott befanb, petnatymen, baf foldjeS füt butdj StiegS*

tuhm unb Sugenb auSgejeidjnete aJtännet (beien Samen

beutlictj bejeietynet roaten) oom ©ultan Beftimmte ©efetyenfe

feien, bettnoety jene butd) ityte Slnjatyl, abet metyt nod) butefj

ityten inneien SBettty unb Softbarfeit fo aitSnetymenb fctyäfe*

baren Salfampädctyen geroaltfam fort, inbem fte überbies

nod) gegen jene SJlänner oiele ©djmätyrootte auSftiefen unb

fid) übet unfet Slnfetyen mit gänjlicbet Seradjtung tyinroeg*

fefeten. Slucty roat teine Sotfteltung ityieifebs oetmögenb,

ityten Srofe ju btectyen3). SBatytltdj nicht mit Unreetyt fütyten

roir uns tief gelräntt übet einen fo unettyötten unb geroalt*

ttyätigen Sorfall, beffen blofe Srtnnerung unfere ©erjen mit
foldjem Sfel erfüllt, baf rote ityn mit SBorten nidjt toiebet

aufftifdjen mögen, unb mir roünfdjten bennodj aufs in»

ftänbigfte, baf bie Seute Sutet bmdjlauctytigften ©ettlidjteb,
benen oon uns unb ben Unfrigen foitroätyienb nut Seroetfe

1) SJlan loeif, baf nadj ben SButgunbetftiegen bet ©ultan
getne ©ibgenoffen ju feinen ©olbaten gemadjt tyätte.

2) @S ift tyiet bet Etyottyett SotyanneS gemeint.
3) KS fctyeint, toenn Sotyann be DJiabüS nietyt jufäEig bamatS

oot bem Styor »on ÜRailanb fia) befuuben tyätte, fo roäte bie
iaad)e in SBern nietyt befannt rooroen. SBei feinem barauffolgenben
Slufenttyatt in SBern erjätylte er rootyl, roaS er felbft gefetyen unb
beranlafte fo bie beiben ©djreiben nad) SJäailanb.
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Bern überreicht zu werden bestimmt waren ^). „Als
Nicolaos," erzählt das Schreiben an den Herzog, „mit diesen

Geschenken nach Mailand kam in der Meinung, dort von seiner

weiten Reise ausruhen zu können und dies hauptsächlich auch

im Vertrauen auf den Schutz unseres gegenseitigen Bündnisses,

worauf er sich mit Recht gänzlich verlassen zu können

glaubte, so nahmen ihm die Thormächter oder Zollaufseher,

obgleich sie es umständlich von ihm und dann besonders

von Johannes de Madiis ^), unserem Mitbürger, der sich

zufällig dort befand, vernahmen, daß solches für durch Kriegsruhm

und Tugend ausgezeichnete Männer (deren Namen

deutlich bezeichnet waren) vom Sultan bestimmte Geschenke

seien, dennoch jene durch ihre Anzahl, aber mehr noch durch

ihren inneren Werth und Kostbarkeit so ausnehmend
schätzbaren Balsampäckchen gewaltsam fort, indem sie überdies

noch gegen jene Männer viele Schmähworte ausstießen und

sich über unser Ansehen mit gänzlicher Verachtung hinwegsetzten.

Auch war keine Vorstellung ihrerseits vermögend,

ihren Trotz zu brechen "). Wahrlich nicht mit Unrecht fühlen

wir uns tief gekränkt über einen so unerhörten und

gemaltthätigen Vorfall, dessen bloße Erinnerung unsere Herzen mit
solchem Ekel erfüllt, daß mir ihn mit Worten nicht mieder

auffrischen mögen, und wir wünschten dennoch aufs
inständigste, daß die Leute Eurer durchlauchtigsten Herrlichkeit,

denen von uns und den Unsrigen fortmährend nur Beweise

>) Man weiß, daß nach den Burgunderkriegen der Sultan
gerne Eidgenossen zu seinen Soldaten gemacht Hütte.

2) Es ist hier der Chorherr Johannes gemeint.
°) Es scheint, wenn Johann de Madiis nicht zufällig damals

vor dem Thor von Mailand sich befunden hätte, so wäre die
sache in Bern nicht bekannt worden. Bei seinem darauffolgenden
Aufenthalt in Bern erzählte er wohl, was er selbst gesehen und
veranlaßte so die beiden Schreiben nach Mailand.
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pon btübetttcbet Suneigung gegeben roerben, namentlich aber

biejenigen, roelctye öffentliche Slemtet betleiben, fictj fortbin
folctyer ©eroaltttyätigfeben, bie allju fred) finb, felbft roenn

fie gegen roeit getingete ©taaten petübt würben1), enttyalten

unb trachten möchten, uns für roirtlidje SJtenfctyen unb nietyt

für Saunfteden anjufebett, unb für folctye, roeldje non folctyer

©emüttySart finb, baf fie einem Seben je nacty feinen Set*
bienften ju petgelten roiffen unb tötinen, ©a bem abet nietyt

alfo gefdjietyt, fo fönnen mit es nietyt pectyinbetn, baf nietyt

ein finftetet Unmutty in unferen ©erjen auflobert, unb ba

roir hoffen, baf biefe Sotfälle Sutet butctylaudjtigften ©ett*

lictyfeit felbft työctyft unangenehm feien, fo bitten roit biefelbe,

fogleidj bie nöttyigen SJtaftegeln ju treffen, baf uns jene

fetyr foftbaren Säddjen otyne Sintebe unb in bem nämlictyen

Suftänbe, in bem fie roaten, butdj biefen eigens baju abge*

fdjidten Soten toiebet jugeftellt roetben, roaS nietyt allein bie

©ctyidtidjfeb, fonbern traft unfereS gegenfeitigen SünbniffeS
bie ©eredjtigteb forbert. UeberbieS erfudjen roir Sure fütft*
lidtje ©otyeb aufs nadjbtüdlidjfte, beren Seamten unb QolU

einnetymer, benen nictyts erfieulictyec ift, als uns unb bie

Unfrigen mit immerroätyrettben Sladereien ju guäten, anju*
befetyleu, biefen ©ummtyeben enblid) einmal ein Siel ju
fefeen, roie bieS unfetet alten gteunbfdjaft eifptieflictj fein

fann. SBofetn abet bies nidjt gefdjetyen follte, fo tonnten

roit uns nietyt enttyalten, itynen mit bem gleictyen SJiafe, roo*

mit unS gemeffen roitb, roieber ju meffen. Studj fönnen

roie nietyt glauben, baf eS Sutet butdjlauctytigften ©eitlidjfeit
SBille fei, baf bie ©efdjenfe ber gürften, bie bas ©efefe felbft

burdj mandjerlei Sorrectyte Begünftigt, burd) irgenb Semanben

mifbiaucht roetben butften. Subem roetben ©odjbiefelbe nadj

') ©ie ©ibgenoffen roaten bamalS eine ©tofmadjt.
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von brüderlicher Zuneigung gegeben werden, namentlich aber

diejenigen, welche öffentliche Aemter bekleiden, sich forthin
solcher Gewaltthätigkeiten, die allzu frech sind, selbst wenn
sie gegen weit geringere Staaten verübt würden'), enthalten

und trachten möchten, uns für wirkliche Menschen und nicht

für Zaunstecken anzusehen, und für solche, melche von solcher

Gemüthsart find, daß sie einem Jeden je nach seinen

Verdiensten zn vergelten wissen und können. Da dem aber nicht

also geschieht, fo können wir es nicht verhindern, daß nicht

ein finsterer Unmuth in unseren Herzen auflodert, und da

wir hoffen, daß diese Vorfälle Eurer durchlauchtigsten

Herrlichkeit selbst höchst unangenehm seien, so bitten wir dieselbe,

sogleich die nöthigen Maßregeln zn treffen, daß uns jene

fehr kostbaren Päckchen ohne Einrede und in dem nämlichen

Zustande, in dem sie waren, durch diesen eigens dazu

abgeschickten Boten wieder zugestellt werden, was nicht allein die

Schicklichkeit, sondern kraft unseres gegenseitigen Bündnisses

die Gerechtigkeit fordert. Ueberdies ersuchen wir Eure fürstliche

Hoheit aufs nachdrücklichste, deren Beamten und

Zolleinnehmer, denen nichts erfreulicher ist, als uns und die

Unsrigen mit immermährenden Plackereien zu quälen,

anzubefehlen, diesen Dummheiten endlich einmal ein Ziel zu

setzen, wie dies unserer alten Freundschaft ersprießlich sein

kann. Wofern aber dies nicht geschehen sollte, so könnten

wir uns nicht enthalten, ihnen mit dem gleichen Maße, womit

uns gemessen wird, wieder zu messen. Auch können

wir nicht glauben, daß es Eurer durchlauchtigsten Herrlichkeit

Wille sei, daß die Geschenke der Fürsten, die das Gesetz selbst

durch mancherlei Vorrechte begünstigt, durch irgend Jemanden

mißbraucht werden dürften. Zudem merden Hochdieselbe nach

') Die Eidgenossen waren damals eine Großmacht.
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beto unoetgleictylicben Shtghett felbft ecmeffen, baf baS bem

©ultan työdjft unangettety"m fein routbe, untet beffen Sotmäfig*
feit bie Saufleute SuieS beiütymten ©etjogttyums in feinen

©taaten nadj ©efalten cerfjaftet ober freigelaffen roetben

tonnen, roit felbft abet babutdj genöttyigt routben, ju roitf*

fameten SJtaftegeln ju fdjteben, um foldjen Seleibigungen

Sintyatt ju ttyun. Sin SJtetyteteS roirb Sud) ber Ueberbringer

biefeS ©djreibenS fagen, ben Sure erlauchte ©errlidjteb an*

böten unb nidjt jugeben rootle, baf berfelbe non tyodjbero

Seamten attbers als mit Stdjtung betyanbelt roerbe."

©aS anbere ©ctyretben ift non Styüring grifart, ber neben

bem ©djulttyeif en SBiltyelm oon ©iefBad) unb bem Stobft mit
einem Styeil jenet ©efctyenfe bebactyt roetben follte. St fügt
golgenbes tyinju: „©od) biet (nad) bet Sefdjlagnatyme ber

©efctyenfe) ift niebt abeS Untyeit ju Snbe; benn tutj ooityet,

ba id) mit buidj einen geroiffen Saoattei btei Satete tyätte

anlaufen laffen, jtoadten bie Sotteinnebmet itym bafüt einen

tyalben ityeinifdjen ©ulben ab. Son ityren ©ctjmätyroorten,

roomit fie roeber unferer Styre, noch unfereS Steifes fdjönen,

mag idj nidjt einmal fpredjen." Sr bittet bann toeiter

batunt, baf man folctye Uebelftänbe abftelle, „bamit nietyt bie

©etten oon Setn, roetebe ein geroaltigeS ©eroidjt auf bem

Süden ttagen, roelctyeS felbft ben ©eejogen non Surgunb

jum ©djroetgen bradjte, einfiele SJtaftegeln eigteifen muffen."
SBit roiffen nidjt, ob bie ©efchente beS ©ultanS fchlteflkty"

ityten SBeg nadj Sera gefunben tyaben.

Sludj im Sabt i486 fanben Setet Saul SJtap, roie roit
oben gefagt, roatytfdjeinlicty Satttylome's Stübet, unb bet

Shottyett S°bannes SJtap in SJtailanb ©elegentyeb, ber Se*

gierung in Sern einen ©ienft ju erroeifen. Seronifa oon
Sogtsberg, Surgerin non Sern, roar roibet ibten SBiUen

mit ©einrieb pon SBilSbetg fitetjltcb gettaut rootbeu. ©ie
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dero unvergleichlichen Klugheit selbst ermessen, daß das dem

Sultan höchst unangenehm sein würde, unter dessen Botmäßigkeit

die Kaufleute Eures berühmten Herzogthums in seinen

Staaten nach Gefallen verhaftet oder freigelassen werden

können, wir selbst aber dadurch genöthigt würden, zu

wirksameren Maßregeln zu schreiten, um solchen Beleidigungen

Einhalt zu thun. Ein Mehreres mird Euch der Ueberbringer

dieses Schreibens sagen, den Eure erlauchte Herrlichkeit
anhören und nicht zugeben wolle, daß derselbe von hochdero

Beamten anders als mit Achtung behandelt werde."

Das andere Schreiben ist von Thüring Frikart, der neben

dem Schultheißen Wilhelm von Dießbach und dem Probst mit
einem Theil jener Geschenke bedacht werden sollte. Er fügt
Folgendes hinzu: „Doch hier lnach der Beschlagnahme der

Geschenke) ist nicht alles Unheil zu Ende; denn kurz vorher,

da ich mir durch einen gewissen Cavalter drei Barste hatte

ankaufen lassen, zwackten die Zolleinnehmer ihm dafür einen

halben rheinischen Gulden ab. Bon ihren Schmähmorten,

womit sie weder unserer Ehre, noch unseres Rufes schonen,

mag ich nicht einmal sprechen," Er bittet dann weiter

darum, daß man solche Uebelstände abstelle, „damit nicht die

Herren von Bern, welche ein gewaltiges Gewicht auf dem

Rücken tragen, welches selbst den Herzogen von Burgund

zum Schweigen brachte, ernstere Maßregeln ergreifen müssen."

Wir wissen nicht, ob die Geschenke des Sultans schließlich

ihren Weg nach Bern gefunden haben.

Auch im Jahr 1486 fanden Peter Paul May, wie wir
oben gesagt, wahrscheinlich Barthlome's Bruder, und der

Chorherr Johannes May in Mailand Gelegenheit, der

Regierung in Bern einen Dienst zu erweisen. Veronika von
Vogtsberg, Bürgerin von Bern, war wider ihren Willen
mit Heinrich von Wilsberg kirchlich getraut worden. Die
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beiben Sbegatten tyatten abec nie jufammengelebt, fonbetn
Setonifa tyätte pon fid) aus, otyne fidj um bie Sieche ju
tümmeett, mit SaSpat, ©ebtttdjS Stübet, eine Sbe gefdjloffen.
SllS Sutgetin non Sein etfuctyte Seronifa bie Serner*Segie=

tnng, ityt beim Sapfte bebülflid) ju fein, bamit berfelbe ityie

Stye mit ©einrieb oon SBbSbetg lofe unb bagegen ityte Stye

mit SaSpat non SBbSbetg legbbnite. ©ie Söfung einet Stye

roat abet fdjroet ju ettyalten. Sem lief bie ©adje bei Se*

tonba butdj feinen Sigenten in SJtailanb, ©einiidj pon ©ilbet*

betg, fübten. ©a abex biefet nidjtS ausrichtete, roanbte man
fidj fdjtiftlict) an SobanneS SJtap in SJtailanb unb fanbte

itym metytete biefe ©aetye betreffenbe Schreiben butety Setet

Saul Stap, bet nach v2ÜJuilanb teiste. ©aS ©djteiben an

SotyanneS lautet folgenbetmafen: ,,©a eS jui Seitung biefet

Slngelegentyeit eines geroanbten unb lange Slnfttengungen

feineSroegs fdjeuenben SopfeS bebatf, fo tyaBen roit ben Snt*

fchluf gefaft, ju Sucty, ben roit forootyl als Sätet roie als
©önnet anertennen, unfete Suftuctyt ju nebmen, inbem roit

Suet ©ocbroüiben flehentlich bitten, aus Südftdjt gegen uns
bie Sefoigung biefeS ©efdtyäftes ju übetnebmen unb ba6et

nidjtS ju untetlaffen, roaS ju einem gebettylictyeit Scfolge

beffelben fübten mag, fo roie aud) feine etlaubten unb
ettiäglidjen Soften ju fpaien, benn mit roetben bafüt
fotgen, baf Sud) biefelben ooDftänbig etfefet unb audj S^t
füt Sute Semübungen alfo foltet bebadjt roetben, baf Sute

©odjroütben fid) übetjeugen mögen, fte babe füt työdjft banf*

bäte Setfonen fetyt banteitSroettbe ©ienftteiftungen übernommen.

Sieles Ungemach, routbe batauS entfpiingen, roenn unfetem Se*

gehten nicht nach SBunfdj entfprodjen roerben follte: SJtorb,

Slutnergief en unb baju nodj öffentliches Sletgeraif untet bei

Setroanbtfdjaft, roeldje bei uns feinen niebtigen Sang ein«

nimmt. Stiles biefeS roitb, roie roit baffen, ben Sapft ju
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beiden Ehegatten hatten aber nie zusammengelebt, sondern

Veronika hatte von sich aus, ohne sich um die Kirche zu

kümmern, mit Kaspar, Heinrichs Bruder, eine Ehe geschlossen.

Als Bürgerin von Bern ersuchte Veronika die Berner-Regie-

rnng, ihr beim Papste behülflich zu sein, damit derselbe ihre
Ehe mit Heinrich von Wilsberg löse und dagegen ihre Ehe

mit Kaspar von Wilsberg legitimire. Tie Lösung einer Ehe

war aber schwer zu erhalten, Bern ließ die Sache der

Veronika durch feinen Agenten in Mailand, Heinrich von Silberberg,

führen. Da aber dieser nichts ausrichtete, wandte man
sich schriftlich an Johannes May in Mailand und sandte

ihm mehrere diese Sache betreffende Schreiben durch Peter

Paul May, der nach Mailand reiste. Das Schreiben an

Johannes lautet folgendermaßen: „Da es zur Leitung dieser

Angelegenheit eines gewandten und lange Anstrengungen

keineswegs scheuenden Kopfes bedarf, fo haben wir den

Entschluß gefaßt, zu Euch, den wir sowohl als Vater wie als
Gönner anerkennen, unsere Zuflucht zu nehmen, indem wir
Euer Hochmürden flehentlich bitten, aus Rücksicht gegen uns
die Besorgung dieses Geschäftes zu übernehmen und dabei

nichts zu unterlassen, was zu einem gedeihlichen Erfolge

desselben führen mag, so wie auch keine erlaubten und
erträglichen Kosten zu sparen, denn wir werden dafür
sorgen, daß Euch dieselben vollständig ersetzt und auch Ihr
für Eure Bemühungen also sollet bedacht werden, daß Eure

Hochwürden sich überzeugen mögen, sie habe für höchst dankbare

Personen sehr dankenswerthe Dienstleistungen übernommen.

Vieles Ungemach würde daraus entspringen, wenn unserem

Begehren nicht nach Wunsch entsprochen werden sollte: Mord,
Blutvergießen und dazu noch öffentliches Aergerniß unter der

Verwandtschaft, welche bei uns keinen niedrigen Rang ein-

nimmt. Alles dieses wird, wie wir hoffen, den Papst zu
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einet milbeteu ©efinnung beroegen. ©iefeS ©efdjäft roat

ftütyet mit übeittageuei Sollmadjt in bie ©änbe eines ge*

roiffen ©einrieb oon Silberbetg niebetgelegt roorben, allein

biefer ging babet fo lau ju SBerfe, baf er Bis babin nocb

nictyts tyat auSridjten fönnen. Sure Slugbeit ift aber fo

ausnebmenb grof, baf roir, unb bieS bauptfädjlid) aucb, in
©infidjt auf Sure SlutSoertoanbte bei uns, rote beS Sarttyo*

lomäus be SJtabiis unb Slnberer metyr, Sud) oor allen anbetn

bie Sütbe biefeS alleibtngS nidjt jtt oetfetymäbenben ©efctyäfteS

juttauenSoolt auferlegen möchten, unb roenn unfer lanbeS*

tyerrlicbeS Slnfeben bei Sud) in Stdjtung ftebt, fo roerbet St)t
Sure ©cbultetn biefet Saft untetlegen unb bas, roaS roit

roüufdjen, in Solljiebung btingen. ©enn roit bangen mit
fotctyec Segiecbe an biefet ©acbe, baf roit bie Sefötbetet

betfelben gleidj ©öttetn petetyten ju muffen glauben. SJtöget

3b.t alfo, tyodjroütbiget ©err, Suer ÜDtöglidjfteS peifuctyen unb

falls Sbt umftänblidjeie Slngaben üBet biefeS ©efd)äft ju
baBen roünfctytet, fo roerbet Sbt biefelben febt letdjt non be*

melbetem ©eimid) etbalten tonnen. Sngleidj etfudjen. roir
Sucty, uns oon ben oorfommenben Sreigniffen, für beren 2)tb-'

tbeilung roir roeber ©olb nocb ©ilber fparen roerben, in
Senntnif fefeen ju roollen. Sern ben 12. Stooember 1486."
Seter Saul SJtap befam aber nidjt nur ein ©djteiben füt feinen

Setroanbten SobanneS, fon^em in betfelben Stngetegentyeb ein

©djteiben an ben Sapft unb jroei anbete an bie Satbinäle Sulia*
nuS ©aneti Setti abüincuta unb ©aneti SlementiS. „Sllle biefe

©djreiben", tyeift eS in bet Snfttuftiou an Setet Saul,
„roerbet Sbr bem tyodjroütbigen Sater ©ettn Sobann be

SJtabiis ooilegen, ju beffen etptobtet Sifal)iutig unb Slug*
beb bie ©etien oon Setn in biefet Stngetegentyeb baS ootl*

tommenfte Suttauen tyaben, foroie jugteicty aucty bas an ityn

-gerichtete ©djteiben fammt bem bemfelben Beigefdjloffenen
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einer milderen Gesinnung bewegen. Dieses Geschäft war
früher mit übertragener Vollmacht in die Hände eines

gewissen Heinrich von Silberberg niedergelegt worden, allein

dieser ging dabei so lau zu Werke, daß er bis dahin noch

nichts hat ausrichten können. Eure Klugheit ist aber so

ausnehmend groß, daß wir, und dies hauptsächlich auch in
Hinsicht auf Eure Blutsverwandte bei uns, wie des Bartholomäus

de Madiis und Anderer mehr, Euch vor allen andern

die Bürde dieses allerdings nicht zu verschmähenden Geschäftes

zutrauensvoll auferlegen möchten, und wenn unser

landesherrliches Ansehen bei Euch in Achtung steht, so werdet Ihr
Eure Schultern dieser Last unterlegen und das, was wir
wünschen, in Vollziehung bringen. Denn mir hangen mit
solcher Begierde an dieser Sache, daß wir die Beförderer

derselben gleich Göttern verehren zu müssen glauben. Möget

Ihr also, hochwürdiger Herr, Euer Möglichstes versuchen und

falls Ihr umständlichere Angaben über dieses Geschäft zu

haben wünschtet, so werdet Ihr dieselben fehr leicht von be-

meldetem Heinrich erhalten können. Zugleich ersuchen, wir
Euch, uns von den vorkommenden Ereignissen, für deren Mit'
theilung wir meder Gold noch Silber sparen merden, in
Kenntniß setzen zu wollen. Bern den 12. November 1486."
Peter Paul May bekam aber nicht nur ein Schreiben für seinen

Verwandten Johannes, sondern in derselben Angelegenheit ein

Schreiben an den Papst und zwei andere an die Cardinäle Julianus

Sancii Petri ad vincula und Sancii Clementis. „Alle diese

Schreiben", heißt es in der Instruktion an Peter Paul,
„werdet Ihr dem hochmüroigen Vater Herrn Johann de

Madiis vorlegen, zu dessen erprobter Erfahrung und Klugheit

die Herren von Bern in dieser Angelegenheit das

vollkommenste Zutrauen haben, sowie zugleich auch das an ihn
gerichtete Schreiben sammt dem demselben beigeschlossenen
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SbtfcbceibenSentrouife, inbem Sbt ityn babei etfudjen roerbet,

in Serüdfidjtignng bei gtofen Snneiguug bet ©etien oon

Sein ju itym altes ©asjenige oetfudjen ju rooüen, roaS ju
einet gebeitylidjeu Stteidjung itytet SBünfetye fütyten fönne.

Sut Slnfertigung bet Sittfdjrift unb bei batübet ju ent*

roetfenben Semerfungeit roerben Sud) pier tbeittifdje ©ulben

jugeftellt. ©oltte bas ©lud unfete Sdjtitte begünftigen, fo

bütfet Sbt oeifidjett fein, baf man ben bodjroütbigen Sätet,
©enn S°bann be SlfabiiS, fo roie audj Sudj mit foldjet
gteigebigfeb bebenfen roitb, baf Sbt es inne roetbet, roie

ber Same Surer Semütyung auf tein unfrudjtbares Srbreicb

gefallen ift, benn Sbt Bcaudjt babei feine mäfigen unb er*

fraglichen SluStagen ju fparen, roeil man biefelben gerne

etfefeen roitb, roenn rote ju bem notgefefeten Smede gelangen.

Sbt roetbet Sudj alfo ecnftlidj bafüt Bemibjett unb unS pon
ben potfaüenben Sreigniffen, fobalb bieS immer möglidty fein

roirb, in Senntnif fefeen. Snblidj roerbet Sbt noety alles

©asjenige ootfetyten unb etgänjen, roaS Sbt jut Stteidjung
biefeS SroedeS füt notbroenbig etadjtet, benn man robb Sud)

eine folcbe Selobnung bafüt ausfefeen, baf Sbt abe Utfad)e

tyaben fobet, bamit jufrieben ju fein." —
Seiet Saul übetgab bie SdjteiBen bem S"banneS in

SJtailanb. Slßju rafd) fctyeint freilicty bte Sactye nietyt ityren

Serlauf genommen ju tyaben. ©ingegen lagen bod) am

7. Snb 1487 bie oom päpftlidjen Stubte auSgeftellten ©is*

penfationsbefrete für Seronita non SogtSberg auf ber Sanjlet
pon SJtailanb unb tourben bort oon Sern aus reftamirt.

SohanneS roar alfo in Seit eines balben SabteS roabtfdjebt*

lidj • nidjt obne teictylidje ©penben jum etroünfcbten Siele

gelangt.
Slucty in SJtailanb tyätte Satttylome Setroanbte, toeldje

in ben galt famen, feine Setroenbung nadjjufudjen. Sn
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Bittschreibensentwurfe, indem Jbr ihn dabei ersuchen werdet,

in Berücksichtigung der großen Zuneigung der Herren von
Bern zu ihm alles Dasjenige versuchen zu wollen, was zu

einer gedeihlichen Erreichung ihrer Wünsche sichren könne.

Zur Anfertigung der Bittschrift und der darüber zu

entwerfenden Bemerkungen merden Euch vier rheinische Gulden

zugestellt. Sollte das Glück unsere Schritte begünstigen, fo

dürfet Ihr versichert fein, daß man den hochwürdigen Bater,

Herrn Johann de Madiis, fo wie auch Euch mit solcher

Freigebigkeit bedenken wird, daß Ihr es inne werdet, wie

der Same Eurer Bemühung auf kein unfruchtbares Erdreich

gefallen ist, denn Ihr braucht dabei keine mäßigen und

erträglichen Auslagen zu sparen, weil man dieselben gerne

ersetzen mird, wenn wir zu dem vorgesetzten Zwecks gelangen.

Ihr werdet Euch also ernstlich dafür bemühen und uns von
den vorfallenden Ereignissen, sobald dies immer möglich fein

wird, in Kenntniß setzen. Endlich werdet Ihr noch allss

Dasjenige vorkehren und ergänzen, mas Ihr zur Erreichung

dieses Zweckes für nothwendig erachtet, denn man wird Euch

eine solche Belohnung dafür aussetzen, daß Ihr alle Ursache

haben sollet, damit zufrieden zn sein." —
Peter Paul übergab die Schreiben dem Johannes in

Mailand. Allzu rasch scheint freilich die Sache nicht ihren

Verlauf genommen zu haben. Hingegen lagen doch am

7. Juli 1487 die vom päpstlichen Stuhle ausgestellten Dis-
pensationsdekrete für Veronika von Vogtsberg auf der Kanzlei

von Mailand und wurden dort von Bern aus reklamirt.

Johannes war also in Zeit eines halben Jahres wahrscheinlich

nicht ohne reichliche Spenden zum erwünschten Ziele

gelangt.

Auch in Mailand hatte Barthlome Verwandte, welche

in den Fall kamen, seine Verwendung nachzusuchen. In
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biefem ©inn ift oon SubooicuS SincenttuS be

aJtabiiS, geiftlicben ©tanbeS, mit Sarttylome butd) baS Sanb
bet Setroanbtfdjaft (©ctyroägerfebaft) oecBunben, in jroei

Satbsfctjteiben pou 1494 an Subtoig SJtoto, ©erjog oon

Sari unb oon SJtailanb, bie Sebe. Ss wax Subtoig be

ScabiiS oon Stom aus ein Seibgebing unb eine Sftünbe im
©pital bet Snfel bei tyeiligen SJtaria SJtagbatena in SJtailanb

ertheilt toorben, er tonnte abei roegen eines anbeut SeroeibetS

nicht in Sefife berfelben gelangen, ©ie Segierung oerroanbte

fid) um Sarttylome'S roitlen für ityn, als ob es baS SBotyl

eines ibtet eigenen Stngebörigen betieffen routbe. ©et ©etjog
antwortete, Subtoig habe bie Sftünbe nidjt ertyalten roegen

Stidjtbeobactjtung geroiffer SattySbefdjlüffe, bie Sufeniefung
beS SeibgebiugS betreffenb. ©arauf fdjrieb bei Satty Pon

Sera nodj einmal, bas Seibgebing fei in Slbroefentyeit beS

Subtoig Sinjeitj in Stlebigung gefommen, unb besroegen

babe et bie betteffenben SanjSbefdjIüffe nidjt beobadjten

fönnen. ©a biefe ©aetye einige ber Sbiigen betreffe, fo

bitte man ben ©erjog, roenigftens für biesmat biefem be

SJtabiiS um ityretroibeu unb unbetyinbert ber Sidjtbeadjtttng
ber SattySbefdjlüffe bie Sufeniefung beS SeibgebiugS geftatten

ju roollen.

Sm Satyt 1511 fam bte gamilie oon Sltfent in
gteibutg in ben galt, bie ©ülfe itytet Setroanbten in Stn*

fpraety ju nehmen. Sm SBalliS Beflanben bamalS jroei fid)

mit aben, audj mit ben gebäffigften Siebteln oetfolgenbe Sar*
teien, bie beS SifdjofS unb Sarbinals ©ebbtnet, roeldje als

beutfctye bejeictjnet routbe, unb bie fianjöfifch gefinnte untet

©eotg auf bei gluty. ©et Stteit oetanlafte beibe ©äuptet,
als Sürger non Sern bort roiber einanber Slage einjureietjen.

©eotg rooUte in Setfon in Setn fidj oetttyeibigen, routbe abet

in gteibutg, baS eiftig füt ben Sifctyof Sattet natym,
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diesem Sinn ist von Ludovicus Vincentius de

M adii s, geistlichen Standes, mit Barthlome durch das Band
der Verwandtschaft (Schwägerschaft) verbunden, in zwei

Rathsschreiben von 1494 an Ludwig Moro, Herzog von
Bari und von Mailand, die Rede. Es war Ludwig de

Madiis von Rom aus ein Leibgeding und eine Pfründe im
Spital der Insel der heiligen Maria Magdalena in Mailand
ertheilt morden, er konnte aber wegen eines andern Bewerbers

nicht in Besitz derselben gelangen. Die Regierung verwandte

sich um Barthlome's willen für ihn, als ob es das Wohl
eines ihrer eigenen Angehörigen betreffen würde. Der Herzog

antwortete, Ludwig habe die Pfründe nicht erhalten wegen

Nichtbeobachtung gemisser Rathsbeschlüsse, die Nutznießung
des Leibgedings betreffend. Darauf schrieb der Rath von
Bern noch einmal, das Leibgeding sei in Abwesenheit des

Ludwig Vinzenz in Erledigung gekommen, und deswegen

habe er die betreffenden Rathsbeschlüsse nicht beobachten

können. Da diese Sache einige der Ihrigen betreffe, so

bitte man den Herzog, wenigstens für diesmal diesem de

Madiis um ihretwillen und unbehindert der Nichtbeachtung

der Rathsbeschlüsse die Nutznießung des Leibgedings gestatten

zu molten.

Im Jahr 1511 kam die Familie von Arsent in
Freiburg in den Fall, die Hülse ihrer Verwandten in
Anspruch zu nehmen. Im Wallis bestanden damals zwei sich

mit allen, auch mit den gehässigsten Mitteln verfolgende
Parteien, die des Bischofs und Cardinals Schinner, welche als

deutsche bezeichnet wurde, und die französisch gesinnte unter

Georg auf der Fluh. Der Streit veranlaßte beide Häupter,
als Bürger von Bern dort wider einander Klage einzureichen.

Georg wollte in Person in Bern sich vertheidigen, wurde aber

in Freiburg, das eifrig für den Bischof Partei nahm,
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gefangen gefefet, gefoltert unb roat natye batan, hingerichtet ju
roerben. ©eine gtau oetroanbte ftdj beim Sctjutttyeifen pon

gieibutg, gtanj oon Sttfent, fo nachbtüdlidj, baf biefet eigen*

mächtig ©eotg auf bei glüh nad) Seuenbutg entroifdjen lief.
Salb roaten bie beiben Stäbte greiburg unb Steuenburg roegen

beS glücbtlbtgs bact anetnanber geiattyen, roenn fidj nidjt
biefet felbft an Sera ausgeliefert tyätte. ©otttyin rouibe ein

Sag Beftimmt, abet bie gieibutget, bie fidj in bei StuSübung

ibtet ©etedjtigteit nidjt biängen laffen rooltten, fefeten ityien

eigenen ©ctyulttyeifen in ©efangenfdjaft, madjten itym ben

Stojef, roie man glaubt jum Sbeil angeftiftet butdj SltfentS

©auptgegnet galt, fo baf matt füt fein Sehen befotgt roar.
©eine ganje Setroanbtfdjaft tarn in Slitftegung. ©eine gtau,
eine geboiene pon ©iefbadj, bat ityien Sätet, ben ©ctyulftyeifen

SBiltyelm oon ©iefbact), um beffen Secroenbuttg. Sotfdjaft auf

Sotfdjaft fam pou Sera. SltfentS ganje gteunbfdjaft oet*

bütgte fidj füt ityn, Seib füt Seib, ©ut füt ©ut. Sinmal

etfdjienen in gteibutg, um ©nabe ju erfletjen, non bei ga*
mitte oon ©iefbadj fedjs, non ben Stügglet jroei unb pon
ben SJtap piet ©liebet. Sin jroebeS SJtai perroenbeten fid)

füt Sttfent roieber fedjs ©liebet bei gamilie pon ©iefbadj,
Slnton Stügglet unb fectyS ©liebet bet gamilie SJtap. SBit

roiffen nietyt, roie Satttylome mit gtanj non Sttfent oetroanbt

roat; entroebet butd) bie ©eitatb feines ©obneS ©labo mit
Sucia Stügglet, obet nod) roatytfdjeinlidjet burd) bie ©eteatt)

feiner Sochtei ©oiottyea nadj gteibuig. ©otottyea roat oet*

mahlt in etftet Stye mit Satob Dtubelta, oon gteibuig, ju
SJtutten, ©objt Sunfet ©umbeits, SennetS ju SJtuiten unb

bis 1473 SJciftyeira ju SBotb, obet bodj SJtbbefifeetS beS

©eitfctyaftSjeljittenS bafelbft, unb in jroeitet Stye 1505 mit
Setei Sunget, Sedelmeiftet ju gteibutg. Sbt ©obn Satob
Stubella beiiattyete eine oon Statoman. Sludj pou ben

SBern« aaWentutt) 1874 3
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gefangen gesetzt, gefoltert und war nahe daran, hingerichtet zu

werden. Seine Frau verwandte sich beim Schultheißen von

Freiburg, Franz von Arsent, so nachdrücklich, daß dieser

eigenmächtig Georg auf der Fluh nach Neuenburg entwischen ließ.

Bald wären die beiden Städte Freiburg und Neuenburg wegen

des Flüchtlings hart aneinander gerathen, wenn sich nicht

dieser felbst an Bern ausgeliefert hätte. Dorthin wurde ein

Tag bestimmt, aber die Freiburger, die sich in der Ausübung

ihrer Gerechtigkeit nicht drängen lassen wollten, setzten ihren

eigenen Schultheißen in Gefangenschaft, machten ihm den

Prozeß, wie man glaubt zum Theil angestiftet durch Arsents

Hauptgegner Falk, so daß man für sein Leben besorgt war.
Seine ganze Verwandtschaft kam in Aufregung. Seine Frau,
eine geborene von Dießbach, bat ihren Vater, den Schultheißen

Wilhelm von Dießbach, um dessen Verwendung. Botschaft auf

Botschaft kam von Bern. Arsents ganze Freundschaft

verbürgte sich für ihn, Leib für Leib, Gut für Gut. Einmal

erschienen in Freiburg, um Gnade zu erflehen, von der

Familie von Dießbach sechs, von den Brûggler zwei und von
den May vier Glieder. Ein zweites Mal verwendeten sich

für Arsent wieder sechs Glieder der Familie von Dießbach,

Anton Brûggler und sechs Glieder der Familie May. Wir
wissen nicht, wie Barthlome mit Franz von Arsent verwandt

war; entweder durch die Heirath seines Sohnes Glado mit
Lucia Brûggler, oder noch wahrscheinlicher durch die Heirath
seiner Tochter Dorothea nach Freiburg. Dorothea war
vermählt in erster Ehe mit Jakob Rubella, von Freiburg, zu

Murten, Sohn Junker Humberts, Venners zu Murten und

bis 1473 Mitherrn zu Worb, oder doch Mitbesitzers des

Herrschaftszehntens daselbst, und in zweiter Ehe 1505 mit
Peter Bunyet, Seckelmeister zu Freiburg. Ihr Sohn Jakob

Rubella heirathete eine von Praroman. Auch von den

Berner Taschenbuch t87i 3
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Sibgenoffen inSgefammt routben ©efanbtfctyaften nacb gteibutg
abgefdjidt, abet SllleS umfonft. Man roollte oon Sttfent nur
fteifaffen unter ber Sebingung, baf Sorg auf ber gluty pou
Sern nadj greiburg ausgeliefert roerbe, roaS aber ntctyt ge=

fdjetyeu bürfte. ©arauf rourbe ber ©ctyulttyeif oon Slrfent 'tyin*

gerichtet jugteicty mit Seter Sennt, bem ©üter beS Satty*

tyaufeS, aus roeldjem ©eorg auf ber gluty entflotyen roar.

Stodj nad) oon Slrfent'S Sob fetyrte bie Sutye niebt fogleid)

jurüd. Salb nadjber tarn eine greiburger ©efanbtfcbaft

nad) Sern mit ber Slage über fdjroere ©rotyungen oon

©eiten ber Serroanbten beS ©ingetictjteten. ©er Satty pon

Sern forgte fogleicty, um fernerem Untyeb ju fteuertt, bafür,

baf SBiltyelm pon ©iefbadj, Sarttylome SJtap unb Subtoig

SJtidjel mit unb für alte ityre Serroanbten gegen bie ©tabt

greiburg für SBorte unb SBerfe otyne Sorbebalt Sroftung
fdjrouren, unb anbererfebs, baf bie oon greiburg bjren tyin*

gerietyteten ©ctyultbeifen nidjt toeiter follten mit ©djmätyungeu

beloben, als feine ©ctyulb reidjte1).

Sodj einmal fanb fidj für Satttylome bie ©elegenbeb,

ju ©unften bei gamilie oon Sttfent in gteibuig ein SBott bet

gütfptactye einjulegen. ©ec ältere ©otyn gtanjens, ©iebolb

obetSbeobalb oon Sttfent, roat in ben geiftlidjen ©tanb

getteten. Sei feines SatetS ©iutictytung roar et ©efan ju
gteibutg. ©leid) batauf ettyielt et, bei jugteicty ©omtyett
bei ©ttftStirctyte ju Seuenbutg roat, bie Sftünbe bet Sato*
djialfitcbe ju Subtefin. ©oit routbe et oon einem geroiffen

SBoban, einem päpftlidjen Suctifanen, im ©enuf feinet

Stelle bettntütyigt, Bis fidj 1521 ju roiebetbolten Slolen
SBiltyelm oon ©iefbadj unb Sartblome SJtap für ihn bei

feinem SanbeSberrn, bem ©erjog oon Saoopen, oerroenbeteu.

') Sßal. AnStyelm, IV., 201.
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Eidgenossen insgesammt wurden Gesandtschaften nach Freiburg
abgeschickt, aber Alles umsonst. Man wollte von Arsent nur
freilassen unter der Bedingung, daß Jörg auf der Fluh von
Bern nach Freiburg ausgeliefert werde, was aber nicht

geschehen durfte. Tarauf murde der Schultheiß von Arsent

hingerichtet zugleich mit Peter Jenni, dem Hüter des

Rathhauses, aus melchem Georg auf der Fluh entflohen war.
Noch nach von Arsent's Tod kehrte die Ruhe nicht sogleich

zurück. Bald nachher kam eine Freiburger Gesandtschaft

nach Bern mit der Klage über schwere Drohungen von
Seiten der Verwandten des Hingerichteten, Der Rath von
Bern sorgte fogleich, um sernerem Unheil zu steuern, dafür,

daß Wilhelm von Dießbach, Barthlome May und Ludwig

Michel mit und für alle ihre Verwandten gegen die Stadt
Freiburg für Worte und Werke ohne Vorbehalt Tröstung

schwuren, und andererseits, daß die von Freiburg ihren
Hingerichteten Schultheißen nicht weiter sollten mit Schmähungen

beladen, als seine Schuld reichte^).

Noch einmal fand fich für Barthlome die Gelegenheit,

zu Gunsten der Familie von Arsent in Freiburg ein Wort der

Fürsprache einzulegen. Der ältere Sohn Franzens, Diebold

oder Theobald von Arsent, war in den geistlichen Stand

getreten. Bei feines Vaters Hinrichtung war er Dekan zu

Freiburg. Gleich darauf erhielt er, der zugleich Domherr
der Stiftskirche zu Neuenburg war, die Pfründe der Paro-
chialkirche zu Cudrefin. Dort wurde er von einem gewissen

Wodan, einem päpstlichen Curtisanen, im Genuß seiner

Stelle beunruhigt, bis fich 1521 zu wiederholten Malen
Wilhelm von Dießbach und Barthlome May für ihn bei

seinem Landesherrn, dem Herzog von Savoyen, verwendeten.

') Val. Anshelm, IV., 201.
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©et anbete ©otyn beS ©ctjulttyetfen pon Sttfent, Snnfet SBil*

tyeim pon Sltfent, erfdjeint unter ben Seugen bes SbebriefeS

ber Slata SJtap, Satttylome's ©roftocbter. St roat ©aupt*

mann in fianjöfifcben ©ienften unb flagte 1533 oot bei

Sagfafeung in Saben, roeil bet Sönig itym feinen ©olb nidjt
bejatylte. St befam Sedjt, routbe abet bodj nidjt anSbejatylt

unb überfiel aus Sadje 1536 bas ©djlof Uxadje im ©ene*

pois, roo et giau oon SJlontcbenu, bes Obecft*©ofmeiftetS beS

SönigS oon gtanfteidj ©ematylin unb beten Sodjtetmann

gefangen natym. Sbenfo lodte er 1537 brei in Safel
ftubierenbe abelige franjöfifctye ©tubenten aus ber ©tabt,
nahm jroei oon itynen gefangen unb erfchof einen. Snblidj
rourbe er 1538 in Sottyiingen ergriffen, bem Sönig non

grantreicty ausgeliefert unb in granfreidj enttyauptet. —
©oety fetyren roir ju Sarttylome'» ©anbelspeibinbungen

jutüd. Sn bei ©anbelsroelt gab es fetyon bamalS tein

beffeteS SJtittel, um mit Sifotg ©efdjäfte ju betteiben, als

baSjenige bet Stffociation. ©etyon Satttylome's Sätet

batte, abgefeben oon feinet Setbinbung mit italienifdjen
©anbelsteuten, feinen ©tammgenoffen, fidj 1439 mit

SiflauS Sefli, ©ettn ju Soffen, in einer ©anblung
affocirt um 80 ©ulben, roofür ibm Sefli fein ©aus an ber

Sircbgaffe unterpfänblidj einfefete1). Studj Soft Sefli, SiflauS'
©otyn, roar mit Satob SJtap in ©anbelsoertetyr. Sn feinem

©auSbudj ftetyt jum Seifpiel: „im Sabt 1462 bat Safob

SJteig2) mit btactyt oier Sil fdjroarj Sucty, bef bet er jroei

Sit roieber, foft min Sbeil 8 Sfb. 4 ©cbiltbtg." Sm

gteidjen Saljr 1462 tedjneten Soft Sefli unb Satob SJtegg

für alte unb neue ©ebulb um Suloer, ©pejerei, ijfin ©dmflen,

SRectynungSbud) Der

©aS g finbet fiety tyier nod) toegen SKaggi.
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Der andere Sohn des Schultheißen von Arsent, Junker

Wilhelm von Arsent, erscheint unter den Zeugen des Ehebriefes

der Elara May, Barthlome's Großtochter, Er war Hauptmann

in französischen Diensten und klagte 1533 vor der

Tagsatzung in Baden, weil der König ihm seinen Sold nicht

bezahlte. Er bekam Recht, wurde aber doch nicht ausbezahlt

und überfiel aus Rache 1536 das Schloß Urachs im Genevois,

wo er Frau von Montchenu, des Oberst-Hofmeisters des

Königs von Frankreich Gemahlin und deren Tochtermann

gefangen nahm. Ebenso lockte er 1537 drei in Basel

studierende adelige französische Studenten aus der Stadt,
nahm zwei von ihnen gefangen und erschoß einen. Endlich

wurde er 1538 in Lothringen ergriffen, dem König von
Frankreich ausgeliefert und in Frankreich enthauptet, —

Doch kehren mir zu Barthlome's Handelsverbindungen

zurück. In der Handelsmelt gab es schon damals kein

besseres Mittel, um mit Erfolg Geschäfte zu betreiben, als

dasjenige der Association. Schon Barthlome's Bater

hatte, abgesehen von seiner Verbindung mit italienischen

Handelsleuten, seinen Stammgenossen, sich 1439 mit

Niklaus Keßli, Herrn zu Toffen, in einer Handlung
associrt um 80 Gulden, wofür ihm Keßli sein Haus an der

Kirchgasse unterpfändlich einsetzte Auch Jost Keßli, Niklaus'

Sohn, war mit Jakob May in Handelsverkehr. In seinem

Hausbuch steht zum Beispiel: „im Jahr 1462 hat Jakob

Meig^) mir bracht vier Ell schwarz Tuch, deß het er zwei

Ell wieder, kost min Theil 8 Pfd. 4 Schilling," Im
gleichen Jahr 1462 rechneten Jost Keßli und Jakob Meyg

für alte und neue Schuld um Pulver, Spezerei, ysin Schuften,

Rechnungsbuch der
Das g findet sich hier noch wegen Maggi,
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gigen, SJtanbelit, ©attein, SBinbeer, Del unb Sugger, ttyut
14 Sfb. 18 f. ©eit bem SluSgang ber Sutgunbet*Siiege
madjte Sarttylome, mit SBerner Söitbli affocirt, bie

gröften unb glänjenbften ©efdjäfte. Slllein Söubti net*

roidelte fidj in fo geroagte ©elbuntetnebmungen, baf fein

ganjeS Seimögen oeitoten ging1). Sn golge baoon oer*

tauften 1491 Subtoig Söubli, SJteifter ber freien Sünfte,
©ans unb Soft unb übrige SBernern fei. Sinber an ©ie*

Bolb ©tafer Soffen um 3000 Sfb. unb betyielten itynen baS

Sedjt ber SBieberlofung por auf 8 Sabte. — Sin anbetet
Setnet Saufmann, bet mit bem Sattbtome in Setbinbung
ftanb, roat ©lebolb Sutfenet. Subtoig pon ©iefbadj
erroäbnt ibn in feiner ©elbftbiographie2): „beut unb alfo
btactyt iety jufammen uf 2400 Sfb. (rüdftänbige franjöfifctye

©ölbnergelbei), bie leb idj in ben ©eroerb ju ©iebolb Sur*

fener, benn berfelb ein ItSrichter roar aller ©adjett. ©odj
fo roar min Smbet (SBilljelm non ©iefbadj) audj batin unb

Sarttylome SJtap." — SBit tyaben oben gefeben, baf bie

©tabt Sein um 1486 ben ©aljbanbel an fidj gejogeu tjatte.
Sen Setcieb oetpadjtete fie batauf an eine ©efellfetjaft, bie

fdjon 1487 fctyeint beftanben ju tyaben unb beten ©aupt

iebenfabs Satttylome SJtap roat. Sn einem ©djteiben bes

SattyS pom Dftobei 1487 in beutfdjec ©ptadje fommt

Satttylopte unb fpn ©efellfctyaft oor. Seben Sattblome
roitb aucty ©eotg oon Saupen, ein etfatytenet ©anbelsntann
unb SBirtty jur Srone, als SJtitglieb ber ©efellfctyaft genannt;
Subolf pou ©djamadjtbal, Safpar ©efeel, Safob oon SBatten*

ropl, ©ans Sinber roaten ebenfalls SJtbgliebet. ©ie ©efeUfcbaft

bettieb abet nietyt auSfdjlieflidj ©anbei mit ©alj, fonbetn
auch mit Such, mit Sebet unb anbeten SBaaten. SBit

') SEbliet II., 558. - 2) ©efctytctjtSfotfcf). VIII., 194.
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Figen, Mandeln, Datteln, Winbeer, Oel und Zugger, thut
14 Pfd. 18 ß. Seit dem Ausgang der Burgunder-Kriege
machte Barthlome, mit Werner Löubli associrt, die

größten und glänzendsten Geschäfte. Allein Löubli
verwickelte sich in fo gewagte Geldunternehmungen, daß sein

ganzes Vermögen verloren ging'). In Folge davon
verkauften 1491 Ludwig Löubli, Meister der freien Künste,

Hans und Jost und übrige Wernern set. Kinder an Die-
bold Glaser Toffen um 3000 Pfd. und behielten ihnen das

Recht der Wiederlosung vor auf 8 Jahre. — Ein anderer

Berner Kaufmann, der mit dem Barthlome in Verbindung
stand, mar Dieb old Kursener. Ludwig von Dießbach

ermähnt ihn in seiner Selbstbiographie ^) : „item und also

bracht ich zusammen uf 2400 Pfd. (rückständige französische

Söldnergelder), die leit ich in den Gemerb zu Diebold
Kursener, denn derselb ein Ilsrichter war aller Sachen. Doch

so war min Bruder (Wilhelm von Dießbach) auch darin und

Barthlome May." — Wir haben oben gesehen, daß die

Stadt Bern um 1486 den Salzhandel an fich gezogen hatte.

Den Betrieb verpachtete sie darauf an eine Gesellschaft, die

fchon 1487 scheint bestanden zu haben und deren Haupt

jedenfalls Barthlome May war. In einem Schreiben des

Raths vom Oktober 1487 in deutscher Sprache kommt

Barthlome und syn Gesellschaft vor. Neben Barthlome
wird auch Georg von Laupen, ein erfahrener Handelsmann
und Wirth zur Krone, als Mitglied der Gesellschaft genannt;
Rudolf von Scharnachthal, Caspar Hetzel, Jakob von Wattenwyl,

Hans Linder waren ebenfalls Mitglieder. Die Gesellschaft

betrieb aber nicht ausschließlich Handel mit Salz, sondern

auch mit Tuch, mit Leder und anderen Waaren. Wir

>) Tillier II,, 558. - 2) Geschichtsforsch. VIII., 194.
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permuttyen, Set er ©otti, bei Sudjmann, mit bem Sattty*
lome um 1500 affocirt roar, fei audj SJtitglieb betfelben

©anbetSgefelTfdjaft geroefen. SluS Setet ©atti'S SedjnungS*

budj etfennen roit bie bamaligen Sudjpteife. Sn bemfelben

finben fid) jum Seifpiel aufgejeidjnet: „min ©en non ©cbawadj*

ttyal fob 4 Sil gtau Sudj, foft bie Sil 1 Sfb.; ©ett Sennet

non SBattenropl 9 Sil gtau Such; Sunfet Satttylome SJtap

5 Sil tanngtau Sud) ju 1 Sfb.; min ©ett oon Subenbetg

19 SU libfatb Sud) ju 15 Slapert; Sunfet ©einrieb

SJtattet 6 Sb tanngtau Sud); Sunfet ©tabo SJtap 3 Sil
libfatb Sud); min gtoro Pon ©ctyamadjtbal 7 SU mötlifatb
Sudj, toft bie Sil 30 Slapbatb u. f. ro." SiS gegen

1500 tannte man für Sefleibung um jroei Sitten Such,

bie SJtännet, bie etften SJlagiftiatSpetfonen nidjt auSge*

nommen, roaren in graues ober ItBfatBeneS Sudj, bte

grauen in braunes mörlifarbeneS Sudj geffeibet. Stls grofe
¦StuSnabme oon ber Segel erfebeinen baljer in Seter ©atti'S

SedjnungSbucty Sunfer Sranbolf nom ©tein mit 5 SDen rot
Sudj ju 30 f. unb Sunfet ©ptlmaun bei jung mit 5 SU

fdjroatj Sud) ju 35 f.1) ©ie oom ©tein roaren eine ber

Setnetfamilien, bie am meiften am SuruS tying. Stein

Stafob oom ©tein, ©en ju Setp, tyätte eine febt foftfpielige
©atbetobe unb btaudjte in futjet Seit 100 Sfb. für £ofen=

benbel nadj bamaligerSJtobe2). Sarttylome fommt nodj meljtete

State im SedjnungSbudj oot; fo „foll 1496 ©onuftag oot
©t. Sotjann ©ett Satttylome SJtap 5 Sb taub gtau Sudj
unb foft 1 SU 1 Sfb., unb natym et bas Sud) felbet filtern

Socbtetmann ju ©olotetn." Ss ift Ijtet ©chulnjeif SobamteS

©tölli gemeint, ©emabl uon Sattbtome's älterer Sodjter

(Slifabetb, roelctyet 1533 ftatb. ©atauf ttat Slifabetb in
bie Stye mit ©djulujeif SobanneS ©ugi.

ittjtSfotfdjet III., 398. - 2) ©efctyicfjtSforfäjer V., 328.
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vermuthen, Peter Gatti, der Tuchmann, mit dem Barthlome

um 1500 associci mar, sei auch Mitglied derselben

Handelsgesellschaft gewesen. Aus Peter Gatti's Rechnungsbuch

erkennen mir die damaligen Tuchpreise. In demselben

finden sich zum Beispiel aufgezeichnet: „min Herr von Scharnachthal

foll 4 Ell gran Tuch, kost die Ell 1 Pfd.? Herr Venner

von Wattenwyl 9 Ell grau Tuch; Junker Barthlome May
3 Ell tanngrau Tuch zu 1 Pfd.; min Herr von Bubenberg

19 Ell libfarb Tuch zu 15 Plapert; Junker Heinrich

Matter 6 Ell tanngrau Tuch; Junker Glado May 3 Ell
libfarb Tuch; min From von Scharnachthal 7 Ell mörlifarb
Tuch, kost die Ell 30 Blaphard u. s. w." Bis gegen

1500 kannte man für Bekleidung nur zwei Arten Tuch,

die Männer, die ersten Magistratspersonen nicht

ausgenommen, waren in graues oder libfarbenes Tuch, die

Frauen in braunes mörlifarbenes Tnch gekleidet. Als große

Ausnahme von der Regel erscheinen daher in Peter Gatti's
Rechnungsbuch Junker Brandolf vom Stein mit 5 Ellen rot
Tuch zu 30 ß. und Junker Spilmann der jung mit 5 Ell
schwarz Tuch zu 35 fz.^) Die vom Stein waren eine der

Bernerfamilien, die am meisten am Luxus hing. Klein

Jakob vom Stein, Herr zu Belp, hatte eine sehr kostspielige

Garderobe und brauchte in kurzer Zeit 100 Pfd. für Hosenbendel

nach damaliger Mode 2), Barthlome kommt noch mehrere

Male im Rechnungsbuch vor; so „soll 1496 Donnstag vor

St, Johann Herr Barthlome May 5 Ell rauh grau Tuch

und kost 1 Ell 1 Pfd., und nahm er das Tuch selber sinem

Tochtermann zu Solotern." Es ist hier Schultheiß Johannes
Stölli gemeint, Gemahl von Barthlome's älterer Tochter

Elisabeth, welcher 1533 starb. Darauf trat Elisabeth in
die Ehe mit Schultheiß Johannes Hugi,

ichtsforscher III., 39S. - Geschichtsforscher V., 328.
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SBeit metyr ©ctyroung btactyte Satttylome in feinen ©anbei,

als et anfing, mit fiemben ©aiibelSgefcllfchafteit in Setbinbung

ju tteten. Sm Saht 1496 fetyen roit ityn im Seifetyt mit
bet gitma Sontab Secheliit in SJtailanb. Saut eines

SattyfdjieibenSJ) befanben fiety bamalS in SJtailanb ber ©djult*
tyeif, einige Sattye unb bei ©omptobft Stembtoftei aus Sein
um bie tömifcb=föniglicbe SJtajeftät SJtarimiliauS in SrönungS*

angelegentjeiten uerfammelt. Su Sern tyätte man burd) fie

oernommen, ber SeSmeiftet ju ben Stebigetn in Setn fei auf

feinei Südteife oon Sont geftoebeu unb babe „etroaS SuHett,

ein Stomfabrt inntyaltenb", mit fidj gefütyrt unb bei einem

Saufmann in SJtailanb beponitt. Scan fönne fie bafelbft

um 100 ©ufaten auslöfen. ©ie Segietung, etroaS mif*
ttauifety gegen biefen Stam non Som, eifudjte nun ityren

Stobft, als folctyet ©inge funbig, ju feben, roaS „föilidj
Suiten innbalten, obet ob bie ben Soften, beiotyalb etroadjfen,

etttagett mögen." Soljnte eS fidj bei SJtübe, fie ju etroetben,

fottte et fie nidjt taufen, fonbetn butd) einen SBedjfelBtief

Sarttylome Scap's bie Sülle löfen. ©et gleictye Sote, roelctyec

bie Sriefe bet Segietung unb Satttylome's übetbtaebt, fobte
audj bie Sülle jutüdbtingen jugteicty, roeil bamalS nodj teine

Sebungen Stactyttdjteu oetbiebeten, mit Settdjt „altet neuet

Siätyt, fo ficb bei Sudj mögen 6egeben." Stroa brei SBoctyen

fpäter2) fanbte bie gleictye bernifetye ©efattbtfdjaft oon SJtai*

lanb aus einen mabänbifctyeu Soten nadj Sern mit ber

Sadjridjt, bet ©etjog oon SJtailanb tyabe feine perfaUene

Senfion an fie aus6ejal)lt. Son Sern aus rourbe nun ber

©efanbtfdjaft, bie aus bem ©ctyulttyeif ©einrieb SJtattet,

SIbrian oon SubeuBetg, Subolf oon ©djamadjtbal, Safpat
oom ©tein unb Subtoig oon ©iefbadj beftanb, mbgettyeilt, fie

') SJtontag oot ©aEt 1496.

2J ©eutfdjeS SJteffte oon ffltittrood) nadj Wflettyeiligcn 1496.
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Weit mehr Schwung brachte Barthlome in seinen Handel,

als er anfing, mit fremden Handelsgesellschaften in Berbindnng

zu treten. Im Jahr 1496 fehen wir ihn im Verkehr mit
der Firma KonradVechelin in Mailand. Laut eines

Rathschreibens ') befanden sich damals in Mailand der Schultheiß,

einige Räthe nnd der Domprobst Armbrofter aus Bern

um die römisch-königliche Majestät Maximilians in
Krönungsangelegenheiten versammelt. In Bern hatte man durch sie

vernommen, der Lesmeister zu den Predigern in Bern sei auf

seiner Rückreise von Rom gestorben und habe „etwas Bullen,
ein Romfahrt innhaltend", mit sich geführt und bei einem

Kaufmann in Mailand deponirt. Man könne sie daselbst

um 100 Dukaten auslösen. Die Regierung, etwas

mißtrauisch gegen diefen Kram von Rom, ersuchte nun ihren

Probst, als solcher Dinge kundig, zn sehen, was „Mich
Bullen innhalten, oder ob die den Kosten, derohalb erwachsen,

ertragen mögen." Lohnte es sich der Mühe, sie zu erwerben,

sollte er sie nicht kaufen, sondern durch einen Wechselbrief

Barthlome May's die Bulle lösen. Der gleiche Bote, welcher

die Briefe der Regierung und Barthlome's überbracht, sollte

auch die Bulle zurückbringen zugleich, weil damals noch keine

Zeitungen Nachrichten verbreiteten, mit Bericht „aller neuer

Mähr, so sich bei Euch mögen begeben." Etwa drei Wochen

später^) sandte die gleiche bernische Gesandtschaft von Mailand

ans einen mailnndischen Boten nach Bern mit der

Nachricht, der Herzog von Mailand habe seine verfallene

Pension an sie ausbezahlt. Von Bern aus wurde nun der

Gesandtschaft, die aus dem Schultheiß Heinrich Matter,
Adrian von Bubenberg, Rudolf von Scharnachthal, Caspar

vom Stein nnd Ludwig von Dießbach bestand, mitgetheilt, sie

') Montag vor Galli 1496.

2) Deutsches Missiv von Mittwoch nach Allerheiligen 1496.
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babe nicht bem Sudjftaben bet Sonoention nadjgeleBt; bie

Senfton foUe in ©enf auSBejahlt unb in Smpfang genommen
roetben. ©ie Segietung roolle bieSmal ein Sinfeben tyaben,

nut follen fie bie ©elbfumme unmittelbat bei ben Sectyelin

in SJtailanb beponiten, roelctye fie buidj Satttylome SJtap bei

©tabt Sein jttfommen laffen roetbe. ©ie Stegierang tyätte

iljte ©tünbe, roatum fie ityten ©etten nidjt aUju getn gtofe
©ummen übetlief. ©te roaten meiftenS fctylectyte ©auSljaltei,
bet ebte Slbtian oon Subenbeig nidjt ausgenommen, unb ityt

Sethättnif ju ben gürften roar oft ein ju intimes unb bradjte

fte in Serfudjung, grofe StuSlagen ju madjen. SJtan fdjebtt

audj fpäter in Sera oon foldjen ©djau* unb ©epräng*

©efanbtfdjdften, tote jene eine roar, jurüdgefommen ju fein,

©einrieb, SJtatter routbe alimälig in Stalten ©uca bi Sema

genannt. ©ieS tyätte in Setn noch im gleichen Saht eine

Sefctytänmng bei ©ctyuittyeifenroütbe jut golge. ©tofer als

ju ben ©erren erfdjeint baS Sertrauen jum ©aus Sedjelin
in SJtailanb. Ss tyeift im gteidjen ©djreiben: „unb bamit

roir audj bierfür ridjtige Sejabtung mögen erbauen, fdjreiben

roit ben ©etjogen oon Senebig unb SJtailanb, roo bie be*

tübtte ©efeltfctyaft bei Sedjelin foldje Sejatylungett, als roit

uns oeefetyen, einnetymen, unb uns betotyalb tyiet in unfetet

©tabt Entrichtung ttyun. ©af mit foldjeS gütlich julaffen
rooUeit, oettünben roit eudj im Seften, euety baraadj roiffen ju
balten."

SllS fiety Satttylome's ©anbei immet roebet ausbetynte,

affocitte et fiety mit Slnton SBelfet in StugSburg. Stud)

bie SBelfet tyatten oft gtofe SJtütye, ityte ©elbet einjujietyen;
in fdjroietigeu gälten, BefonbetS in Sänbetn, roo fie als

©eutfdje roenig Siebit tyatten, fo jum Seifpiel in Stallen
unb in gtanfteia), roanbteu fie fid) gerne an Sariblome, unb

biefer an bie Setnet=Segieiung, bei man in SatiS, SJtailanb
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habe nicht dem Buchstaben der Convention nachgelebt; die

Pension solle in Gens ausbezahlt und in Empfang genommen
merden. Die Regierung wolle diesmal ein Einsehen haben,

nur sollen sie die Geldsumme unmittelbar bei den Bechelin

in Mailand devoniren, welche sie durch Barthlome May der

Stadt Bern zukommen lassen werde. Die Regierung hatte

ihre Gründe, warum sie ihren Herren nicht allzu gern große

Summen überließ. Sie waren meistens schlechte Haushalter,
der edle Adrian von Bubenberg nicht ausgenommen, und ihr
Verhältniß zu den Fürsten war oft ein zu intimes und brachte

sie in Versuchung, große Auslagen zu machen. Man scheint

auch später in Bern von solchen Schau- und Gepräng-

Gesandtschäften, wie jene eine mar, zurückgekommen zu sein.

Heinrich Matter wurde allmälig in Italien Duca di Berna

genannt. Dies hatte in Bern noch im gleichen Jahr eine

Beschränkung der Schultheißenwürde zur Folge. Größer als

zu den Herren erscheint das Vertrauen zum Haus Bechelin

in Mailand. Es heißt im gleichen Schreiben: „und damit

wir auch hierfür richtige Bezahlung mögen erhalten, fchreiben

wir den Herzogen von Venedig und Mailand, wo die

berührte Gesellschaft der Bechelin solche Bezahlungen, als wir
uns versehen, einnehmen, und uns derohalb hier in unserer

Stadt Entrichtung thun. Daß wir solches gütlich zulassen

wollen, verkünden wir euch im Besten, euch darnach wissen zu

halten."
Als sich Barthlome's Handel immer weiter ausdehnte,

associrte er sich mit Anton Welser in Augsburg. Auch

die Welser hatten oft große Mühe, ihre Gelder einzuziehen;

in schwierigen Fällen, besonders in Ländern, wo sie als

Deutsche wenig Credit hatten, so zum Beispiel in Italien
und in Frankreich, wandten sie sich gerne an Barthlome, und

dieser an die Berner-Regierung, der man in Paris, Mailand
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uttb Som nidjt leicht etroaS abfdjlug. ©o oeraebmett roit
auS einem ©djteiben oom 2. ©eptembet 1505 an ben ©tatt*
ballet bes SönigS non gtanfteidj in SJtailanb, baf bie

©anbelSgefellfdjaften Slnton SBelfet unb Soutab Sedjelin oon
Untettbanen bes ©etjogtbttmS SJtailanb beträdjtlictye ©ummen

©eiber ju bejteben batten, beren Stusbejablung fie aber bis

batyin nidjt tyatten betonten fönnen, unb ba übetbteS einer

itjrer SJlbbütgei uttb SattySmitgliebet, SaittyotomeuS be SJta*

biiS, als Slitgenoffe jenet ©anbelSgefellfctyafl babei beftyebigt

fei, fo etfudje man ibn, laut befteljenber Sapitulation jtoi*
fetyen gtanfteieb unb bei Stbgenoffettfdjaft, baf obbemelbete

befeiebigt roetben butdj fofottige StuSbejatylung obei butdj
Secmbtlung bet ©etidjte, aber auf fummarifdjem 'SBeg.

Sm Sabt 1523 tyätte SlnbteaS ©oiia einige SBaaten

unb ©ütet, roelctye bem SatttyolomeuS SBelfet unb feiner

©anbelsgenoffenfdjaft angebötten, geraaltfam unb auf täube*

tifdje SBeife roeggenommen, unb bodj roaten biefe ©ütet

untet bem Seidjen unb ©iegel Sarttylome SJtap'S gefütytt,

foroie unter ©idjerbe'ttsfctyebten unb ©etettsbeiefett feiner

fönigltdjen SJtajeftät in granfreid). ©er Saub rourbe nad)

SJtarfeille gebracht unb oon bort butcb bte Seinet*Segtetung
reflamitt. Studj mit bem heiligen ©tutyl ftanb bie ©anbelS*

gefellfctyaft in Setbinbung. ©ieS etfatyten roit aus jroei ©etytei*

ben bet Serner-Stegierung oom 30. Suni 1523 an Sapft
©abrian VI. unb nom 13. SJtätj 1527 an Siemens VII.
©ei Snbalt beS etften StiefeS ift folgenbet: „Unfete nutet*

ttjänige, bis jum Suffe ©ödjftbero gebeiligetfteit güfen ftd)

erfttedenbe Smpfeblung, glüdfeligftet Sätet in Sbtifto, oot
aUen Slnbeten bodjjupecetytenbet ©en! Sufolge einet Sluf*

foibetung bet tyodjroütbigftett ©etten aus bem SoUegium bet

Satbtnäle bat fidj ein ©efctyäftsfütytet unb Seaufttagtet bet

©anbelsgefeltfdjaft SBelfet beroogen gefüljb, an bte päpfttictye
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und Rom nicht leicht etwas abschlug. So vernehmen wir
aus einem Schreiben vom 2. September 1505 an den Statthalter

des Königs von Frankreich in Mailand, daß die

Handelsgesellschaften Anton Welser und Konrad Bechelin von
Unterthanen des Herzogthum? Mailand beträchtliche Summen
Gelder zu beziehen hätten, deren Ausbezahlung sie aber bis

dahin nicht hätten bewirken können, und da überdies einer

ihrer Mitbürger und Rathsmitglieder, Bartholomeus de

Madiis, als Mitgenosse jener Handelsgesellschaft dabei betheiligt
sei, so ersuche man ihn, laut bestehender Kapitulation
zwischen Frankreich und der Eidgenossenschaft, daß obbemeldete

befriedigt merden durch sofortige Ausbezahlnng oder durch

Vermittlung der Gerichte, aber auf summarischem 'Weg,

Im Jahr 1523 hatte Andreas Doria einige Waaren
und Güter, welche dem Bartholomeus Welser und seiner

Handelsgenossenschaft angehörten, gewaltsam und auf räuberische

Weise weggenommen, und doch waren diese Güter

unter dem Zeichen und Siegel Barthlome May's geführt,

sowie unter Sicherheitsscheinen und Geleitsbriefen seiner

königlichen Majestät in Frankreich. Der Raub wurde nach

Marseille gebracht und von dort durch die Berner-Negierung
reklamirt. Auch mit dem heiligen Stuhl stand die

Handelsgesellschaft in Verbindung. Dies erfahren wir aus zwei Schreiben

der Berner-Regierung vom 30. Juni 1523 an Papst

Hadrian VI. und vom 13. März 1527 an Clemens VII.
Der Inhalt des ersten Briefes ist folgender: „Unsere

unterthânige, bis zum Kusse Höchstdero geheiligetsten Füßen sich

erstreckende Empfehlung, glückseligster Vater in Christo, vor
allen Anderen hochzuverehrender Herr! Zufolge einer

Aufforderung der hochwürdigsten Herren aus dem Collegium der

Cardinäle hat sich ein Geschäftsführer und Beauftragter der

Handelsgesellschaft Welser bewogen gefühlt, an die päpstliche
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Sdjafefammet nad) bem ©infdjeiben bes SapfteS Seo (X.)
feiigen StngebenfenS unb babetiget Srtebigung bes apoftoli*

fdjen StutylS eine ©umme oon 7087 ©ufaten ju übetlaffen

unb auf Sorg ju geben, roie fidj biefeS aus ben batübet

a6gefaften SerpflidjtungS* uub SertragSbriefen beS umfiänb*

lieberen auSjuroeifen fdjetnt. ©a nun nad) ber fdjon auf
ben 15. SJtärj beS tefetoerfloffenett SabteS abgelaufenen Set*

falljeb bie Beteits ju rotebertjotten SJtaten oerlangte Süd*

jatylung biefer ©umme, roie roir oernetymen, nodj immet

nidjt etfolgt ift, roaS bet bemelbeten ©efeltfcbaft unbejroeifelt

ju gtofem Sadjttyeit unb ©ctyaben getrieben muf, unb ba

biefe Slngelegentyeit aud) unferen SattySoerroanoten, ben eblen

SarttyolomeuS be SJtabüS, als SJtitglieb oorbenannter ©anbetS*

gefellfctyaft ju befcblagen fdt)eirtt, fo bitten roir Sure ©eilig*

feit, baf, ba norbemelbete ©umme jum Sebarf unb Stufeen

ber bebigen römifdjen Sitdje unb in gutet Steue ausBejatylt root*

ben, foroie audj in Sejietyung auf Silligfeb unb Sedjt, roelctyeS

einem Seben bas ©eine juerfenut, ©ödjftbiefelbe bies erroägen

unb roenigftenS bteSntal noety folctye Sorfetyr unb Slnorbnung

treffen motte, baf bie Sejatylung ber fctyulbigen ©umme ju*
aleid) mit ben Soften uttb Sinfen ftattfinbe unb baburdj bei

Stnlaf ju femeten Stagen abgefdjititten roetbe. Ss oetlangt
bies bie Setnunft, baS Suttauen, bie ©offnung unb bet

©laube, roelctye ootbemelbete ©anbetSgenoffen ju bem ge*

leifteten ©ienft beroogen baben."
SBir roiffen nidjt, ob biefem ©efudje etttfprodjen roorben

ift, tyaben aber guten ©tunb, eS ju bejroetfetn, benn oiet

Satyte fpätet, ben 13. SJtätj 1527, finbet fidj bei Satb Pon

Setn oetanlaft, im Samen bei SBelfet'fdjen ©anbelSgefett*

fdjaft, ju ber biesmat audj einige greiburger gejäljlt roerben,

eine neue Seflamation an ben päpft(id)en ©of, an Sle*

menS VII. ergeben ju laffen. ©et tömifdje ©of roat oon jebet
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Schatzkammer nach dem Hinscheiden des Papstes Leo sX.)
seligen Angedenkens und daheriger Erledigung des apostolischen

Stuhls eine Summe von 7087 Dukaten zu überlassen

und auf Borg zu geben, wie fich dieses aus den darüber

abgefaßten Verpflichtungs- und Vertragsbriefen des umständlicheren

auszuweisen scheint. Da nun nach der schon auf
den 15. März des letztverflossenen Jahres abgelaufenen

Verfallzeit die bereits zu wiederholten Malen verlangte
Rückzahlung dieser Summe, wie wir vernehmen, noch immer

nicht erfolgt ist, was der bemeldeten Gesellschaft unbezweifelt

zu großem Nachtheil und Schaden gereichen muß, und da

diese Angelegenheit auch unseren Rathsvermandten, den edlen

Bartholomeus de Madiis, als Mitglied vorbenannter
Handelsgesellschaft zn beschlagen scheint, so bitten wir Eure Heiligkeit,

daß, da vorbemeldete Summe zum Bedarf und Nutzen

der heiligen römischen Kirche und in guter Treue ausbezahlt worden,

sowie auch in Beziehung auf Billigkeit und Recht, welches

einem Jeden das Seine zuerkennt, Höchstdieselbe dies erwägen

und wenigstens diesmal noch solche Vorkehr und Anordnung

treffen wolle, daß die Bezahlung der schuldigen Summe

zugleich mit den Kosten und Zinsen stattfinde und dadurch der

Anlaß zu ferneren Klagen abgeschnitten werde. Es verlangt
dies die Vernunft, das Zutrauen, die Hoffnung und der

Glaube, welche vorbemeldete Handelsgenossen zu dem

geleisteten Dienst bewogen haben."

Wir wissen nicht, ob diesem Gesuche entsprochen worden

ist, haben aber guten Grund, es zu bezweifeln, denn vier

Jahre später, den 13. März 1527, findet sich der Rath von
Bern veranlaßt, im Namen der Welser'schen Handelsgesellschaft,

zu der diesmal auch einige Freiburger gezählt werden,

eine neue Reklamation an den päpstlichen Hof, an
Clemens VII. ergehen zu lassen. Der römische Hof war von jeher
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gerootjnt, letdjter ©elbfummen ju bejietyen, als folctye tyetju*

geben. SBätyrenb anbere gürften gtofe ©elbfummen an bie

Sibgenoffen jatylteu, gaben bie Säpfte liebet fctyöne Sitel,
Somplimente unb fdjöngeftidte gatynen jutüd. ©ie Sibge*

noffen muften bies rootjt, roaten abet ftotj, roenn fie mit
ityien rotttlidien ©ienftteiftungen nur eine Steitye päpftlidjer
Stnmafungen jurüdroiefeit, unb butety ityte ©lotyung, ityte

©ülfe jutüdjnjteben, einen bebeutenben Sinfluf in Som
ausüben fonnten. ©et päpftlidje ©of tyätte alfo bieSmal

in bei SBelfet'fdjen ©anbelSgefellfdjoft eine bequeme ©elb*

funbgrube eutbedt. SllS ei roieber einmal in ©etbnotty

roar, roanbte er fidj an einen in Som gegenroärtigen

©anblttugSbiener biefer ©efeUfdjaft. ©iefer roeigerte fidj,
©einer ©ebigfeb eine geroiffe ©elbfumme ju leiben, roatyr*

fdjeinlictj roeil er oon bet ©anbelSgefetlfctjaft au» baju bie

beftimmte SBeifung eityalten tyätte. 61 routbe batauf otyne

Umftänbe ins ©efängnif gerootfen unb mufte butdj bie

Semei Segietung loSgebeten roetben. Sugteidj roat bet

©anbelSgefellfctyaft am So butdj päpftlidje Stuppen untet
gütytung beS ©tafen ©ttibo Stangon ein SBaatentianSpott

pon oiet Siften mit feibenen Suchern nnb 22 Saben SBolle

getaubt tootben, roeldje jurüdjugeben ©eine ©eiligfeit ebenfalls

befdjrooren roitb. SJtbten in ben Stfctyibtetungen jenet Satyte

äufette nodj am Snbe bjres ©etyteibens bie Serner=Segietung
ben SBunfch, bei Stltettyödjfte möge baS ber Seitung ©einer

©ebigfeb anoetttaute ©djiff unetfdjüttett ettyalten. Sinen

anbeten Slid läft uns eine uon Satttylome eigentyänbig ah
gefafte Slagfdjtift in bie fianjöfifdje ©etectytigfebSpftege ttyun.

©as Stftenfiüd liegt im ©taatsatdjio unb ift otyne ©atum,
fctyeint aber nadj 1516 oerfaft ju fein. Sm Sabte 1509
routbe bei ©aubelSgefellfdjaft SBelfet auf bem SJtbtelmeet

burdj einen geroiffen Styaperon aus ber Sgretagne SBaareu
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gewohnt, leichter Geldsummen zu beziehen, als solche

herzugeben. Wahrend andere Fürsten große Geldsummen an die

Eidgenossen zahlten, gaben die Päpste lieber fchöne Titel,
Complimente und schöngestickte Fahnen zurück. Die
Eidgenossen wußten dies wohl, waren aber froh, wenn sie mit
ihren wirklichen Dienstleistungen nur eine Reihe päpstlicher

Anmaßungen zurückmiesen, und durch ihre Drohung, ihre

Hülfe zurückzuziehen, einen bedeutenden Einfluß in Rom
ausüben konnten. Der päpstliche Hof hatte also diesmal

in der Welser'schen Handelsgesellschaft eine bequeme

Geldfundgrube entdeckt. Als er wieder einmal in Geldnoth

war, wandte er sich an einen in Rom gegenwärtigen

Handlungsdiener diefer Gesellschaft, Dieser weigerte sich,

Seiner Heiligkeit eine gewisse Geldsumme zu leihen,
wahrscheinlich weil er von der Handelsgesellschaft aus dazu die

bestimmte Weisung erhalten hatte. Er wurde darauf ohne

Umstände ins Gefängniß geworfen und mußte durch die

Berner - Regierung losgebeten merden. Zugleich mar der

Handelsgesellschaft am Po durch päpstliche Truppen unter

Führung des Grafen Guido Rangon ein Waarentransport
von vier Kisten mit seidenen Tüchern und 22 Ballen Wolle

geraubt morden, welche zurückzugeben Seine Heiligkeit ebenfalls

beschworen wird. Mitten in den Erschütterungen jener Jahre
äußerte noch am Ende ihres Schreibens die Berner-Regierung
den Wunsch, der Allerhöchste möge das der Leitung Seiner

Heiligkeit anvertraute Schiff unerschüttert erhalten. Einen

anderen Blick läßt uns eine von Barthlome eigenhändig

abgefaßte Klagschrift in die französische Gerechtigkeitspflege thun.
Das Aktenstück liegt im Staatsarchiv und ist ohne Datum,
scheint aber nach l516 verfaßt zu sein. Im Jahre 1509
wurde der Handelsgesellschaft Welser auf dem Mittelmeer
durch einen gemissen Chaperon aus der Bretagne Waaren
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im SBertty oon übet 50,000 Stonen geiaubt. Slnbete Saufleute

ertappten ityn mit feinem Staub auf bem SJteet unb

fütytten ityn gefangen nach SJtaifeble. ©otttyin fanbte bei

Sönig, um ben Sigenttyuntetn bei SBaaten roieber ju ityrem

Sefife ju tyeifen, ©errn non SJtantac, SJtitglieb feines

©rofen StattyeS. ©iefer SJcarnac fefete nun fogleidj Styape*

toit'S SJtuttet unb anbete Setroanbte in ©efangenfdjaft. ©ie

geraubten ©üter bingegen nabm er in Sefdjlag unb leiftete

Sütgfctyaft bafür. Unter benfelben befanben fiety audj jroei

Silberbarren, 200 Start fctjroer, unb mit Sarttytome'S Saiten*

jeidjen nerfetjen, in baS Silber felbft eingeprägt. Stls eS aber

mit ber Süderftattung ber SBaaren nidjt norroärts ging, leitete

bie ©anbelSgefebfctyaft SBelfer einen SedjtStyanbel ein unb über*

gab bie gütyrung beffelben ben franjöfifdjen ©ettdjten. Stboofat

Sobieu ober Seiltet fütyrte ityre Sadje. SJebtlerroebe roat
©ett pon SJtatnac mit bem Sailli oon StopeS als ©efanbte

oom Sönig in Sera angefommen. Sin einem Sffen im
SBiittyStyauS jur Sonne äuferte ©err oon SJiarnac por aUeu

©äften mit gleif, er babe tyinter itym jroei Silberbarten mit
bem Satlenjeictyen Satttylome SJtap'S; et fei beieb, gegen

ein ©efetyenf bie jroei Saiten unb StnbeieS, roaS bet ©anbels*

gefellfctyaft jugetyörte, tjerauSjugeben. SJtarnac'S Slbfidjt fetjeint

babei geroefen ju fein, feine ©egnec ju ttennen unb bann

einjetn ju fetylagen. Sn bei ©offnung, buidj ein Stbfommen

fctyneltei ans Siel ju gelangen, ging Satttylome leibet in ben

©anbei ein unb fdjenfte bem ©ettn oon SJtarnac ein Sfetb,
einen guctjS, bet itym nidjt um 100 ©ulben feil roat.
Seinetfebs oerfptadj nun oon SJtatnac, bie jroei Stüde ©b6er

berauSjugebett unb baju 1500 Sronen, roeldje nod) ber

©anbelSgefebfctyaft aus bem Saub bes Styapecon jnftünben.

©ingegen follte fid) Sarttylome perpffidjten, mit ben anbeten

Saufleuten in biefem ©anbei nidjt metyt gemeinfam oot*
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im Werth von über 50,000 Kronen geraubt. Andere Kaufleute

ertappten ihn mit seinem Raub auf dem Meer und

führten ihn gefangen nach Marseille, Dorthin sandte der

König, um den Eigenthümern der Waaren mieder zu ihrem

Besitz zu helfen, Herrn von Marnac, Mitglied feines

Großen Rathes. Dieser Marnac setzte nun sogleich Chaperon's

Mutter und andere Verwandte in Gefangenschaft. Die

geraubten Güter hingegen nahm er in Beschlag und leistete

Bürgschaft dafür. Unter denselben befanden fich auch zwei

Silberbarren, 200 Mark schwer, und niit Barthlome's Ballenzeichen

versehen, in das Silber selbst eingeprägt. Als es aber

mit der Rückerstattung der Waaren nicht vorwärts ging, leitete

die Handelsgesellschaft Welser einen Rechtshandel ein und übergab

die Führung desselben den französischen Gerichten, Advokat

Poilieu oder Peiltet führte ihre Sache, Mittlermeile war
Herr von Marnac mit dem Bailli von Tropes als Gesandte

vom König in Bern angekommen. An einem Essen im
Wirthshaus zur Sonne äußerte Herr von Marnac vor allen

Gästen mit Fleiß, er habe hinter ihm zwei Silberbarren mit
dem Ballenzeichen Barthlome May's; er sei bereit, gegen
ein Geschenk die zwei Barren und Anderes, was der

Handelsgesellschaft zugehörte, herauszugeben. Marnac's Absicht scheint

dabei gewesen zu sein, seine Gegner zu trennen und dann

einzeln zu schlagen. In der Hoffnung, durch ein Abkommen

schneller ans Ziel zu gelangen, ging Barthlome leider in den

Handel ein und schenkte dem Herrn von Marnac ein Pferd,
einen Fuchs, der ihm nicht um 100 Gulden feil war.
Seinerseits versprach nun von Marnac, die zwei Stücke Silber
herauszugeben und dazu 1500 Kronen, melche noch der

Handelsgesellschaft aus dem Raub des Chaperon zustünden.

Hingegen sollte sich Barthlome verpflichten, mit den anderen

Kaufleuten in diesem Handel nicht mehr gemeinsam vor-
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jugeben, fonbetn ben Sedjtstyanbet, roaS ityn betraf, ganj ab*

jitfteHen. ©amb tyätte, oon Scarnac erreicht, roaS er tootlte,

eine Srennung feiner ©egner unb eine Unterbrechung bes

SrojeffeS. Son feinem Setfptedjen tjtett et nidjt baS

©etingfte unb fctyeint balb batauf geftotben ju fein. Sattty*
lome feinetfebs roobte nun roieber bie ©erictyte ju ©ülfe
netymen, unb betrieb feine Slngetegenhteit, roatyrfdjeintidj als

et 1516, ben 23. gebtuat, als ©efonbtet nadj SatiS ge*

fdjtdt routbe. StftenS rooUte et beS non SJtatnac Stben be*

langen roegen bet SBaaten, roelctye biefer als Seauftragter
beS SönigS ben Saufteuten roieber jurüdftellen follte, unb

jroettenS roegen feines nidjt gehaltenen SerfpredjenS, gegen

baS Sfetb bie jroei ©tlbetbatten juiüdjugeben. ©et Sönig

fdjeint pon Sattblome's Sortjaben gehört ju baben; roäre

bei ©eiectyttgfeb freiet Sauf gelaffen toorben, fo roäre

SJtarnac als Setrüger entlarot unb feinet gamilie ein ©chanb*

fled angetyeftet moiben. ©ieS tyätte bett Sönig unangenehm

betütytt, batyet beaufttagte et feinen Sanjlet, mit Satttylome

ju teben. ©iefet ©en fdjlug itym nun in Seifein bes ©ettn

oon Sa StemoiUe, beS ©enn SaftatbS, bes ©ettn ©tanb*

SJtaiStte, bes ©enn oon Sa Saltee unb anbetet not, bie

©aetye fetbft in bie ©anb ju nebmen unb in 14 Sagen ju
Snbe ju bringen. Sartblome follte nur einen Stofutatot
bejeidjnen, bei in feinem Samen eiblictj beftätigen tonne,

baf pon SJtatnac baS Setfptectyen abgelegt tyabe, oon bem

oben bie Sebe roat. ©ieS genüge, ba ja bei Sabti pon

Stopes auch batum puffe, roie bem SJtarnac ein Sfetb fei

gefdjenft tootben. SBaS fonnte Sarttylome anbeteS ttyun,

als auf foldjeS einjugeben? St beftellte einen Stofuiatot
Saleft, bet ging oiet SJtonate tang feinet ©adje nadj, unb

babei blieb es. ©od) nein! SllS im gleictyen Sabt (1516)
©ett be Saufac unb Slboofat Soitieu als ©efanbte bes
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zugehen, sondern den Rechtshandel, was ihn betraf, ganz
abzustellen. Damit hatte, von Marnac erreicht, was er wollte,
eine Trennung seiner Gegner und eine Unterbrechung des

Prozesses. Von seinem Versprechen hielt er nicht das

Geringste und scheint bald darauf gestorben zu sein, Barthlome

seinerseits wollte nun wieder die Gerichte zu Hülfe
nehmen, und betrieb seine Angelegenheit, wahrscheinlich als

er 1516, den 23. Februar, als Gesandter nach Paris
geschickt wurde. Erstens wollte er des von Marnac Erben

belangen wegen der Waaren, welche dieser als Beauftragter
des Königs den Kaufleuten wieder zurückstellen sollte, und

zweitens wegen feines nicht gehaltenen Versprechens, gegen

das Pferd die zwei Silberbarren zurückzugeben. Der König
scheint von Barthlome's Vorhaben gehört zu haben; wäre

der Gerechtigkeit freier Lauf gelassen worden, so wäre

Marnac als Betrüger entlarvt und seiner Familie ein Schandfleck

angeheftet worden. Dies hätte den König unangenehm

berührt, daher beauftragte er seinen Kanzler, mit Barthlome

zu reden. Dieser Herr schlug ihm nun in Beisein des Herrn

von La Tremoille, des Herrn Bastards, des Herrn Grand-

Maistre, des Herrn von La Palice nnd anderer vor, die

Sache selbst in die Hand zu nehmen und in 14 Tagen zu

Ende zu bringen, Barthlome sollte nur einen Prokurator
bezeichnen, der in seinem Namen eidlich bestätigen könne,

daß von Marnac das Versprechen abgelegt habe, von dem

oben die Rede mar. Dies genüge, da ja der Bailli von
Troves auch darum wisse, wie dem Marnac ein Pferd sei

geschenkt morden. Was konnte Barthlome anderes thun,

als auf solches einzugehen? Er bestellte einen Prokurator
Talest, der ging vier Monate lang seiner Sache nach, und

dabei blieb es. Doch nein! Als im gleichen Jahr (1516)
Herr de Lcmsac und Advokat Poilieu als Gesandte des
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SönigS nadj Setn gefanbt routben, tyielten fie Satttylome toiebet

baoon jutüd, einen Stojef ju fübten, ba ja feine ©aetye am

Sag liege unb man gut roiffe, roaS man itym fdjulbig fei,
ba et auf fianjöfifctyem Soben, in beS SönigS ©eleit, in
feinet sauve-garde, butdj einen Unterttjan beS SönigS be*

täubt moiben fei. SBenn feine ©adje nicht ausgemacht fei,

beoot fie roieber an ben ©of fämen, fo motlten fie perfdjaffen,

baf Sarttylome fogleid) befriebigt roerbe. SJtan Perlangte bann

nodj fdjlieflidj pon SariS aus ein Stftenftüd pon Sarttylome,

in roelctyem er ben ganjen ©ergang bei ©adje batftelle. ©iefen

Sluffafe tyaben rote noety, roiffen abet nietyt, ob Satttylome „beS

fpnen oetgnügt tootben ift". ©a et nietyt jui franjöfifdjen >

Sartei getyörte, ja oielmetyr in Stooara als ©auptmann ber

Sernet bie gianjofen aufs ©attpt fetylagen half, roirb rootyl

faum bie ©eredjtigfeb in SatiS roiüig geroefen fein, itym be*

tyülftidj ju fein.
©ie gamilie SBelfet blieb in fottroätytenbem Sertebr mit

Saiitylome'S ©toffbtbetn. SluS Sucia SJtap'S, ber jroeben

©ematylin ©labo'S, Seftament etfetyen roit, baf bie ©etten

SBelfet pou SlugSbutg ityten beiben ©ötynen ©labo uttb Sattty*
lome jebem 1200 Sfb. Seraet=SBätytung oetgabet tyaben, „ba*

mit fie befto baS erjogen mürben". ©eSgleidjen oecorbnete

Sucia, baf ibtem ©obn Satttylome als fiele ®abe unb oot*

aus „bet oetgolbete Sectyer, barauf ber SBelferen Seidjen ftatyt,

fammt bem, fo barin liegt", gegeben roerbe. Ss roar bies

oetmuthlid) ein ©efdjenf bet SBelfet an bie SJtap. Ss muf
tyiet ebenfalls etroätynt roetben, baf biefet Satttylome, ©tof*
fobn unfeteS Satttylome's, fid) in SlugSbutg niebetgelaffen

unb bafelbft eine SlugSburgetin, ©ibplla Stembolb, geb.eiiattyet

tyat. Sbtet Stye entfptangen eine Sodjtet Stnna, roeldje 1583

mit SJtaj SBelfet, unb ein ©otyn Satttylome, roelctyet mit

Utfula SBelfet im gleichen Satjt fidj oertyeirattyet tyaben.
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Königs nach Bern gesandt wurden, hielten sie Barthlome wieder

davon zurück, einen Prozeß zu führen, da ja seine Sache am

Tag liege und man gnt wisse, was man ihm schuldig sei,

da er auf französischem Boden, in des Königs Geleit, in
seiner sanve-Farcle, durch einen Unterthan des Königs
beraubt morden sei. Wenn seine Sache nicht ausgemacht sei,

bevor sie mieder an den Hof kämen, so wollten sie verschaffen,

daß Barthlome sogleich befriedigt werde. Man verlangte dann

noch schließlich von Parts aus ein Aktenstück von Barthlome,
in welchem er den ganzen Hergang der Sache darstelle. Diesen

Aufsatz haben wir noch, wissen aber nicht, ob Barthlome „des
synen vergnügt worden ist". Da er nicht zur französischen >

Partei gehörte, ja vielmehr in Novara als Hauptmann der

Berner die Franzosen aufs Haupt schlagen half, wird wohl
kaum die Gerechtigkeit in Paris willig gewesen sein, ihm be-

hülflich zu sein.

Die Familie Welser blieb in fortwährendem Verkehr mit

Barthlome's Großkindern. Aus Lucia May's, der zweiten

Gemahlin Glado's, Testament ersehen wir, daß die Herren

Welser von Augsburg ihren beiden Söhnen Glado und Barthlome

jedem 1200 Pfd. Berner-Wührung vergäbet haben, „damit

sie desto bas erzogen würden". Desgleichen verordnete

Lucia, daß ihrem Sohn Barthlome als freie Gabe und voraus

„der vergoldete Becher, darauf der Welseren Zeichen staht,

sammt dem, so darin liegt", gegeben werde. Es war dies

vermuthlich ein Geschenk der Welser an die May. Es muß

hier ebenfalls ermähnt werden, daß dieser Barthlome, Großsohn

unseres Barthlome's, sich in Augsburg niedergelassen

und daselbst eine Augsburgerin, Sibylla Rembold, geheirathet

hat, Ihrer Ehe entsprangen eine Tochter Anna, melche 1583

mit Max Welser, und ein Sohn Barthlome, welcher mit

Ursula Weiser im gleichen Jahr sich verheirathet haben.
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Unter biejenigen Unternehmungen, welche Sarttylome nidjt

aUein, fonbern in Serbinbung mit SInbeten unternommen tyat,

gebort bieSetieibttng beS SetgbauS im SBalliS, befonbetS

im Sal be Sagne. ©eine ©enoffen bei biefem SBetf roaten

©anS Subolf oon ©djamachüjat unb Subtoig oon ©iefbadj. Ss

roat roegen beS SetgroetfS im Sal be Sagne ein ©treit auS*

gebrodjen jroifctyen bem Sifdjof SJtatttyäuS ©ctyinner einerfebs

unb SBerner Söubti unb Setet ©teiget anbetetfebs, roeldjet

burdj ben Satty pou Sern beigelegt roorben ift. ©ie Unter*

netjmung fdjeint ins ©toden gefommen ju fein, benn bei

Sifctyof ftellte einem jeben jener brei Stnftyeiltyaber als ©raf
unb Siäfeft bes SBalliS eine Serpftictjtung jur Sntridjtung
einer jäbrlidjen Senfion füt jeben non 100 ©utben aus für
fo lange er leben toürbe, unb ber Satb oon Sern, bem biefe

Serpflidjtuiig fjinterlegt roorben, fertigte ben Settyeiligten ober

ityren Srben 1520 ein förmlidjeS Seugnif aus, bamit fie fidj
beffen auf bem nadj Sei angefefeten Sedjtstage roiber bte

Sanbfdjaft SBalliS bebienen tonnten, ©eroiun roirb biefeS

Sergroerf, roie anbere in ber ©etyroeij unternommene, roenig

gebracht baben. Subtoig pou ©iefbadj fetylieft feine ©elBft*

biograpbie folgenbermafen: „item, bamit ibr atte mine lieben

©ütyn roetbet betietytet unb aus bem SBunbet (Setrounbetung)

fommt, roie icfj in fo fdjroete ©djulben fommen feie unb audj

ibt eudj roiffet baooi ju büten, robl idj tyetnadj ftellen bie

Utfadjeu." Untet beten Stufjätytung fommt: „item, jum btitten,
fo tyab idj ein gtof ©ut in Setgroeifen netburoen uub bes*

glidj in bet Stldjemp, baS ©ott getlagt fei1)."
Saitblome's ©anbei Begann, roenn roit einen Slicf jutüd*

tidjkn, jiemlicty mit benfelben ©anbelSatttfeln, roeldje roit bei

ben Saufleuten obet Sampattetn bei bamaligen Seit aud)

') ©efctjietytSfotfdjet VIII, 215.
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Unter diejenigen Unternehmungen, welche Barthlome nicht

allein, sondern in Verbindung mit Anderen unternommen hat,

gehört die Betreibung des Bergbaus im Wallis, besonders

im Val de Bagne, Seine Genossen bei diesem Werk waren
Hans Rudolf von Scharnachthal und Ludwig von Dießbach. Es

mar wegen des Bergmerks im Val de Bagne ein Streit
ausgebrochen zwischen dem Bischof Matthäus Schinner einerseits

und Werner Löubli und Peter Steiger andererseits, welcher

durch den Rath von Bern beigelegt worden ist. Die
Unternehmung scheint ins Stocken gekommen zu sein, denn der

Bischof stellte einem jeden jener drei Antheilhaber als Graf
und Präfekt des Wallis eine Verpflichtung zur Entrichtung
einer jährlichen Pension für jeden von 100 Gulden aus für
so lange er leben würde, und der Rath von Bern, dem diese

Verpflichtung hinterlegt worden, fertigte den Betheiligten oder

ihren Erben 1520 ein förmliches Zeugniß aus, damit sie sich

besten auf dem nach Bex angesetzten Rechtstage wider die

Landschaft Wallis bedienen könnten. Gewinn wird dieses

Bergmerk, mie andere in der Schweiz unternommene, wenig

gebracht haben. Ludwig von Dießbach schließt seine

Selbstbiographie folgendermaßen: „item, damit ihr alle mine lieben

Sühn werdet berichtet und aus dem Wunder (Verwunderung)

kommt, wie ich in so schwere Schulden kommen seie und auch

ihr euch misset davor zn hüten, will ich hernach stellen die

Ursachen, " Unter deren Aufzählung kommt : „item, zum dritten,
so hab ich ein groß Gut in Bergmerken verbuwen und des-

glich in der Alchemy, das Gott geklagt sei')."
Barthlome's Handel begann, menn mir einen Blick

zurückrichten, ziemlich mit denselben Handelsartikeln, welche mir bei

den Kaufleuten oder Lampartern der damaligen Zeit auch

') Geschichtsforscher VIII, 215.
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oorfbtben. Ss roar ein ©anbei mit ©übfrücbtett: mit ©pe*

jereien, ©eroürjen, geigen, SJlanbeln, SBeinbeeten, Sudet, Del.

©ie ©pejeteien routben aügemein Sulpet genannt. SttS in
Sein im Satyt 1506 eine Dtbnung bet Sutoerlüt oet*

faft routbe, übetgab man bie Sarirang bet einjelnen Slttifel

an Sennet ©efeel, Satttylome SJtap unb Subroig Stügglet.
Untet altet Stil ©pejeteien wetben aud) Saumro olle, Seife,

Sudetetbfen genannt2), getnet tyaitbelte Sarttylome mit eifemen

Schaufeln, mit Sebecroaaten, roeldje et toatytfcty entlieh aus

©eutfdjlastb nad) Stalten fütytte, roätytenb bie ftütyeten Slttifel

aus Stalten nad) bem Soeben ityten Slbfafe fanben. SBit

fetyen ityn in Setfetyt mit ©olbfdjmieben unb roiffen, baf bet

©anbei mit Suroelen unb SuruSgegenftänben audj in ben

©änben bei Satnpaitem roat. Ue6et bie ©öbe bei geroöbn*

liehen Sauflettte ettyob ibn abet bet ©anbei mit eblen SJte*

taUen, bie Sefoigung bet ©etber, roelctye buicty bie aus*

länbifcbeu Senfionen nadj Sem fttömteit, uttb por Slllem ber

©aljtyanbel. ©ie gröfte StuSbeljnung aber gab er feinem

©efctyäft burdj feine Slffociation mit ©anbelsfirmett, befonberS

in SJtailanb unb in StugSburg, inbem er in foldjet SBeife

jroifctyen biefen beiben grofen Släfeen ftety als SJtbtelglieb

bineinfteltte. ©uro) ben ©anbei mit eblen SJtetalten rourbe

er non fetbft auf bie Stusbeutung oon Sergroerfen geführt,

auf roeldjem Soben itym freilief) leine Sofen roudjfen.

gragen toir enblicty nadj bem Srgebnif oon Sarftylome'S

©anbei, nadj feinem Sermögen, fo roiffen roir, baf eS

bauptfädjlicb ein oon itym etrootbenes, niebt ererbtes ift. SJtan

fann nidjt gerabe fagen, baf es bamalS ein SeidjteS roar, ein

Sermögen ju fammeln, in Seiten bes SriegeS unb oieler Un*

ruhen, bei ber ©etifdjaft bes gaufttedjtes unb ber ©erittg*

') ©efctyidjtSforfdjet V 250.
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vorfinden. Es mar ein Handel mit Südfrüchten: mit
Spezerete,!, Gewürzen, Feigen, Mandeln, Weinbeeren, Zucker, Oel.

Die Spezereien wurden allgemein Pulver genannt. Als in
Bern im Jahr 1S06 eine Ordnung der Pulverlüt
verfaßt wurde, übergab man die Taxirung der einzelnen Artikel

an Venner Hetzel, Barthlome May und Ludwig Brûggler.
Unter aller Art Spezereien werden auch Baummolle, Seife,

Zuckererbsen genannt^). Ferner handelte Barthlome mit eisernen

Schaufeln, mit Ledermaaren, welche er wahrscheinlich aus

Deutschland nach Italien führte, während die früheren Artikel

aus Italien nach dem Norden ihren Absatz fanden. Wir
sehen ihn in Verkehr mit Goldschmieden und wissen, daß der

Handel mit Juwelen und Luxnsgegenständen auch in den

Händen der Lamparter« war. Ueber die Höhe der gewöhnlichen

Kaufleute erhob ihn aber der Handel mit edlen

Metallen, die Besorgung der Gelder, welche durch die,

ausländischen Pensionen nach Bern strömten, und vor Allem der

Salzhandel. Die größte Ausdehnung aber gab er seinem

Geschäft durch seine Association mit Handelsfirmen, besonders

in Mailand und in Augsburg, indem er in solcher Weise

zwischen diesen beiden großen Plätzen sich als Mittelglied
hineinstellte. Durch den Handel mit edlen Metallen wurde

er von selbst auf die Ausbeutung von Bergmerken geführt,

auf welchem Boden ihm freilich keine Rosen wuchsen,

Fragen wir endlich nach dem Ergebniß von Barthlome's
Handel, nach feinem Vermögen, so missen wir, daß es

hauptsächlich ein von ihm erworbenes, nicht ererbtes ist. Man
kann nicht gerade sagen, daß es damals ein Leichtes war, ein

Vermögen zu sammeln, in Zeiten des Krieges und vieler

Unruhen, bei der Herrschaft des Faustrechtes und der Gering-

') Geschichtsforscher V, 250.
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adjtung bei Setttäge, bei bet SJtenge pon ©ieben unb fatyten*

ben ©lüdstittetn. Sod) fctyroieciget als bei Stroetb roat ba*

mais bie Sunft, ju beroatyten, roaS man befaf. ©ie fetyönen

Setmögen bet Subenbetg, bet ©iefbadj, beS SBetnet

Söublt fdjroanben oft batyin roie ©cljnee. SatetiuS SlnStyelm

fagt unS, Satttylome fei mit nicht gtofem Slnfang (oon Set*

mögen) ju Setn eingefommen. ©od) fdjon im Sabt 1494
finben roit laut SellBudj nut btei Sütget teichet als Saitty*
lome, nämlidj ©enn Stltfchultlieif SBiltyelm pon ©iefbadj
unb Safob Sombadj, beibe mit 36,000 Sfb., uub ©erat
©ctyulttyeif Subolf oon Sttadj mit 32,000 Sfb. ©ann fom*

men Sarttylome SJtap unb ©err Subolf oon ©djarttacbttyal,

jeber mit 28,000 Sfb.; ©ett Slbiian non Subenbetg mit

20,000 Sfb-, Sunfet SJtetetyiot non Sutetnau mit 18,000 Sfb.
u. f. ro.1) Sattblome's Seimögen rouetjs bann befonbeiS

butd) ben ©aljtyanbel, „non bannen ibm nit bet minbefte

finei ©abe ©eroinn gefommen ift"2); bann butd) bie Set*

roaltung bet SenfionSgelbet, „ba er bei 40 Sabten im Se*

giment altem ©etb* uttb ©ütetgeroinn unb infonbets ftembet

©etten ©eroetbe rootjt unb nahe gefeffen ift"3); enblich burd)

bie Seute nacty bet ©chlacht bei Sonata, nad) roetdjet matt
bie Semerfung madjte, „baf oon biefem StiegSjug tyet etlidje

ibte ^abe metflidj gebeffert unb namtyaft gemactyt baben, unter
benen man potnetymlidj ben ©auptmann SJtap pon Setn

nannte"4). ©utd) niete Sütgfdjaften roat ei abet 1522 in
bie Sage getommett, „baf et faft tpdj, nüt mety fcpgS, fun*

bera SlUeS jropfad) petfefet "hatte6)." ©ennoety binterlief
Sattblome ein Setmögen pon übet 40,000 ©ulben, obet

80,000 Sfb. unb roat babutd) unfttebig bet teidjfte Sernet

') ©efetyictytSf. III., 390. - 2) Sßat. SHnSty. II 275.
3) SBal. SEnSty. im ©ejctyidjtsfotfctyei X 358.
4) SBal. SHnStyelm IV., 389. - 5) SBal. «nSty. VI., 171.
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achtung der Verträge, bei der Menge von Dieben und fahrenden

Glücksrittern. Noch schmieriger als der Erwerb mar
damals die Kunst, zu bewahren, mas man besaß. Die schönen

Vermögen der Bubenberg, der Dießbach, des Werner

Löubli schwanden oft dahin wie Schnee. Valerius Anshelm

sagt uns, Barthlome sei mit nicht großem Anfang (von
Vermögen) zu Bern eingekommen. Doch schon im Jahr 1494
sinden mir laut Tellbuch nur drei Bürger reicher als Barthlome,

nämlich Herrn Altschultheiß Wilhelm von Dießbach

und Jakob Lambach, beide mit 36,000 Pfd., und Herrn

Schultheiß Rudolf von Erlach mit 32,000 Pfd. Dann kommen

Barthlome May und Herr Rudolf von Scharnachthal,

jeder mit 28,000 Pfd. ; Herr Adrian von Bubenberg mit

20,000 Pfd., Junker Melchior von Luternau mit 18,000 Pfd.
u. f. m,') Barthlome's Vermögen wuchs dann besonders

durch den Salzhandel, „von dannen ihm nit der mindeste

siner Habe Gewinn gekommen ist"^); dann durch die

Verwaltung der Pensionsgelder, „da er bei 40 Jahren im
Regiment allem Geld- und Gütergeminn und insonders fremder

Herren Gewerbe mohl und nahe gesessen ist" ^) ; endlich durch

die Beute nach der Schlacht bei Novara, nach welcher man
die Bemerkung machte, „daß von diesem Kriegszug her etliche

ihre Habe merklich gebessert und namhaft gemacht haben, unter
denen man vornehmlich den Hauptmann May von Bern

nannte" ^). Durch viele Bürgschaften war er aber 1522 in
die Lage gekommen, „daß er fast rych, nüt meh frygs,
sundern Alles zmyfach versetzt hatte °)." Dennoch hinterließ

Barthlome ein Vermögen von über 40,000 Gulden, oder

80,000 Pfd. und mar dadurch unstreitig der reichste Berner

Geschichtsf. III., 390. - 2) Bal. Ansh. II, 275.
2) Val. Ansh. im Geschichtsforscher X, 358.
') Val. Anshelm IV., 389. - ^ Jz^. Ansh. VI., 171.
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feinet Seit, benn etft im Setltobel non 1556 fetyen toit fein

Setmögen butdj basjenige bet gtau ©otottyea oon Stlad),

geBotnen Selg oon gteiButg, roeldjeS 137,000 Sfb. bettug,

übetttoffen. Sad) ityt als sroeitet fam bamalS Sunfet ©ans

SBunbetlidj mit 97,000 Sfb. unb Sunfer Sluguftin pon Sutet*

nau mit 73,000 Sfb. Sinen Styeil feines SetmögenS per*

wanbte Sarttylome baju, ©üter, ©ertfcbaften unb ©äufet an*

jufaufen. Sm Sabt 1495 taufte ei ©ütet ju Stmfol*
bingen1), unb gteitag nad) Seienen taufte et non bet ©tift
ju Sera ben ©ee ju Slmfolbingen, aud) ©olj, Sinfen unb

©ülten2). Sluf gteidjen Sag tyaben SJt©©. getathen unb audj

Sarttylome SJtap geroifltgt, fo piel Stieflet nach Slmfolbingen

fommen, bie ba oecpftünbet unb tyausbäbtictj fifeen roetben,

baf beto ein jebet ©eroalt tyaben fob, in bem ©ee oon Slm*

folbingen ju ftfctyen, roie pon altem ©erfommen ift, bod) bie

©ara tyintangefefet. — Stm SJcattinStag 1499 taufte et pon
Slbtian oon Subenbetg bie ©älfte feinet ©etifdjaft ©ttätt*
lingen mit bem ganjen Sitdjenfafe ju Styietadjem, audj mit*

fammt SBattenropl unb Sugetyörb mit Sroingen, Sännen, tyotyen

unb niebern ©eridjten, Stod unb ©algen, oober ©errfdjaft

an ©eridjten, Seuten unb ©ut, mit Steuern, Sufen, ©öljera,
gelbem, Stltmenben, gifctyejen, SBbbbädjen u. f. ro. um
1150 rtyeinifctye ©ulben3). Sm 15. Satjrfjunbett roar bie

©ettfdjaft Strättlingen gettyeitt geroefen jroifctyen ben Subenberg
unb ben SJtündj oon SJtündjenftetn, oon welctyen lefetern 1420
StSbetb pou Sümligen unb ibte Sodjtet Slnna pon Staudj*
ttyat bie tyalbe ©ettfdjaft etfauft tyaben. Stm Snbe bes Satyt*

tyunbetts fdjetnen bagegen beibe ©älften roieber im Stefife ber

Subenberge geftanben ju tyaben, benn am Sanft=SiflauStag

') ©eutfctye ©ptudjbüdjet E 231, 264.

a) Styunbuä) 438. — ') Styunbucty I., 603.
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seiner Zeit, denn erst im Tellrodel von 1556 sehen wir sein

Vermögen durch dasjenige der Frau Dorothea von Erlach,

gebornen Belg von Freiburg, welches 137,000 Pfd. betrug,

übertroffen. Nach ihr als zweiter kam damals Junker HanS

Wunderlich mit 97,000 Pfd. und Junker Augustin von Luternau

mit 73,000 Pfd. Einen Theil seines Vermögens
verwandte Barthlome dazu, Güter, Herrschaften und Häuser

anzukaufen. Im Jahr 1495 kaufte er Güter zu
Amsoldingen'), und Freitag nach Verenen kaufte er von der Stift
zu Bern den See zu Amsoldingen, auch Solz, Zinsen und

Gülten 2). Auf gleichen Tag haben MGH. gerathen und auch

Barthlome May gewilligt, so viel Priester nach Amsoldingen

kommen, die da verpfründet und haushäblich fitzen werden,

daß dero ein jeder Gewalt haben foll, in dem See von
Amsoldingen zu fischen, wie von altem Herkommen ist, doch die

Garn hintangesetzt. — Am Martinstag 1499 kaufte er von
Adrian von Bubenberg die Hälfte seiner H errschaft Strättlingen

mit dem ganzen Kirchensatz zu Thiemchern, auch mit-
sammt Wattenwyl und Zugehörd mit Twingen, Bännen, hohen

und niedern Gerichten, Stock und Galgen, voller Herrschaft

an Gerichten, Leuten und Gut, mit Steuern, Bußen, Hölzern,

Feldern, Allmenden, Fischezen, Wildbächen u. f. m. um
1150 rheinische Guldens. Im 15. Jahrhundert war die

Herrschaft Strättlingen getheilt gewesen zwischen den Bubenberg
und den Münch von Münchenstein, von welchen letztern 1420
Elsbeth von Rümligen und ihre Tochter Anna von Krauchthal

die halbe Herrschaft erkauft haben. Am Ende des

Jahrhunderts scheinen dagegen beide Hälften wieder im Besitz der

Bubenberge gestanden zu haben, denn am Sankt-Niklaustag

') Deutsche Spruchbücher L 231, 261.

2) Thunbuch 438. — «) Thunbuch I., 603.
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1516, in roeldjem Saht bie Siguibation beS Subenbetgifdjen
SrbeS juSnbe ging, taufte Sarttylome pon Slgatty"e oon ©iefbaa),

gebornen oon Sonfletten, beten SJtuttet S"b,anna bie ©ctjroeftet

oon SlbriauS Sätet geroefen roat, bte anbete ©älfte bet
©ettfdjaft ©ttättlingen um 3100 Sfb. Sut ©ettfdjaft ge*

tjörten ein Sutgftal obet SutgfafteU ju Styun, roelctyeS bei ©ife
bet ©ettfcbaftstyetien roar, ferner ©üter unb Sechte ju Slumen*

ftein, Salm, Sannenbübl, ©ctjoren, Slltmenbingen, in ber

Soleten, baS ©olj oom ©aljbübl tyinauf bis an ©ctyuUen,

Sllpen am ©oty-Stiefen unb bet ©utnigelroolb. Sebod) fctyeint

auch bie ©tobt Sem auf biefen lefeteten Stnfpiudj gemadjt ju
tjaben, unb eS fanb 1525 eine Sbeilung beSfelben jroifchen

bet ©tabt Sem unb Satttylome, als ©etten non SBattemopl,

ftatt, unb ein 3Jtaidjbttef routbe aufgefefet:).

Saitblome bat roabtfctyemlict) im Slnfang Slmfolbingen ju
feinem ©ommeiaufenttyalt geroätylt. ©pätet, als et bie ©ett*
fctyaft ©ttättlingen getauft unb fein jroeitet ©obn SBolfgang

fid) mit ©ufanna Setnet aus ©djafftyaufen oetbeitatbet tyätte,

btadjte et felbft ben ©ommet im Sutgftal ju Styun ju, roäty*

tenb fein ©otyn SBolfgang in Slmfolbingen fidj auftyielt. ©ein

ättetet ©otyn ©labo roat in etftet Stye mit Utfula SrüUetep

aus Slarau, unb in jtoeiter Stye mit Sucia Srüggler aus Sem
pertyeiratbet. ©te erfte grau fdjenfte ibm jroei ©ötyne unb

eine Soctyter, bie jroeite fectyS ©ötyne unb fedjS Sodjter. ©ie

Satyte 1502—1508 btadjte ©labo in Senjbutg als Sanboogt

ju. Sad) Stblauf fetner SImtSbauer fetyrte er mit feiner jatyl*

teidjen gamilie nad) Sern jurüd, roo er ein ©aus an bet

SJtatftgaffe, obetbalb bei Steujgaffe, taufte unb butdj Stnfauf

pon Sebentyäufera oetgtöfette. ©amit ©labo ben ©ommet

auf bem Sanbe jubttngen fönne, batte fein Sätet im Sabt

') Sanbgetictyt&uctj IL, 169.
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1516, in welchem Jahr die Liquidation des Bubenbergischen
Erbes zu Ende ging, kaufte Barthlome von Agathe von Dießbach,

gebornen von Bonstetten, deren Mutter Johanna die Schwester

von Adrians Vater gewesen war, die andere Hälfte der
Herrschaft Strättlingen um 3100 Pfd. Zur Herrschaft
gehörten ein Burgstal oder Burgkaftell zu Thun, welches der Sitz
der Herrschaftsherren war, ferner Güter und Rechte zu Blumen-
ftein, Balm, Tannenbühl, Schoren, Allmendingen, in der

Poleren, das Holz vom Salzbühl hinauf bis an Schulten,

Alpen am Höh.Niesen nnd der Gurnigelmald. Jedoch scheint

auch die Stadt Bern auf diesen letzteren Anspruch gemacht zu

haben, und es fand 1525 eine Theilung desselben zwischen

der Stadt Bern und Barthlome, als Herren von Wattenwyl,
statt, und ein Marchbrief wurde aufgesetzt').

Barthlome hat wahrscheinlich im Anfang Amsoldingen zu

seinem Sommeraufenthalt gewählt. Später, als er die Herrschaft

Strättlingen gekauft und fein zweiter Sohn Wolfgang
sich mit Susanna Ze'mer aus Schaffhausen verheirathet hatte,
brachte er selbst den Sommer im Burgstal zu Thun zu, während

sein Sohn Wolfgang in Amsoldingen sich aufhielt. Sein
älterer Sohn Glado war in erster Ehe mit Ursula Trüllerey
aus Aarau, und in zweiter Ehe mit Lucia Brûggler aus Bern

verheirathet. Die erste Frau schenkte ihm zwei Söhne und

eine Tochter, die zweite sechs Söhne und sechs Töchter, Die

Jahre 1502—1508 brachte Glado in Lenzburg als Landvogt

zu. Nach Ablauf seiner Amtsdauer kehrte er mit seiner

zahlreichen Familie nach Bern zurück, wo er ein Haus an der

Marktgasse, oberhalb der Krenzgasse, kaufte und durch Ankauf

von Nebenhäusern vergrößerte. Damit Glado den Sommer

auf dem Lande zubringen könne, hatte fein Vater im Jahr

') Landgerichtbuch II., 16S.
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1507 pou SJtictyael ©lafet, Stife, feiner SJtutter, Sarbata

nnb Sattyarina, feinen ©etyroeftetn, bie ©ettfdjaft Soffen1)
mit Srobtg unb Sann um 5000 Sfb. getauft.

Sm Sabt 1508 taufte Satttylome ben mannslebenS*

Pflichtigen Setynben ju SJtabiSropI, audj bet Ufeigen*

jetynben genannt, non Slleranbet ©rofmann, beS Satbs ju
Styun, um 1000 Sfb; 1509 ertjieft er ben SJtannletyenbtief pon

bet Segieiung unb 1522 oertaufte et ben gteidjen Sehnben

um 1750 Sfb. an SBilbelm ©djbtbtet. ©ie tyalbe ©ett*
fdjaft Utttgen taufte Satttylome im Sabt 1513, netfaufte

fte abet balb toiebet. ©aS Steitlotyngut bei Soffen
routbe 1518 oon ibm etfauft um 550 Sfb. oon Sötg Sunt*

badj unb Dttitia fin ©djroeftet. Son feinem Sätet Safob

tyätte Satttylome in ben Sänbetn unb Stoninjen bes ©etjog?

oon SJtailanb oiele päterlictye ©üter geerbt2). Unter

biefelben geborten aud) biejenigen ju SJtons Snttocii im Seni*
totium be ©uelio im ©etjogttyum SJtailanb. Safob tyätte fie

als ©täubiget not 1468 pon feinen ©ctyulbnem bafelbft als

Uutetpfanb in Sefdjlag genommen unb betyielt fie in golge

oon Sidjtbejatylttng. St mufte abex roiebettyolt oon 1468

') Soffen roar oor Seiten baS Stammhaus unb Bit) ber (Sblen
oon Soffen, »on benen 9tblau§ 1345, Sotyann 1346 unb Sotyann
fein ©otyn befannt finb. Sm Satyr 1352 oertaufte SotyanneS
©enno, SotyanneS unb SBurfort, feine ©ötyne, ba§ ©etylof an SRuff

Refli, SBurget ju SBetn, beffen ©otyn SJJiflauS ©ett Bon Stoffen roar
oon 1399 bis 1447. SBon 1447 bis 1484 roar Soft ffiefli ©err ju
Soffen unb »erfaufte mit feiner ©auSfrau iVJcargarettya Spiringin
1484 ityre ©errfdjaft unb ©etylof Soffen mit flein unb grofen
Setynben, 9Mli, CfentyuS unb aller SttgetyBrb um 1100 ttyeinifctyc
©ulben on SIBetnet Söublt (ftetye iftegionenbud) Oon ©etmaitn,
pag. 54). Sßon beffen ©otyn Subtoig Sbubli fam 1491 Sotfen butd)
Kauf on Siebolb ©lafet, beffen ©otyn SJfietyaet ©tafer 1507 baS
©djlof an SBarttylome SSlao oertaufte. Sowotyl bie fiefli, als
bie Söubli unb ©lajet roaten SIEe Sfaufleute unb fttyeinen Soffen
roegen bet Stätte oon SBern gefauft ju tyaben.

2) Sateinifctyc TOffiOen Pon 1473 unb 1477 »om 15. Suli.
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1507 von Michael Glaser, Elise, feiner Mutter, Barbara

nnd Catharina, seinen Schwestern, die Herrschaft Tossens
mit Twing und Bann nm 5000 Pfd. gekauft.

Im Jahr 1508 kaufte Barthlome den mannslehens-

Pflichtigen Zehnden zu Madisivyl, auch der Utzigen-

zehnden genannt, von Alexander Großmann, des Raths zu

Thun, um 1000 Pfd; 1509 erhielt er den Mannlehenbrief von
der Regierung und 1522 verkaufte er den gleichen Zehnden

um 1750 Pfd. an Wichelm Schindler. Die halbe
Herrschaft Utti gen kaufte Barthlome im Jahr 1513, verkaufte

sie aber bald wieder. Das Breitlohngut bei Toffen
wurde 1518 von ihm erkauft um 550 Pfd. von Jörg Zum-
bach und Ottilia sin Schwester. Bon seinem Bater Jakob

hatte Barthlome in den Ländern und Provinzen des Herzogs

von Mailand viele väterliche Güter geerbt^). Unter

dieselben gehörten auch diejenigen zu Möns Jntrocii im
Territorium de Suelio im Herzogthum Mailand. Jakob hatte sie

als Gläubiger vor 1468 von seinen Schuldnern daselbst als

Unterpfand in Beschlag genommen und behielt sie in Folge

von Nichtbezahlung. Er mußte aber wiederholt von 1468

') Toffen war vor Zeiten das Stammhaus und Sitz der Edlen
von Toffen, von denen Niklaus 1345, Johann 1346 und Johann
sein Sohn bekannt sind. Im Jahr 1352 verkaufte Johannes
Senno, Johannes und Burkart, feine Söhne, das Schloß an Ruff
Keßli, Burger zu Bern, dessen Sohn Niklaus Herr «on Toffen war
von 1399 bis 1447. Von 1447 bis 1481 war Jost Keßli Herr zu
Toffen und verkaufte mit seiner Hausfrau Margaretha Spiringin
1481 ihre Herrfchaft und Schloß Toffen mit klein und großen
Zehnden, Müli, Ofcnhus und aller Zugehörd um 1199 rheinische
Gulden an Werner Löubli (siehe Regionenbuch von Hermann,
pag. 54). Von dessen Sohn Ludwig Löubli kam 1491 Toffen durch
Kauf an Diebold Glafer, dessen Sohn Michael Glaser 1597 das
Schloß an Barthlome May verkaufte. Sowohl die Keßli, als
die Löubli und Glaser waren Alle Kaufleute und scheinen Toffen
wegen der Nähe von Bern gekauft zu haben.

2) Lateinische Missiven von 1473 und 1477 vom 15. Juli.
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bis 1473 burcb ben Satty ju Sem bie 3Jtaitänbet=9tegtetmtg

bitten laffen, itym ben ungeftötten Sefife feinet ©ütet ju
SJtons Snttocb ju oeifidjera.

Sn ber ©tabt Sem felbft tyätte Sarttylome baS fdjon
erroätynte ©aus an ber Sefletgaffe, ©onnfebe, oon feinem

Sätet geetbt. ©ott fctyeint et bis ju feinem Sobe gerootyttt

ju tyaben, benn nodj 1527 fdjteibt Setdjtolb ©abet an

Sroingli, baS ©aus Satttylome's fei nabe bei bem SBatten*

ropltjaus an bei ©ettengaffe gelegen, ©ort etjog et alfo

mit feinet etften ©ematylin, gtau Sattjatina, geb. oon ©afel,
feine jroei ©öbne unb jroei Södjtet. Sattyarina roar bie

Sodjtei beS SattyStyettn Sobann non ©afel unb ftatb not
' 1505, in roeldjem Sabt Satttylome mit feinet jroeben @e=

matylin, gtau Satbata, einet gebotenen ©djinblei unb SBittroe

eines SJtüUeiS, oertyeitatbet roar. Seben biefem, feinem ©ef*
tyauS, befaf Sartblome nodj mehrere anbete ©äufet in Stein.

Sm Satyt 1488 taufte et ein ©aus mit ©offtatt an bet

SJtatftgaffe um 400 Sfb. ©lebtet Sfennige pou Seiet Sit*
tyatb. Ss roai bieS bas obetfte ©aus an bei tyeutigen Stam*

gaffe, ©ctyattfeite. Sroölf Satytee fpätet, 1500, taufte et oon

Seiet Styotmattn, Sfdjachtlan im Siebetfiebenttyal, ein ©aus
unb ©offtatt, an ber ©ettengaffe non Sgetben gelegen, jroifdjen

Seter SrummeterS unb StgneS guctyfiu ©äufem, ftoft tyinten

an ben ©raben, um 80 Sfb. guter ©tebler Sfennige. ©eine

jroeite ©ematylin bradjte itym in bie Stye ein ©aus unb ©arten

jrotfchen bet ©etten unb SJteifteten ju ber Sfiftetn Saplanei
unb bei ©djroeftem an bet Stugg ©äufem gelegen, roelctyeS

et 1505 an bie ©tiftsbetten um 300 Sfb. pertaufte. Sm
Satyt 1519 routbe Senbictyt, ©tabo's älteftet ©otyn unb

©tammbaltet beS ganjen jefet noety lebenben ©efdjledjts, jum
etften SJlal in ben gtofen Satty geroäblt. SBatytfdjeinlidj itym

ju lieb batte Sartblome im Satyt 1518 ein ©aus an ber
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bis 1473 durch den Rath zu Bern die Mailänder-Regierung
bitten lassen, ihm den ungestörten Besitz feiner Güter zu
Möns Jntrocii zu versichern.

In der Stadt Bern selbst hatte Barthlome das schon

ermähnte Haus an der Keßlergasse, Sonnseite, von seinem

Vater geerbt. Dort scheint er bis zu seinem Tode gemohnt

zu haben, denn noch 1527 schreibt Berchtold Haller an

Zwingli, das Haus Barthlome's sei nahe bei dem Watten-

wylhaus an der Herrengasse gelegen. Dort erzog er also

mit seiner ersten Gemahlin, Frau Catharina, geb. von Gaset,

seine zwei Söhne und zwei Töchter. Catharina mar die

Tochter des Rathsherrn Johann von Gosel und starb vor
' 1505, in welchem Jahr Barthlome mit feiner zweiten

Gemahlin, Frau Barbara, einer geborenen Schindler und Wittwe
eines Müllers, verheirathet war. Neben diesem, seinem

Seßhaus, besaß Barthlome noch mehrere andere Häuser in Bern.

Im Jahr 1488 kaufte er ein Haus mit Hofstatt an der

Marktgasse um 400 Pfd. Stebler Pfennige von Peter Bik-

hard. Es war dies das oberste Haus an der heutigen Kramgasse,

Schattseite. Zwölf Jahre später, 1500, kaufte er von
Peter Thormann, Tschachtlan im Niedersiebenthal, ein Haus
und Hofstatt, an der Herrengasse von Egerden gelegen, zwischen

Peter Trummeters und Agnes Fuchsin Häusern, stoßt hinten

an den Graben, um 80 Pfd. guter Stebler Pfennige. Seine

zweite Gemahlin brachte ihm in die Ehe ein Haus und Garten

zwischen der Herren und Meisteren zu der Pfistern Kaplan«
und der Schwestern an der Brugg Häusern gelegen, welches

er 1505 an die Stiftsherren um 300 Pfd. verkaufte. Im
Jahr 1519 wurde Bendicht, Glado's ältester Sohn und

Stammhalter des ganzen jetzt noch lebenden Geschlechts, zum
ersten Mal in den großen Rath gewählt. Wahrscheinlich ihm

zu lieb hatte Barthlome im Jahr 1518 ein Haus an der
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Sitdtjgaffe, ©djattfebe, getauft, roeldjeS oorhei bei Styortyetr

Sinbimanu beroofmte. Sr übergab ben ©tiftsherten betyufs

bes Stnfaufs SinSfdjriften, bie jufammen 60 Sfb. iätjrltcfjen

SinfeS betragen, ©ie SInfauffumme roat alfo 1200 Sfb.,
eine in jenet Seit fetyt bebeutenbe ©umme. 1517 batte abet

©labo non ©eotg non Süttifon bie ©ettfdjaft Stueb etrootben

unb um 1520 tjeirattjete Senbicbt Slnna Slm ©taab (Srüntfi
Slm ©taab), Sonrab'S, ©errn ju SJtarttyalen, Soctyter, aus

©djafftyaufen. ©tatt in Sern fid) niebetjulaffen, jog Sen*

bidjt nadj Sueb, roeldjeS er bis 1527 im Stamen feines

SaterS, fpäter für feine Stübet petroaltete unb feit 1539
allein befaf. ©urdj ityn routbe bei Slatgau eine jroeite ©ei*

matb. füt feine gamilie, roeldje pon ba an potjugSroeife auf

bem Sanbe lebte unb ben Sanbbau bettieb, roätytenb fie bem

Seben in bet ©tabt, bem ©anbei unb ben ©elbgefctyäften ben

Süden juroanbte. Senbidjt tyielt fidj batyet nut nodj potübet*

getyenb in Setn auf, unb biefet Umftanb beroog rootyl feinen

®iofoatet, bas ©aus an bet Steehgaffe, roeldjeS et itym be*

ftimmj hatte, im Sabt 1521 um 1300 Sfb. an Subtoig

oon ©iefbadj ju oetfaufen. Sartblome's ©äufet getyötten

nidjt getabe ju ben fdjönften bet ©tabt. ©ieS etfatyten roit
bei ©elegenbeb bes SefudjS bes ©etjogS Satl oon ©anopen

in Sein im Stooembet 1517. ©et ©etjog fam bamalS mit
gtofem ©eleit oon Stälaten unb Sblen, btebjunbett Sfetbe

ftatf, nad) Setn. Sot ben Styoten empfing ityn bet ©djult*
heif unb bet Satty, tyintet roeldjen junge Semet ftanben in
fetyönen neuen Sleibem, beten jebet eine fteine gatyne mit
bem faoop'fdjen unb betnifetyen SBappen trag, ©et ©etjog
«nb fein ©efolge routben in ben beften ^tioattyäufetn bet

©tabt logitt; et felbft in bas ©aus beS ©djultbeifen non

SBattenropl, bet ©ett be la Styambte in bes ©ctyulnjeifen non

©iefbadj ©aus. Stls ptettes ©aus roitb basjenige Sunfet
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Kirchgasse, Schattseite, gekaust, melches vorher der Chorherr
Kindimann bewohnte. Er übergab den Stiftsherren behufs

des Ankaufs Zinsschriften, die zufammen 60 Pfd. jährlichen

Zinses betrugen. Die Ankaufsumme war also 1200 Pfd.,
eine in jener Zeit sehr bedeutende Summe. 1517 hatte aber

Glado von Georg von Büttikon die Herrschaft Rued erworben

und um 1520 heirathete Bendicht Anna Am Staad (Brümsi
Am Staad), Conrad's, Herrn zu Marthalen, Tochter, aus

Schaffhausen. Statt in Bern sich niederzulassen, zog Bendicht

nach Rued, melches er bis 1527 im Namen seines

Vaters, später für seine Brüder verwaltete und seit 1539
allein besaß. Durch ihn murde der Aargan eine zweite

Heimath für seine Familie, welche von da an vorzugsweise auf

dem Lande lebte und den Landbau betrieb, während sie dem

Leben in der Stadt, dem Handel und den Geldgeschäften den

Rücken zuwandte. Bendicht hielt sich daher nur noch vorübergehend

in Bern auf, und diefer Umstand bewog wohl seinen

Großvater, das Haus an der Kirchgasse, welches er ihm
bestimmt hatte, im Jahr 1521 um 130« Pfd. an Ludwig

von Dießbach zu verkaufen. Barthlome's Häuser gehörten

nicht gerade zu den schönsten der Stadt. Dies erfahren wir
bei Gelegenheit des Besuchs des Herzogs Karl von Savoyen

in Bern im November 1517. Der Herzog kam damals mit
großem Geleit von Prälaten und Edlen, dreihundert Pferde

stark, nach Bern. Vor den Thoren empfing ihn der Schultheiß

und der Rath, hinter welchen junge Berner standen in
schönen neuen Kleidern, deren jeder eine kleine Fahne mit
dem savoy'schen und bernischen Wappen trug. Der Herzog

und fein Gefolge wurden in den besten Privathäusern der

Stadt logirt; er selbst in das Haus des Schultheißen von

Wattenwyl, der Herr de la Chambre in des Schultheißen von
Dießbach Haus. Als viertes Haus wird dasjenige Junker
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©labo SJtap'S an bet SJtarftgaffe unb erft als elftes baSjenige

feines SaterS Sarttylome angegeben, ©ernad) folgen nodj

28 ©äufer, ganj jutefet jroei äBirttjStjäufer jut Stone unb

jum Söroen. Sn etftetem roaren nur bie jroei ©emädjet oben

ootn tyetauS füi ©äfte eingetidjtet unb beibe betamen nui je

einen roelfdjen ©etten. ©ie ©eiten SBitttje roetben rootyl baju*
mal bie Sefctyeibentyeit mit ityien ©äufem gettyeilt tyaben. ©aju
netotbnet, bie ©äfte in ©äufem unterbringen unb mit beren

Subabern jufpredjen, roaren ber Senner ©pielmann unb Sartty*
tome SJtap. ©ie fobten fictj ben ©efretär Sambert beigefebten,

ber itynen bann Unterrictytung fann geben ber Setfonen, fo

tyerfommett roerben. Swei anbere Scannet in jebem Siertel
muften für bie Stallungen foigen. getnet routbe in baS

Stgöro unb an anbete Dtte gefdjtieben, oon beS Sagens unb

SBbbgebtätS roegen, audj gifdjeu balb, als baS bie Sotbbtttft
etfotbett. ©abp fo ift georbnet, fo ber ©erjog tyettumpt, baf
all Sactyt, nämlidj oor SJcbtemacbt 24 SJtantt unb nad) SJtbter*

nad)t audj fo piel, föbeub madjen unb tyüten, es fpg gürS tyalb

obet anbetet- untutyiget Süt tyalb, bamit ju benett Spten rtüfeb

unbilligS roetbe fütgenommen. ©o ift bem ©etjogen für eine

©djenfe geotbnet 6 gtofe Ddjfen mit Sud) mutet ©etten gatb
Befleibet, 6 g-ubei SBpn, 24 (gdjaaf, ein Sojen Salbet, auch

SBbbptätt fo oiel man tyaben mag unb 66 SJtütt ©abei, baju
fo foU man itym ©olj befteüen uttb jum ©us antrootten, ba*

mit St beS ein Sotljbutft bab1)-

S e b e tt befaf Sarttylome an mebreren Drten, jebod) roer*

ben fie itym nidjt gerabe einen fetyr föftlictyen SBein geliefert

tyaben. 1490 oertaufte et 1/2 Sudjatt Stehen ob bem ©aus
in bei Sauine in Obettyofen bei Styun um 150 Sfb. an
©ans jum SBibt; 1507 taufte et ein ©tüd Seben im

') ©eictyidjtSfotfctyet V., 313.
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Glado May's an der Marktgafse und erst als elftes dasjenige

feines Vaters Barthlome angegeben. Hernach folgen noch

28 Häuser, ganz zuletzt zwei Wirthshäuser zur Krone und

zum Löwen. In ersterem waren nur die zwei Gemächer oben

vorn heraus für Gäste eingerichtet und beide bekamen nur je

einen welschen Herren. Die Herren Wirthe werden wohl dazumal

die Bescheidenheit mit ihren Häusern getheilt haben. Dazu

verordnet, die Gäste in Häufern unterzubringen und mit deren

Inhabern zusprechen, waren der Venner Spielmann und Barthlome

May. Sie sollten fich den Sekretär Lambert beigesellen,

der ihnen dann Unterrichtung kann geben der Personen, so

herkommen werden. Zwei andere Männer in jedem Viertel
mußten für die Stallungen sorgen. Ferner wurde in das

Ergöw und an andere Orte geschrieben, von des Jagens und

Wildgebräts wegen, auch Fischen halb, als das die Nothdnrft
erfordert. Daby so ist geordnet, so der Herzog herkumpt, daß

all Nacht, nämlich vor Mitternacht 24 Mann und nach Mitternacht

auch so viel, söllend machen und hüten, es syg Fürs halb
oder anderer unruhiger Lüt halb, damit zu denen Zyten nützit

unbilligs werde fürgenommen. So ist dem Herzogen für eine

Schenke geordnet L große Ochsen mit Tuch miner Herren Färb
bekleidet, 6 Fuder Wyn, 24 Schaaf, ein Tozen Kälber, auch

Wildprcitt so viel man haben mag und 66 Mütt Haber, dazu

so soll man ihm Holz bestellen und zum Hus antworten,
damit Er des ein Nothdurft hab').

R e b e n besaß Barthlome an mehreren Orten, jedoch werden

sie ihm nicht gerade einen sehr köstlichen Wein geliefert

haben. 1490 verkaufte er '/z Juchart Reben ob dem Haus
in der Lauine in Oberhofen bei Thun um 150 Pfd. an
Hans zum Widt; 1507 kaufte er ein Stück Reben im

') Geschichtsforscher V., glg.
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ÜDtatjilt bei Setn oon ©ans SJtautet. St Befaf fetnet SeBen

im SBifteladj, auf benen et bem ©etjog Satt pon ©aoopen

jäljttid) 6 StyeoatleeS SBein pfbdjtig roat. 1519 etbielt et

bie Sttaubnif nom ©etjog, oon nun an ftatt betfelben feinem

SafteUan in Subtefin iäbrltä) 15 Sempfunb Bejahten ju
bütfen. Sartblome roitb in bem ©djteiben, roeldjeS biefe

Stlaubnif etttyebt, notre trfes-chere et espal amy genannt,

unb eS ift untetjeictynet roie ein roidjtiges Slftenftüd butdj ben

©etjog felbft, bann oon Sean be ©aoope, evesque be ©entoe,

oon ©taube b'Sstanapet, evesque be SeUopS, ©laube beSat*

lepfen, Saron be ©aint=©etmain, Setttanb ©eignem beSu*

cinge, gtancops be SopS, ©eigneut be Steffte, maistre
d'hostel, unb pou SopS ©ettat, maistre de resquestes et
de presentation. Sluch in Sroann befaf Satttylome Seben

unb eS ift nom ©amftag poi gtaitentag ju Sictjtmeffe 1523
nodj eine Utfunbe nom ©eridjt ju Sigetj oothanben, laut
roeldjet Solatot SJtap, Sütget ju Setn, oetfäUt roirb, bem

Sfanet ju Sigetj ab einem ©tüd SeBen ju Stein=Sroann

ein ©eftet SBeinjinS ju bejahten1).

II. Jäarujfome ats Staatsmann unb Dtrieger.

©as SeBen Sattblome'S umfaft eine Seit, in roeldjet
bie ©tabt Sera butd) ibte ©tellung in bei Sibgenoffen*

fdjaft, foroie biefe lefetere burdj ibte ©tellung untet ben

eutopäifdjett SJcächten einen tyotyen Saug einnimmt, ©ie
Sage bet Sibgenoffen jroifdjen bei faifetlidjen unb ber

fraujöfifdjen SJtetetyt, bie befonbetS feit bem ©djluf bet

Suigunbetttiege in ben Sotbetgiunb ttat, bie oieten Stiege
unb politifdjen Setroidlungen altet Sitt, bei tebtyafte Settetyt

') ©f. Sotyonnfenbucty I., 653.
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Marzili bei Bem von Hans Maurer. Er besaß ferner Reben

im Wistelach, auf denen er dem Herzog Karl von Savoyen

jährlich 6 Chevallees Wein pflichtig war. 1519 erhielt er

die Erlaubniß vom Herzog, von nun an statt derselben feinem

Kastellan in Cudrefin jährlich 15 Bernpfund bezahlen zu

dürfen. Barthlome wird in dem Schreiben, welches diese

Erlaubniß ertheilt, notrs très-ekèrs et espsl am)? genannt,

und es ift unterzeichnet wie ein wichtiges Aktenstück durch den

Herzog selbst, dann von Jean de Savoye, Svenne de Genève,

von Glande d'Estavayer, 6ve8ciue de Belloys, Glaube de

Bollensen, Baron de Saint-Germain, Bertrand Seigneur de

Lucinge, Francoys de Boys, Seigneur de Presste, mkustr<z

ct'Kostet, und von Loys Gerrat, mnistrs cks resczuests8 et
cks presentation. Auch in Twann besaß Barthlome Reben

und es ist vom Samstag vor Frauentag zu Lichtmesse 1523
noch eine Urkunde vom Gericht zu Ligerz vorhanden, laut
welcher Colator May, Burger zu Bern, verfällt wird, dem

Pfarrer zu Ligerz ab einem Stück Reben zu Klein-Tmann
ein Sefter Weinzins zu bezahlen').

II. barthlome «K Staatsmann und Zîrieger.

Das Leben Barthlome's umfaßt eine Zeit, in welcher

die Stadt Bern durch ihre Stellung in der Eidgenossenschaft,

sowie diese letztere durch ihre Stellung unter den

europäischen Mächten einen hohen Rang einnimmt. Die
Lage der Eidgenossen zwischen der kaiserlichen und der

französischen Macht, die besonders seit dem Schluß der

Burgunderkriege in den Vordergrund trat, die vielen Kriege
und politischen Verwicklungen aller Art, der lebhafte Verkehr

>) St. Johannsenbuch I., 653.
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bei Sollet untet fidj roaren eine pottteffliche ©djule für
©taatSmännet. ©ie Segietung oon Sein befaf, foroie

biejenige pou Senebig, in bobem ©tab bte ®abe, ibte

Sütgei fo betanjubilben, baf fie bem ©emeinroefen nadj

SJtafgäbe ibtet Stäfte bienen fonnten, unb fie oetftanb eS

aud), einen jeben itytet Sütget an benjenigen Soften ju
ftellen, roeldjet feinen Stäften entfptadj; fie etitjog fie nicht

itytem SBiifungstteiS, fonbetn fie madjte ben SJtann mit
feinem SBitfungsfieiS bem öffentlichen SBoljl btenftbar.

Sarttylome SJtap, pon Sugenb an im Serfetyt mit bem SluSlanb,

burd) feinen ©anbei unb feine ©etbgefdjäfte an Stfatytung
unb Slugtyeb teidj gemadjt, fonnte getabe nadj biefet ©ebe

tyin als Staatsmann unb ©iplomat feiner Satetftabt gtofe
©ienfte leiften unb ei tyat es aud) gettyan roätytenb einet

langen Seitye oon Sabten, foroobl im SluSlanb als ju ©aufe,

foroobl im Srieg als im grieben. Seine öffentlidje Saufbabn
unb feine ©efdjäfte als ©anbelsmann gingen ©anb in ©anb.
Stm liebften oetbanb ei öffentliche Senbungen mit feinen

©anbeisteifen ; et oetfnüpfte bamit jroei Sroede, benjenigen,

feinet Satetftabt ©ienfte ju leiften aus ©anf füt itjre nie

ermübenbe Untetftüfeung in ©anbelSangelegenbeiten, mit bem

anbem, buidj fein Sluftteten als betnifdjet ©efanbter im
SluSlanb feinen Unternebmungen als Saufmann einen befferen

Süden ju geben.

©er Staatsmann ift roie ber ©anbelsntann nidjt mit
bem erften Sage fertig ; ba roie bort gilt eS eine lange

©djule burdjjum'adjen unb roo möglidj teetyt fcüty bamit

anjufangen. Sweiunbjwanjig Sabte alt, im Sabt 1468, wutbe

et laut SefafeungSbudj bet ©tabt Setn St. 7 SJtitglieb bes

gtofen SattyS1) unb tonnte oon ba an fidj mit bem ©ang

') Slad) bent SBudjet'jdjen DcegimenfSbud) jctyon 1465 mit 5tn=
tritt be§ 20. SatyreS, in roeldjem SebenSalter bie jungen SBerner
in ben gtofen Üfatty ttaten.
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der Völker unter fich waren eine vortreffliche Schule für
Staatsmänner. Die Regierung von Bern besaß, sowie

diejenige von Venedig, in hohem Grad die Gabe, ihre

Bürger so heranzubilden, daß sie dem Gemeinwesen nach

Maßgabe ihrer Kräfte dienen konnten, und fie verstand es

auch, einen jeden ihrer Bürger an denjenigen Posten zu

stellen, welcher seinen Kräften entsprach; sie entzog sie nicht

ihrem Wirkungskreis, sondern sie machte den Mann mit
seinem Wirkungskreis dem öffentlichen Wohl dienstbar.

Barthlome May, von Jugend an im Verkehr mit dem Ausland,
durch seinen Handel und seine Geldgeschäfte an Erfahrung
und Klugheit reich gemacht, konnte gerade nach dieser Seite

hin als Staatsmann und Diplomat seiner Vaterstadt große

Dienste leisten und er hat es anch gethan mährend einer

langen Neihe von Jahren, sowohl im Ausland als zu Hause,

sowohl im Krieg als im Frieden. Seine öffentliche Laufbahn
und seine Geschäfte als Handelsmann gingen Hand in Hand.
Am liebsten verband er öffentliche Sendungen mit feinen

Handelsreisen; er verknüpfte damit zwei Zwecke, denjenigen,

seiner Vaterstadt Dienste zu leisten aus Dank für ihre nie

ermüdende Unterstützung in Handelsangelegenheiten, mit dem

andern, durch sein Auftreten als bernischer Gesandter im
Ausland seinen Unternehmungen als Kaufmann einen besseren

Rücken zu geben.

Der Staatsmann ist wie der Handelsmann nicht mit
dem ersten Tage fertig; da wie dort gilt es eine lange

Schule durchzumachen und wo möglich recht früh damit

anzufangen. Zweiundzwanzig Jahre alt, im Jahr 1468, wurde

er laut Besatzungsbuch der Stadt Bern Nr. 7 Mitglied des

großen Raths') und konnte von da an sich mit dem Gang

>) Nach dem Wucherischen Regimentsbuch schon 1465 mit
Antritt des 2g. Jahres, in welchem Lebensalter die jungen Berner
in den großen Rath traten.
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ber ©taatSgefchäfte pertraut madjen. ©orootyl Safob, fein

Sater, als er felbft fdjeinen fdjon bamalS in Setn beliebt

geroefen ju fein; in einem SattySfdjteiben pon 1466 beift
es pon Safob, et geniefe bie Sidjtung feinet SJtbBütget in
befonbetem SJtaafe, unb in einem anbeten oon 1472 ftetyt

pon beiben, ityt ganjet SebenSroanbel fei butd) gtofe unb

oielfadje SobeSettyebungen befannt gerootben. Sarttylome genof
ben gtofen Sortbeil, baf ei untet bei gütytung feines
SatetS fidj betanbilben fonnte. ©te eifte öffentlidje ©enbung,
in roeldjet fein Same etroätynt roitb, fanb im Suni 1474
ftatt. ©ie SJtiffion, mit roeldjet bamalS Safob unb fein

©obn Satttylome, foroie SiflauS pou ©iefbadj unb SiflauS

pou ©djatnactyttyal bettaut routben, bettaf Seflamationen

in SJtailanb roegen SiflauS ©tof oon ©djropj, bem

bie Seute bei ©tafen pon SuSca ebte bettädjtlidje Slnjabt

Safe geraubt ballen. Slucb ber SJtbitärcapbulation mit
SJtailanb roegen routbe jene ©efanbtfcbaft gebtauctyt. SS

fctyeint, baf bte ©aetye beS StittauS ©tof füt Safob SJtap

bebeutenbe StuSlagen nadj fid) gejogen tyat, benn bei Satty

pon Sein bat am 2. Suli 1474 ben ©etjog oon SJtailanb,

et möge bie ®iafen SuSca batyin Btingen, baf fie bie

StBgeotbneten, untet benen SatoB einet unb bet tjauptfäctylictyfte

fei, bei niemals bem ©eijog unb bett ©einen einen ©ienft

petroeigett habe, fdjabtoS tyalten. Slucb in einem ©djreiben

an ©abriet SJtorifini, ©efanbtet bes ©etjogS, nom 7. ©ejember

1474, roitb auf Sejahlung betfelben SluStagen, welctye 28

rbeinifctye ©ulben betragen, gebtungen.

©ie etfte felbftftänbige Slufgabe, roeldje Satttylome ju löfen

ettyielt, fübtte ibn im Sabt 1477 nad) ©enf. SttS

nämlich ©etjog Satl pon Sutgunb ficb ootgenommen balle,
bie Sibgenoffen mit Stieg ju übetjietyen, fo petbieitete ficb

eine ftiUe greube über bie faoop'fdjen Saube, benn fte bofften-
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der Staatsgeschäfte vertraut machen. Sowohl Jakob, sein

Water, als er selbst scheinen schon damals in Bern beliebt

gewesen zu fein; in einem Rathsschreiben von 1466 heißt

es von Jakob, er genieße die Achtung seiner Mitbürger in
besonderem Maaße, und in einem anderen von 1472 steht

von beiden, ihr ganzer Lebenswandel sei durch große und

vielfache Lobeserhebungen bekannt geworden. Barthlome genoß

den großen Bortheil, daß er unter der Führung seines

Vaters fich heranbilden konnte. Die erste öffentliche Sendung,
in welcher sein Name erwähnt wird, fand im Juni 1474
statt. Die Mission, mit welcher damals Jakob und sein

Sohn Barthlome, sowie Niklaus von Dießbach und Niklaus

von Scharnachthal betraut wurden, betraf Reklamationen

in Mailand wegen Niklaus Stoß von Schwyz, dem

die Leute der Grafen von Rusca eine beträchtliche Anzahl
Käse geraubt hatten. Auch der Militärcapitulation mit
Mailand wegen wurde jene Gesandtschaft gebraucht. Es

scheint, daß die Sache des Niklaus Stoß für Jakob May
bedeutende Auslagen nach sich gezogen hat, denn der Rath

von Bern bat am 2. Juli 1474 den Herzog von Mailand,
er möge die Grafen Rusca dahin bringen, daß sie die

Abgeordneten, unter denen Jakob einer und der hauptsächlichste

sei, der niemals dem Herzog und den Seinen einen Dienst

verweigert habe, schadlos halten. Auch in einem Schreiben

an Gabriel Morisini, Gesandter des Herzogs, vom 7. Dezember

1474, mird auf Bezahlung derselben Auslagen, welche 28

rheinische Gulden betrugen, gedrungen.

Die erste selbstständige Aufgabe, welche Barthlome zu lösen

erhielt, führte ihn im Jahr 1477 nach Genf. Als
nämlich Herzog Karl von Burgund sich vorgenommen hatte,

die Eidgenossen mit Krieg zn überziehen, so verbreitete fich

eine stille Freude über die savoy'schen Lande, denn sie hofften'
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buicb ben geroaltigen ©etjog itytet unbequemen unb gefütctjteten

Stachbaten, bet Sibgenoffen, loSjuroetben. Se geroiffer man
Suigunb ben ©ieg jugettaut batte, um fo unpetljolenet tyätte

©aoopen feine butgunbifctye ©efinnung gejeigt. Sob.ann Subwig

oon ©aoopen. Sifctyof oon ©enf, lief es bamalS gefctyeben,

baf fucj oot Slnfang beS SiiegS Satttylome SJtap als Setner
eine työctyft empfinblictye Secaubung unb Setftötung feinet ©ütet
in bei ©tabt ©enf etlitt. Stadj ben Sutgunbeifiiegen fotbette
bie Seineitegietung oom Sifdjof Stfafe füt ben Setluftl).
©ieS fctyeint nun entroebet gat nidjt, obet ttnoollftänbig ober

faumfelig gefdjetyen ju fein, uub Satttylome btadjte Setidjt
nadj Setn, roie in ©enf nidjt nut auf feine ©ütet, fonbetn
auch auf Steibei beS ©etjogs oon Surgunb, bie jur SBeute

non ©ranbfon geborten, Sefdjlag gelegt tootben fei. Sm
fotgenben Satyt 1477 teflamiite nun Setn in ©enf butd)

Sartblome fötmlidj bie etraätynten Sterbet. SllS ©etyülfe

etbielt Sartblome Setet, ben ©eftetät bes SJtatfgtafen oon
©odjbetg unb ©tafen oon Steuenbutg. SBäbtenb Sartblome
fid) in ©enf auftyielt unb tyingetyalten roucbe, gelangte ein

neues SJtabnfctyteiben an bett Sifctyof, bei bie ©ctyulb auf
einige ©enfeciattysmitgliebet fctyob, foroie ein fteunbtidjer
getyalteneS ©ctyteiben an ben Statty bei ©tabt ©enf, roeil

Satttylome Beliebtet batte, betfelbe fei jut ©etausgabe ber
Sleibet roitlig, Sleibet, roie matt non Sein fehrieb, bie man
nun einmal baben rooUe2).

Ss fctyeint, man fei mit Satttylome's Settidjtungen
jufrieben geroefen, benn fieben Satyte fpätet, 1484, watb
itym ein neuet Slufttag ju Styeil. ©etfelbe roäte otyne Smeifel

pon angefetyeneten SJtännetn in Slnfptudj genommen roorben,

') SateinijdjeS 9tattySfdjreiben »om 29. Sanuar 1476.

2) ©etyietben »om ©ienft ag nad) Sßfingften, »om 4. Suni 1477
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durch den gemaltigen Herzog ihrer unbequemen und gefürchteten

Nachbaren, der Eidgenossen, loszuwerden. Je gemisser man
Burgund den Sieg zugetraut hatte, um so unverholener hatte

Savoyen seine burgundische Gesinnung gezeigt. Johann Ludwig
von Savoyen. Bischof von Genf, ließ es damals geschehen,

daß kurz vor Anfang des Kriegs Barthlome May als Berner
eine höchst empfindliche Beraubung und Zerstörung feiner Güter

in der Stadt Genf erlitt. Nach den Burgunderkriegen forderte
die Bernerregierung vom Bischof Ersatz für den Verlust ^).

Dies scheint nun entweder gar nicht, oder unvollständig oder

saumselig geschehen zu sein, und Barthlome brachte Bericht

nach Bern, wie in Genf nicht nur auf seine Güter, fondern

auch auf Kleider des Herzogs von Burgund, die zur Beute

von Grandson gehörten, Beschlag gelegt worden sei. Im
folgenden Jahr 1477 rellamirte nun Bern in Genf durch

Barthlome förmlich die ermähnten Kleider. Als Gehülfe

erhielt Barthlome Peter, den Sekretär des Markgrafen von
Hochberg und Grafen von Neuenburg. Während Barthlome
fich in Genf aufhielt und hingehalten wurde, gelangte ein

neues Mahnschreiben an den Bischof, der die Schuld auf
einige Genferrathsmitglieder schob, sowie ein freundlicher

gehaltenes Schreiben an den Rath der Stadt Genf, weil

Barthlome berichtet hatte, derselbe sei zur Herausgabe der
Kleider willig, Kleider, wie man von Bern schrieb, die man
nun einmal haben wolle ^).

Es scheint, man sei mit Barthlome's Verrichtungen

zufrieden gewesen, denn sieben Jahre später, 1484, ward
ihm ein neuer Auftrag zu Theil. Derselbe wäre ohne Zweifel

von angeseheneren Männern in Anspruch genommen worden.

') Lateinisches Rathsschreiben vom 29. Januar 1476.

2) Schreiben vom Dienstag nach Pfingsten, vom 4. Juni 1477
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roenn er nicht fctjroieitg unb unbanfbat geroefen roäte. —
Sönig Subroig XI., bet bie Sibgenoffen mit einem ©olbtegen

lange übetfdjüttet tjatte, roai geftotben; unter feinem ©oljne
Satl VIII. getiettyen bie Satylungen in'S ©toden, entroeber

roeil et bie ©ülfe bei Sibgenoffen gegen Sutgunb nietyt metyr

btaudjte, obet roeil et mit roenigei buidjbtbtgenbem Süd
als fein Sätet bie SBichtigfeb, mit ben Sibgenoffen gut ju
ftetyen, nicht einfaty. ©iefe Sefetern roaten butd) foldje
Slenbetung bei Solitif, roelctye bas Siufommen pielet bod)=

gefteüter Setfonen fetjäbigte, bettoffen. Sine etbgenöffifdje

©efanbtfdjaft an Satl VIII., gefütyrt oon©eintid) SJtattet, roar
1484 uitpertidjtetet ©inge nacty ©aufe gefommen; ein jebeS.

SJlitglieb betfelben roat mit btbtbalbtyunbeit gtanfen begabt
rootben als Sntfdjäbigung für Seifefofteit, aber pou ben auS-

ftebenben Senfionen unb non ben ©ctyulben roegen Surgunb,
roelctye granfreid) an bie Sibgenoffenfctyaft fdjulbete, roar nidjtS

auSBejatylt tootben. ©iefe Slenbetung im Settyalten granfreidjä
erjürnte bie Sibgenoffen, unb Sartblome follte nun als

betmfdjet unb als eibgenöffifdjet ©efanbtet an bet Sluguft-
meffe in Spon, an bie et obnebies reiste, SotfteUungert

mad)en unb bie fdjulbigen ©ummen jurüdbringen. Ss rourbe

itym ein ©djteiben an SJtiebael SJtatquet, ©teueteinnetymet

pon SoutS, mitgegeben, in roeldjem biefet angeflagt routbe,

baf bie Seijögeiung ber SluSrictytung ber ©eiber non itym

bertütyte, unb baf et nod) baju bei einet ftütyeten SluSjatylung
baS ©olb unb ©übet ju einem Ijötyeten guf angefdjlagen

babe, als eS SanbeSgebtaud) fei. SJtan hoffe, et roetbe

feinen gebiet gut maetyen, ba es bem jungen Sönige (Satl VIII.)
gefaUeu babe, ben Staftat jroifdjen itym uub ben Sibgenoffen:

gut ju tyeifen. ©ec ©teueteinneljmet, buta) baS ©djteiben

etjütnt, empfing Sartblome in Spon nidjt gut. StftenS

routbe lefetetet bis an bas Snbe bet SJteffe tyingebalten.
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wenn er nicht schmierig und undankbar gewesen wäre. —
König Ludwig Xi., der die Eidgenossen mit einem Goldregen

lange überschüttet hatte, war gestorben; unter seinem Sohne
Karl VIII. geriethen die Zahlungen in's Stocken, entweder

weil er die Hülfe der Eidgenossen gegen Burgund nicht mehr
brauchte, oder weil er mit weniger durchdringendem Blick

als sein Bater die Wichtigkeit, mit den Eidgenossen gut zu

stehen, nicht einsah. Diese Letztern waren durch solche

Aenderung der Politik, welche das Einkommen vieler
hochgestellter Personen schädigte, betroffen. Eine eidgenössische

Gesandtschaft an Karl VIII,, geführt von Heinrich Matter, mar
1484 unverrichteter Dinge nach Hause gekommen; ein jedes

Mitglied derselben war mit dritthalbhundert Franken begabt
worden als Entschädigung für Reisekosten, aber von den

ausstehenden Pensionen und von den Schulden wegen Burgund,
melche Frankreich an die Eidgenossenschaft schuldete, war nichts

ausbezahlt worden. Diese Aenderung im Verhalten Frankreichs

erzürnte die Eidgenossen, und Barthlome sollte nun als

bernischer und als eidgenössischer Gesandter an der Augustmesse

in Lyon, an die er ohnedies reiste, Vorstellungen
machen und die schuldigen Summen zurückbringen. Es wurde

ihm ein Schreiben an Michael Marquet, Steuereinnehmer

von Tours, mitgegeben, in welchen, dieser angeklagt wurde,
daß die Verzögerung der Ausrichtung der Gelder von ihm
herrühre, und daß er noch dazu bei einer früheren Auszahlung
das Gold und Silber zu einem höheren Fuß angeschlagen

habe, als es Landesgebrauch sei. Man hoffe, er werde

seinen Fehler gut machen, da es dem jungen Könige (Karl VIII.)
gefallen habe, den Traktat zwischen ihm und den Eidgenossen

gut zu heißen. Der Steuereinnehmer, durch das Schreiben

erzürnt, empfing Barthlome in Lyon nicht gut. Erstens

wurde letzterer bis an das Ende der Messe hingehalten.
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bann ettytett et enblid) oon bet ganjen ©djulb nut einen febt

gelingen Styeil (rote hoch fte fictj belief, etfabten wir nidjt,
weit bie Senfionen an bie Sinjelnen gebetm gehalten routben).

Smblidj fonnte et biefen gelingen Styeit nut in gemeinet ©ilbet*

münje ettyalten (eitle, unbtüdjige SJtünj nacb Sal. SlnSty. I,
3 39.) Sine nod) gtöfete ©emüttyigung ermattete ityn an bem

Styore pon Spon. Obfdjon er ben SöUnern ben Sertrag oon
tJtmboife portjielt, nadj roeldjem bie Sabtgelbet joUftei fein

foUten, unb er mit einem Sibe befräftigte, baf et nidjtS SigeneS

mit ben Sabtgelbetn burdjjufctyntuggeln beabfidjtige, routben itym

bodj biefelben abgenommen unb Sefdjlag auf fie gelegt. St
felbft fam mit leeten ©änben nad) Setn unb (tagte bott fein

Stifgefctyid. ©ie Sibgenoffen fdjtieben nun ben 18. ©eptembet

1484 fogleid) an bie ©tabt Spon unb ben 21. ©eptembet an
ben Sönig felbft, et möge oetotbnen, baf auf Slltertjeiligen

Sartblome an ber Sponermeffe bie jutüdgebaltenen ©elbet mit
Stfafe bet Soften, foroie bie tüdftänbigen Sabtgelbet in guten,
üblichen ©olb* unb ©ilbetfotten unb bie roegen ber ©raffdjaft
Surgunb nodj fdjttlbige ©umme tyerauSbejablt befomme, laut
•mit ibm gemadjteu SertrageS. SBirflid) routbe Satttylome mit
einem ©djteiben an ben Sönig unb an ben Sanjlet1) ben

18. Dftobei 1484 nadj Spon gefanbt als allgemeine! ©djafe*

-meiftet bei Sibgenoffen unb btadjte mit SJtütye auf ©t. SJcartinS*

tag bie jmüdgebaltenen Sabtgelbet nadj Setn.
SJtan roat auf biefeS SlUeS tyin in bei ©djroetj gefpannt

3U fetyen, ob Sait VIII. bas ftütyete SBotylrooUen feines

SatetS gegen bie Sibgenoffen fottfefeen roerbe ober nicht,

©ie Serträge roaten abgelaufen ; es galt, fie ju etneuetn unb

.jugteicty bie ©timmung bei tegietenben Sattei in gtanfieidj

') SBUtyetm »on SÄoetyejort.
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dann erhielt er endlich von der ganzen Schuld nur einen sehr

geringen Theil (wie hoch sie sich belief, erfahren wir nicht,

weil die Pensionen an die Einzelnen geheim gehalten wurden).
Endlich konnte er diesen geringen Theil nur in gemeiner Silbermünze

erhalten (eitle, unbrüchige Münz nach Bal. Ansh. I,
3 Z9.) Eine noch größere Demüthigung erwartete ihn an dem

Thore von Lyon. Obschon er den Zöllnern den Vertrag von
Amboise vorhielt, nach welchem die Jahrgelder zollfrei sein

sollten, und er mit einem Eide bekräftigte, daß er nichts Eigenes

mit den Jahrgeldern durchzuschmuggeln beabsichtige, wurden ihm
doch dieselben abgenommen und Beschlag auf sie gelegt. Er
selbst kam mit leeren Händen nach Bern und klagte dort sein

Mißgeschick. Die Eidgenossen schrieben nun den 18, September

1484 fogleich an die Stadt Lyon und den 21. September an

den König selbst, er möge verordnen, daß auf Allerheiligen
Barthlome an der Lyonermesse die zurückgehaltenen Gelder mit
Ersatz der Kosten, sowie die rückständigen Jahrgelder in guten,

üblichen Gold- und Silbersorten und die wegen der Grafschaft

Burgund noch schuldige Summe herausbezahlt bekomme, laut
mit ihm gemachten Vertrages. Wirklich murde Barthlome mit
einem Schreiben an den König und an den Kanzler') den

18. Oktober 1484 nach Lyon gesandt als allgemeiner
Schatzmeister der Eidgenossen und brachte mit Mühe auf St. Martinstag

die zurückgehaltenen Jahrgelder nach Bern.
Man war auf dieses Alles hin in der Schweiz gespannt

zu sehen, ob Karl VIII. das frühere Wohlwollen seines

Vaters gegen die Eidgenossen fortsetzen merde oder nicht.

Die Verträge waren abgelaufen; es galt, sie zu erneuern und

.zugleich die Stimmung der regierenden Partei in Frankreich

') Wilhelm von Rochefort,
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ju etfoifdjen, benn bet Sönig roat nut etroaS übet 16 Sabte
alt unb ganj in bei ©anb feinei gübtet. ©ie Sibgenoffen,

roelctye im Slnfang bes SabteS 1485 in Sujem tagten, Sug
unb ©laruS ausgenommen, roünfcbten, baf SBiltyelm non

©iefbadj, ©ctyulttyeif non Sein, nach gtanfteidj gefanbt
roetbe. ©ie SBatyl fiel auf ityn, weil et als ©aupt ber

gamilie pou ©iefbadj bem ©ofe oon gtanfteidj feit Subwig XL
befonbetS befteunbet wai, unb weil man boffte, baf ei am
etften bte fo gerne empfangenen Senfionen roieber in ©ang
Bringen fönne. Sn Sem abex fonnte obet roobte man fein, als
tegietenben ©djulttyeifen, nietyt entbebten unb befetylof, SBiltyemS

Stübet, Subtoig oon ©iefbadj, als Septäfentanten feinet gamilie
unb Satttylome SJtap als ©efctyäftsfüljiet nadj gtanfteid)

ju fenbett. Suetft muften ficb biefe beiben SJtännet nach

Sujem begeben, bafelbft einige Sotteftuten bet Slttifel beS

SunbeS ootfdjtagen unb betnadj mit itytet Snfttuftion, nad)

eittjeiltei Sobmadjt, nach gtanfteid) teifen. SJtan fanb in
Sein an ben Stttifetn beS SunbeS attSjufefeen, baf bie

Sottebe etroaS lang unb bie ©anbei bei Stofutatoten in
gotm eines SnfttumentS gejogen feien, roaS in Sein „utt
paft btüchlid) fei." Slbet, tyeift eS bann, toeit eS ben tedjten

©tunb, ben unfete Sibgenoffen unb roit angenommen tyaben,

nidjt änbett, fo gefaüe ihnen bet ©anbei nidjt übel, aUein

baf notty fei, etlidje SBotte, foUe anbetS bie lateinifdje
©ptadje ungebüdt (unoetbotben) bleiben, ju befferen, als bu
(nämlidj Subroig oon ©iefbadj) an bet Sopie, fo roit bir
Ijinroieberfdjiden, luter wirft fetyen1). SaS fdjlecbte etbgenöfftfcbe

Satein nerantafte ein anbermat Sapft SuliuS II. ju einem

Sotn=Stepe, wotauf bie Sibgenoffen ftatt beffeten SatebtS

fidj ju befleißen, einfach ben ©ebtaud), öffentlidje Slftenftüde

lateinifety ju peifaffen, aufgaben, ©atauf etljietten Subwig

©eutjdjeS SKiffi», ©ienfiag naety ©eorgie 1485.
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zu erforschen, denn der König war nur etwas über 16 Jahre
alt und ganz in der Hand feiner Führer. Die Eidgenossen,

welche im Anfang des Jahres 1485 in Luzern tagten, Zug
und Glarus ausgenommen, wünschten, daß Wilhelm von
Dießbach, Schultheiß von Bern, nach Frankreich gesandt

werde. Die Wahl fiel auf ihn, weil er als Haupt der

Familie von Dießbach dem Hofe von Frankreich seit Ludwig XI.
besonders befreundet mar, und meil man hoffte, daß er am
ersten die so gerne empfangenen Pensionen wieder in Gang
bringen könne. In Bern aber konnte oder wollte man sein, als
regierenden Schultheißen, nicht entbehren und beschloß, Wilhems
Bruder, Ludwig von Dießbach, als Repräsentanten seiner Familie
und Barthlome May als Geschäftsführer nach Frankreich

zu senden. Zuerst mußten sich diese beiden Männer nach

Luzern begeben, daselbst einige Korrekturen der Artikel des

Bundes vorschlagen und hernach mit ihrer Instruktion, nach

ertheilter Vollmacht, nach Frankreich reisen. Man fand in
Bern an den Artikeln des Bundes auszusetzen, daß die

Vorrede etwas lang und die Händel der Prokuratoren in
Form eines Instruments gezogen seien, was in Bern „nit
vast brüchlich sei." Aber, heißt es dann, weil es den rechten

Grund, den unsere Eidgenossen und wir angenommen haben,

nicht ändert, so gefalle ihnen der Handel nicht übel, allein

daß noth sei, etliche Worte, solle anders die lateinische

Sprache ungebückt (unverdorben) bleiben, zu besseren, als du
(nämlich Ludwig von Dießbach) an der Kopie, so wir dir
hinwiederschicken, luter wirst sehen'). Das schlechte eidgenössische

Latein veranlaßte ein andermal Papst Julius II. zu einem

Zorn-Breve, worauf die Eidgenossen statt besseren Lateins

sich zu befleißen, einfach den Gebrauch, öffentliche Aktenstücke

lateinisch zu verfassen, aufgaben. Darauf erhielten Ludwig

Deutsches Missiv, Dienstag nach Geòrgie 148S.
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uon ©iefbadj unb Sarttylome SJtap ityte SoUmacbt oon ben

Sibgenoffen, bie Setttäge ju etneuetu uttb bie Sabtgelbet

in Smpfang ju netymen. Seben bem ©djteiben an ben

Sönig gab man ibnen eine Smpfetylung an ben ©etjog oon

Dileans, ben Segenten, (ben fpäteten Subtoig XII. mit1.) Slan
rooüte feben, ob bie Subtoig XI. butdj bie ©iefbadj geteifteten

©ienfte Bei beffen ©obn Satl VIII. nodj „einige metfbate

Sputen banfbatet Stinnetung jugelaffen baben"2). Sludj in
einem anbeten Sünfte roai man oon ftanjöfifctyet Seite gegen

bie Sibgenoffen unb ©eutfdjlanb übettyaupt unfteunblidj oer*

fatyten. SJtan batte bie ©ettfetmeffe auf Spon uub bte

Sponermeffe auf Sourges oertegt. Sartblome follte um

©erfteUung beS früberen SertyältniffeS ltactyfucbett. „Sllfo",
fdjteibt Subtoig oon ©iefbadj in feinei Selbftbiogtaptyie, „roarb

idj uSgefertiget mit bei Seteinung (bie Setttäge), bodj baf
td) bie nit fött oon ©anben geben, id) routb oor uSgeropft

ber Summ ©eitS, fo ich erforbern fott. Sllfo reit iety en*

weg unb fam gen Souen in Sormanbie, ba fanb idj ben

Sönig mit einem trefftidjen gtofen Sibel non gütften unb

©etten. Sllfo toatb id) etytltdj geberbergt unb roobl empfangen.

Slm britten Sag fütytte midj bet ©ett oon bet Stef (Steffe)

jum Sönig, bem gab idj ben Stebenjbtief oon gemeinen Sib*

genoffen. ©ei empfing midj gat etytlidj unb gütlidj. Sllfo

fing idj att unn bejagt (betrieb) bie Sadj mit gtofet Sltbeit

nnb roeif bas roobl, roo ©ott unb idj nit roaten gfpn, fo
hätten bie gütften einen ©eilet nie gegeben, unb baS wegen

etlidjet unotbentlidjet Stnfptadjen3). Slbet boety julefet, ba fte

fatyen, baf id) bie Seteinung nit oon ©anb woUte geben

') SateatifdjeS 9Jfiffi» »om 27. Slptil 1485.

2) SoteinijdjeS Sffiiffi» »om 11. Säptit 1488.

') ©S tyatten Steige nodj Slnfptodjen an Subroig XL, roelctye

iet ©otjn nidjt anetfennen tootlte. SJtan btaudjte abet biefen
©tunb nut als SBotroanb.
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von Dießbach und Barthlome May ihre Vollmacht von den

Eidgenossen, die Verträge zu erneuern und die Jahrgelder

in Empfang zu nehmen. Neben dem Schreiben an den

König gab man ihnen eine Empfehlung an den Herzog von

Orleans, den Regenten, (den späteren Ludwig XII. mit'.) Man
wollte sehen, ob die Ludwig XI. durch die Dießbach geleisteten

Dienste bei dessen Sohn Karl VIII. noch „einige merkbare

Spuren dankbarer Erinnerung zugelassen haben" ^). Auch in
einem anderen Pnnkte mar man von französischer Seite gegen

die Eidgenossen und Deutschland überhaupt unfreundlich

verfahren. Man hatte die Genfermesse auf Lyon und die

Lyonermesse auf Bourges verlegt. Barthlome sollte um

Herstellung des früheren Verhältnisses nachsuchen. „Also",
schreibt Ludwig von Dießbach in seiner Selbstbiographie, „ward
ich usgefertiget mit der Vereinung (die Verträge), doch daß

ich die nit sött von Handen geben, ich würd vor usgewyßt
der Summ Gelts, so ich erfordern solt. Also reit ich en-

weg und kam gen Ronen in Normandie, da fand ich den

König mit einem trefflichen großen Adel von Fürsten und

Herren. Also ward ich ehrlich geherbergt und wohl empfangen.

Am dritten Tag führte mich der Herr von der Breß (Bresse)

zum König, dem gab ich den Kredenzbrief von gemeinen

Eidgenossen. Ter empfing mich gar ehrlich und gütlich. Atso

fing ich an unn bejagt (betrieb) die Sach mit großer Arbeit
und weiß das wohl, wo Gott und ich nit wären gsyn, so

hätten die Fürsten einen Heller nie gegeben, und das wegen

etlicher unordentlicher Ansprachen ^). Aber doch zuletzt, da sie

sahen, daß ich die Vereinung nit von Hand wollte geben

') Lateinisches Missiv vom 27. April 1485.

2) Lateinisches Missiv vom 11. April 1438.

') Es hatten Einige noch Ansprachen an Ludwig XI., welche
der Sohn nicht anerkennen wollte. Man brauchte aber diesen
Grund nur als Vorwand.
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nnb and) rootyl uon mit oetftanben, was SBittens im Sanb

{in bet ©ctyweij) wai, bebadjten fie fidj unb natymen bie ©adj

an ©anb mit gtofem Unroilfen, unb roaS itynen bodj nit
aUen lieb, baf man'S ttyät, unb infunbetS benen, bie bem

Sönig nit ©uteS gönnten, bie batten gern gefetyen, baf bet

Sönig unb wit (bie Sibgenoffen) an einanbet gefommen mäten.

©od) fo oetfaty baS ©ott unb fin liebe SJhttter unb idj, baS

mir faft übel oerbonen (oetgönnt) watb pou etlictyen ju Sein,
baf idj bie ©adj fo rittetlidj unb etyrlicty tyatnad) bab Bcadjt;

benn ba id) bineinrbt, ba meint iebetmaun, bie ©adj wät
mit ju fdjwet, unb war wotyl fetywer." SaleriuS StnStyetm1)

fügt bbtju, „Subwig oon ©iefbaety unb Sarttylome SJtap, beib

bes grofen SattyS, tourben nadj jetyn SBodjen, ber Sereinung

(Serträge) ©djulben unb Stnfpradjen tyalb genau (befriebigt),
bei SJteffen ju ©enf unb Spon 'tyalb ungefdjafft tyeimgefeitigt.

Satt VIII. lief ftch oon bei Staudjbatteit bei Sibgenoffen

übetjeugen unb etgab fidj in baS SJtittel, fie an fidj ju feffeln,

nämlidj in bie ©penbung eines ununtetbtodjenen ©olbregens,

unb bamit nabm baS gefpannte Setbältnif ein Snbe. Sn
ben lefeten Sagen Sunt trafen bie ©efanbten roieber in Sera
ein unb ftatteten pon ihrer ©enbung Setictyt ab. Snbeffen

routbe beteits im SJtai eine ©umme oon 15,000 ©ulben pon

Spon nadj Sujem jum Setftyeilen gebracht. 268 ©ulben

toftete beren ©erfdjaffung burety bie ©efanbten pon greiburg
unb Sug. Sad) ibtem Setictyt foUte im Sluguft eine neue

Satylung ftattfinben, ju beten Slbbolung Satttylome SJtap im
Stooembet 1485 eibgenöffifetyen Slufttag ettyielt. ©ie Uebet*

fefeung bet lateinifdjen Snfttuftion an Satttylome lautet folgen*

betmafen: Snfttuftion an ben Sönig pon ©eben bet bod)*

geachteten ©etten beS gtofen SunbeS pon Dbetbeutfdjlanb

') I., 362.
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und auch wohl von mir verstanden, was Willens im Land

<in der Schweiz) mar, bedachten sie sich und nahmen die Sach

an Hand mit großem Unwillen, und was ihnen doch nit
allen lieb, daß man's thät, und insunders denen, die dem

König nit Gutes gönnten, die hätten gern gesehen, daß der

König und wir (die Eidgenossen) an einander gekommen wären.

Doch so versah das Gott und sin liebe Mutter nnd ich, das

mir fast übel verbonen (vergönnt) ward von etlichen zu Bern,
daß ich die Sach so ritterlich und ehrlich Harnach hab bracht;

denn da ich hineinritt, da meint jedermann, die Sach mär

mir zu schwer, und war wohl schwer." Valerius Anshelm')
fügt hinzu, „Ludwig von Dießbach und Barthlome May, beid

des großen Raths, wurden nach zehn Wochen, der Bereinung

(Verträge) Schulden und Ansprachen halb genau (befriedigt),
der Messen zn Genf und Lyon halb ungeschafft heimgefertigt.

Karl Vtll. ließ sich von der Brauchbarkeit der Eidgenossen

überzeugen und ergab sich in das Mittel, sie an sich zu fesseln,

nämlich in die Spendung eines ununterbrochenen Goldregens,

und damit nahm das gespannte Verhältniß ein Ende. In
den letzten Tagen Juni trafen die Gesandten mieder in Bern
ein und statteten von ihrer Sendung Bericht ab. Indessen

murde bereits im Mai eine Summe von 15,000 Gulden von

Lyon nach Luzern zum Bertheilen gebracht. 268 Gulden

kostete deren Herschaffung durch die Gesandten von Freiburg
und Zug. Nach ihrem Bericht sollte im August eine neue

Zahlung stattfinden, zu deren Abholung Barthlome May im
November 1485 eidgenössischen Auftrag erhielt. Die
Uebersetzung der lateinischen Instruktion an Barthlome lautet
folgendermaßen: Instruktion an den König von Seiten der

hochgeachteten Herren des großen Bundes von Oberdeutschland

>) I., 362.
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(bie Sibgenoffen). Sorerft tyabet Sbt ©einer lönigtidjen SJtajeftät

bie ©etten bes SunbeS untetttyänigft ju empfetyleu. ©ietauf
wetbet Sbt Berichten, baf bie StBfctyaffung bet SJteffen non
Spon nidjt aUein ben ©etten beS SunbeS, fonbein ganj
©eutfdjlanb gtofen Sadjttyeit oetutfadje, inbem füt beten

SBiebeteinfefeung bie ©efanbten beffelben febon längftenS bei

©einet föniglidjen SJtajeftät mit SotfteUungen eingefommen

feien, unb baf fie hofften, baf ityte batyetigen SBünfetye niebt

unbeachtet gelaffen mütben. ©a bie ©adje abet einen anbeten

SluSgang genommen, als man «mattet batte, roobutdj ganj
©eutfdjlanb in Stuftegung fommen tonnte, fo roetbet Sbt
bitten, baf bie SJteffe oon Spon, roo aUe Sationen wie in
einem SJtbtelpunft ibten ©anbelsfife auffdjlagen tonnen, auch

fetnetbin beibehalten roerbe. ©abei roetbet Sbt etwäbnen,

baf bie SöUe, SBeg* unb ©elebsgelbet, roeldje bie ©eiten beS

SunbeS bejietyen, roaS audj nun befdjloffen roetben mag,
feine Sinfdjtänfung obet Setminbetung ju etttagen petmögen.
SttteS biefeS roetbet Sbt je nach ben Umftänben nadj Sutem
SBiffen beS SBebeten auseinanbetfefeen. getnet roetbet Sbt
anjeigen, baf einige ©djulbfotbetet (bie Senfionen bejogen),

beftänbig ibte Sefdjroecben gegen ben Sönig työten laffen, in=

bem fie bei einet unlängft -ftattgetyabten SluSjatylung biefer

©elbet in bet gtembe fidj befanben unb nodj nidjt gänjlid)
finb beftiebigt tootben, unb baf eS alfo angemeffen roäte,

ityten Segetyten fötbeilidj ju entfptedjen. Sbt roetbet bemnad)

batauf bringen, baf ©eine fönigltdje SJtajeftät fidj baju oet**

ftetye, biefe ©adje (roelctye nut pou geringem Setange ift unb
eine fetyt unbebeutenbe ©umme betrifft, roie Sbt nod) nätyer

etläittetn tonnt) gnäbigft abjutbun, rooburdj er fid) in ber

Styat einen grofen ©anf oerbienen rourbe. Snblidj roetbet

Styt bie Slbfidjten unb Umtiiebe beS ©eijogs SJEarimtlian

(bes fpäteten SaifetS) etroätjtten, übet welche Sbt bem Sönig
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(die Eidgenossen). Vorerst habet Ihr Seiner königlichen Majestät
die Herren des Bundes unterthänigst zu empfehlen. Hierauf
werdet Ihr berichten, daß die Abschaffung der Messen von
Lyon nicht allein den Herren des Bundes, sondern ganz

Deutschland großen Nachtheil verursache, indem sür deren

Wiedereinsetzung die Gesandten desselben schon längstens bei

Seiner königlichen Majestät mit Vorstellungen eingekommen

seien, und daß sie hofften, daß ihre daherigen Wünsche nicht

unbeachtet gelassen würden. Da die Sache aber einen anderen

Ausgang genommen, als man erwartet hatte, wodurch ganz
Deutschland in Aufregung kommen könnte, fo werdet Ihr
bitten, daß die Messe von Lyon, wo alle Nationen wie in
einem Mittelpunkt ihren Handelssitz aufschlagen können, auch

fernerhin beibehalten werde. Dabei werdet Ihr erwähnen,

daß die Zölle, Weg- und Geleitsgelder, welche die Herren des

Bundes beziehen, was auch nun beschlossen werden mag,
keine Einschränkung oder Verminderung zu ertragen vermögen.
Alles dieses werdet Ihr je nach den Umständen nach Eurem

Wissen des Weiteren auseinandersetzen. Ferner werdet Ihr
anzeigen, daß einige Schuldforderer (die Pensionen bezogen),

beständig ihre Beschwerden gegen den König hören lassen,

indem sie bei einer unlängst -stattgehabten Auszahlung dieser

Gelder in der Fremde sich befanden und noch nicht gänzlich

sind befriedigt worden, und daß es also angemessen wäre,
ihren Begehren förderlich zu entsprechen. Ihr werdet demnach

darauf dringen, daß Seine königliche Majestät sich dazu

verstehe, diese Sache (melche nur von geringem Belange ift und
eine sehr unbedeutende Summe betrifft, wie Ihr noch näher

erläutern könnt) gnädigst abzuthun, wodurch er sich in der

That einen großen Dank verdienen würde. Endlich werdet

Ihr die Absichten und Umtriebe des Herzogs Maximilian
(des späteren Kaisers) erwähnen, über welche Ihr dem König
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einen umftänblidjen Seridjt erftatten fönnt, benn ba foldje

eine nidjt geringe SBtdjtigfett tyaben, fo bütfen fie auctj nidjt

auf eine gleidjgültige SBeife übetfetyen wetben. ©oHten biefe

Stnjeigen bem Sönig etroünfdjt fommen, fo roirb es aucb ben

©erien beS SunbeS befto angenehmet fein. ©ieS unb StnbeieS

roetbet Styt nach Sutem Stmeffen noety umftänblidjet oot*

juttagen roiffen. ©egeben untet bem ©iegel bet ©tabt Sein,
ben 27. SonemBet 1485. —> SBaS ben ©auptpunft, bie

SJteffen, bettaf, fo tonnte Sartblome aud) bieSmal nichts

etlangen. ©te Umttiebe SJtaritntliauS beflanben batin, baf
et bie Sibgenoffen etfuchte, feinen ©obn Sbbipp (ben ©djönen,

Sätet Satt V.) nidjt als öftetteidjifdjen Stinjen, fonbetn

als ©ettn bet gteigtaffd)aft Suigunb in bie Stbeinung ju
bringen, roeldje jroifdjen bem ©aufe Oefteiieid) unb ben Sib*

genoffen beftanb unb bie Subtoig XI. peranlaft tyätte. St
wutbe abet pon ben Sibgenoffen mit glimpfbeben SBoiten

abgefertigt.1) Sn Slnetfennung feinet Semübungen füt bie

©tabt Setn unb bie Sibgenoffenfdjaft routbe Sartblome jum
©djulttyeif en (Sanboogt) oon Styun etnannt unb betteibete

biefeS Slmt oon 1485 bis 1490. ©ie fdjöne Umgebung

oon Styun mag itym ben Stufentbalt bafelbft roünfdjenSroertl

gemadjt unb ibn jum Slnfauf oon Slmfolbingen 1495 unb

bei ©ettfctyaft ©ttättlingen 1499 bewogen baben. SBebet

bie Sinnabmen noch bie SluSgaben eines SanboogteS waten
bamatS bebeutenb. SarttylomeS' StedjnungSablage im Satyte

1487 laut ©tabttedjnungSbud) pag. 591.587 rotes ein Sin*

netymen oor non 106 Sfb. 12y2 ft. uttb ein SlusgeBen oon
167 Sfb. 13 fl. 6 pf. SJtbt ©erren BlpBen itym alfo tyerauS*

jujablen fdjulbig 61 Sfb. 1 fl. ©ie Sutgtyut roat mit in*

begriffen unb bet bös pf. abgejogen. Sine anbete StuSjetdjnung

») ©tettlet I., 291.

SSetiiH Staf$enBu$ 1874.
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einen umständlichen Bericht erstatten könnt, denn da solche

eine nicht geringe Wichtigkeit haben, so dürfen sie auch nicht

auf eine gleichgültige Weise übersehen merden. Sollten diese

Anzeigen dem König erwünscht kommen, so mird es auch den

Herren des Bundes desto angenehmer sein. Dies und Anderes

werdet Ihr nach Eurem Ermessen noch umständlicher

vorzutragen wissen. Gegeben unter dem Siegel der Stadt Bern,

den 27. November 1485. — Was den Hauptpunkt, die

Messen, betraf, so konnte Barthlome auch diesmal nichts

erlangen. Die Umtriebe Maximilians bestanden darin, daß

er die Eidgenossen ersuchte, seinen Sohn Philipp (den Schönen,

Vater Karl V.) nicht als österreichischen Prinzen, sondern

als Herrn der Freigrafschaft Burgund in die Erbeinung zu

bringen, melche zwischen dem Hause Oesterreich und den

Eidgenossen bestand und die Ludwig XI. veranlaßt hatte. Er
wurde aber von den Eidgenossen mit glimpflichen Worten

abgefertigt.') In Anerkennung seiner Bemühungen für die

Stadt Bern und die Eidgenossenschaft wurde Barthlome zum

Schultheißen (Landvogt) von Thun ernannt und bekleidete

dieses Amt von 1485 bis 1490. Die schöne Umgebung

von Thun mag ihm den Aufenthalt daselbst wünschenswerth

gemacht und ihn zum Ankauf von Amsoldingen 1495 und

der Herrschaft Strättlingen 1499 bewogen haben. Weder

die Einnahmen noch die Ausgaben eines Landvogtes waren
damals bedeutend. Barthlomes' Rechnungsablage im Jahre
1487 laut Stadtrechnungsbuch pn,«'. 591.587 wies ein

Einnehmen vor von 106 Pfd. 12'/z ßl. und ein Ausgeben von
167 Pfd. 13 ßl. 6 pf. Min Herren blyben ihm also

herauszuzahlen schuldig 61 Pfd. 1 ßl. Die Burghut war mit
inbegriffen und der bös pf. abgezogen. Eine andere Auszeichnung

>) Stettler I., 291.

Berner Taschenbuch 1874,
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routbe Satttylome 1486 ju Stjeit, inbem et jum etftenmal

jum Secbsjehnet1) ernannt wutbe. ©a et oft ©anbels*

teifen nad) Spon untetnabm, fdjeint et bamit bas ©efdjäft
eines allgemeinen SdjafemetftetS bet Sibgenoffen obet

eines SenftonSeinjietyetS neibunben ju tyaben. Ss tag
itym ob, bie Sahtgelbei in Spon abjutyoten unb nach Setn

ju 6tingen, fie in feinem Sanfgefdjäft ju beponiten unb an
bie Setedjttgten auSjatylen ju tjelfen. gut feine Seifen nad)

Spon fdjeint et nut Sntfdjäbigung petlangt ju tyaben, wenn

et fie nidjt mit feinen geroöbntidjen ©anbeisteifen oeibinben

fonnte. ©o war er j. S. 1494 pon Sbbipp Sepia, bem

föntgtidjen ©tatttjatter in Spon, brtngenb etfud)t wotben, nadj
Spon ju teifen. gut bte Seifeauslagen batte et abet in
Spon feine Sntfdjäbigung ettyalten unb bet Salb pon Setn
fudjte in einem ©dtyieiben an Septa ben 7. Suni 1494 ju
©unften' SatttylomeS um eine foldje nad). SBit ftnben audj

Satttylome, obfdjon et immet bet beutfctyen Sattei angebörte,

auf bem Sobel bet ftanjöfifdjen Satytgelbet, weld)e

äJtidjael ©lafet 1513 in Sem oetttjetlt tyätte, unb weldjet

in ben Sönifeet Untuhen öffentlidj abgetefen routbe. St fleht

etngefdjtieben als Smpfänget pon 40 Stonen. Slnbete Stn*

banget bet beutfdjen Sattet unb ©egnet bei ftanjöfifdjen
Satytgelbet, bet ©djulnjeif Safob v. SBattenropt, SBetngatten

unb StugSbutget tyingegen fteben auf bet Sifte als foldje, bie

nichts empfangen batten. ©af abet Satttylome auch bamalS

nidjt ftanjöfifd) gefinnt uub nidjt als oon biefet ©eite bet ge*

bunben ängefetyen routbe, jeigt feine Senbung an bie Sag*

fafeung oom 1. Sluguft 1513 nadj Sütidj, roo et mit Stjüttng

gtifatt fräftig für einen allgemeinen Slufbrud) gegen gtanf*
reid) rotefte, wäfjtenb in Setn bte Sejtehet bet Sabtgelbet

») 6t routbe e§ aud) in ben Sabten 1494, 1495, 1498, 1506,
1507, 1522.
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wmde Barthlome 1486 zu Theil, indem er zum erstenmal

zum Sechszehner') ernannt wurde. Da er oft Handelsreisen

nach Lyon unternahm, scheint er damit das Geschäft

eines allgemeinen Schatzmeisters der Eidgenossen oder

eines Pensionseinziehers verbunden zu haben. Es lag
ihm ob, die Jahrgelder in Lyon abzuholen und nach Bern

zu bringen, sie in seinem Bankgeschäft zu deponiren und an
die Berechtigten auszahlen zu helfen. Für seine Reisen nach

Lyon scheint er nur Entschädigung verlangt zu haben, wenn

er sie nicht mit seinen gewöhnlichen Handelsreisen verbinden

konnte. So war er z. B. 1494 von Philipp Leyta, dem

königlichen Statthalter in Lyon, dringend ersucht worden, nach

Lyon zn reisen. Für die Reiseauslagen hatte er aber in
Lyon keine Entschädigung erhalten und der Rath von Bern
suchte in einem Schreiben an Lenta den 7. Juni 1494 zu

Gunsten' Barthlomes um eine folche nach. Wir sinden auch

Barthlome, obschon er immer der deutschen Partei angehörte,

auf dem Rodel der französischen Jahrgelder, welche

Michael Glaser 1513 in Bern vertheilt hatte, und welcher

in den Könitzer Unruhen öffentlich abgelesen wurde. Er steht

eingeschrieben als Empfänger von 40 Kronen. Andere

Anhänger der deutschen Partei und Gegner der französischen

Jahrgelder, der Schultheiß Jakob v. Wattenwyl, Weingarten
und Augsburger hingegen stehen auf der Liste als solche, die

nichts empfangen hatten. Daß aber Barthlome auch damals

nicht französisch gesinnt und nicht als von dieser Seite her
gebunden angesehen wurde, zeigt seine Sendung an die

Tagsatzung vom 1. August 1513 nach Zürich, wo er mit Thüring
Frikart kräftig für einen allgemeinen Aufbruch gegen Frankreich

wirkte, während in Bern die Bezieher der Jahrgelder

>) Er wurde es auch in den Jahren 1494, i495, 1498, ISO«,
1507, 1S22.
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öffentlich befttaft wutben. Ss fctyeint babet, obige Summe

fei man Sarttylome als Seimattet bet Sabtgelbet fdjulbig
geroefen, obne baf aus ibtet StuSjatjlung eine Serpflvdjtung

für ityn entftanben wate, getabe fo, roie man itym nicht oot«

weifen witb, et fei ein Stnljänget Serahatbin ©amfonS ge*

roefen, wäbtenb bodj butdj feine Setmittlung bte ©elbet,

roeldje ©amfon jufammenbtadjte, nadj Som überliefert würben.

Ss fleht freilich aufer Swetfel, baf bamalS bie angefebenen

Sernetfamilien gtofe SJtübe tyatten, fid) bes oetfübtettfchen

Stetbens beS ftanjöftfchen ©ölbnetroefenS unb ber Sabtgelbet

ju etroetjten. Sift nach bet Semetbisputation 1528 routben

bie Slnftdjten übet ftembe Senftonen aufgeftärt, wenn Setctytolb

©aUet bet Segietung in bie gebet biftttt: ihr feiet geneigten

SBtüenS, für unb für abjubredjen alles fo rotbet ©ott tft,
fo euch ju oetroalten juftetyt, es feien Senfionen, ©cfjroöten,

üppige SIeiber, Unmaf mit Sffen unb Stinten, unb bagegen

alles mit ©otteS ©tlfe ausrichten, bas einem etjtbaten SÄegt*

ment unb Solf gegen ©ott unb ben SJtenfcben tedjt anfleht,

bafjetm beim Satetlanb ju bleiben, baS ju etbauen unb ju
euffnen, Sn fetnet eigenen gamilie hatte Satttylome be*

fonbets ju fämpfen, roeil fein ©obn SBolfgang unb fein

©toffobn Safob ftdj bem ftanjöfifdjen ©ölbnetroefen etgaben.

SllS tm Sabte 1512 bie gtanjofen auS Stalten petttieben

roerben follten unb ber Sapft überaU um SunbeSgenoffen

roarb, jogen ©djroetjerttuppen nadj Dbetitalten, untet itynen

1000 Seraet untet ©auptmann Sutlbatb o. Stlad) unb ben

itjm jugegebenen Sättyen Subolf Sägeli, Subolf SiUiet unb

©ans StugSButget. Stn fte tyätte fidj audj SBolfgang SDtap

angefdjloffen. gelbtyett über aUe Sibgenoffen wat gtei*
bett Ultidj pon ©obenfar, unb obetftet ©auptmann roat
Safob ©tapfet pon Sütidj. ©te ©djroeijet gaben Setona

an bie Senettanet jutüd, bte gtanjofen täumten SDtailanb
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öffentlich bestraft wurden. Es scheint daher, obige Summe

fei man Barthlome als Vermalter der Jahrgelder schuldig

gewesen, ohne daß aus ihrer Auszahlung eine Verpflichtung

für ihn entstanden wäre, gerade so, wie man ihm nicht

vorwerfen mird, er sei ein Anhänger Bernhardin Samsons
gewesen, während doch durch seine Vermittlung die Gelder,

melche Samson zusammenbrachte, nach Rom überliefert wurden.

Es steht freilich außer Zweifel, daß damals die angesehenen

Bernerfamilien große Mühe hatten, sich des verführerischen

Treibens des französischen Söldnerwesens und der Jahrgelder

zu erwehren. Erst nach der Bernerdisputation 1528 wurden

die Anstchten über fremde Pensionen aufgeklärt, wenn Berchtold

Haller der Regierung in die Feder diktirt: ihr seiet geneigten

Willens, für und für abzubrechen alles so wider Gott ist,

fo euch zu verwalten zusteht, es seien Pensionen, Schwören,

üppige Kleider, Unmaß mit Essen und Trinken, und dagegen

alles mit Gottes Hilfe ausrichten, das einem ehrbaren Regi»

ment und Volk gegen Gott und den Menschen recht ansteht,

daheim beim Vaterland zu bleiben, das zu erbauen und zu

euffnen, In seiner eigenen Familie hatte Barthlome
besonders zu kämpfen, weil sein Sohn Wolfgang und sein

Großsohn Jakob stch dem französischen Söldnerwesen ergaben.

Als im Jahre 1512 die Franzosen aus Italien vertrieben

werden sollten und der Papst überall um Bundesgenossen

warb, zogen Schweizertruppen nach Oberitalien, unter ihnen

1000 Berner unter Hauptmann Burkhard v. Erlach und den

ihm zugegebenen Räthen Rndolf Nägeli, Rudolf Tillier und

Hans Augsburger. An sie hatte sich auch Wolfgang May
angeschlossen. Feldherr über alle Eidgenossen war Freiherr

Ulrich von Hohenfax, und oberster Hauptmann mar
Jakob Stapfer von Zürich. Die Schweizer gaben Verona

an die Venetianer zurück, die Franzosen räumten Mailand
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unb Sapia. Snbe Slptil roai man nach Stallen gejogen unb

StnfangS Sluguft jog man roieber fiegteicty') mit päpftltdjeit

©efdjenfen teidj belaben in bie ©eintatty jutüd. Db nun
gleidjrootyl Sapft SubuS II. bie Sibgenoffen mit einem tjotjett

Sitel unb anbeten oottcefflidj geaebteten ©aben geetytt, itynen

baiübet eine päpftlidje Suite oom 5. Suli unb ein Steoe

pon 21. beinelbeten SJtonatS batirt, batte jufteUen laffen, aud)

foldje oon bem SJteiftenttyeb betfelbigen füt tyocty unb ttefflid)
gefdjäfet routben, roaren nidjtsbeftoroeniger unter itynen berer

nidjt roenige, unb in ©onbertyeb etlidje Segimentsperfonen ju
Sera unb ©olotbum, roeldje foldje oeiadjteten unb otetmehr

ben ftanjöfifctyen ©onnenftonen, benn biefen gemalten unb

geftidten feibenen Südjetn ttaueu roobten. Sictyt nut in
Sem felbft maetyten bie gtanjofen ben Setfudj, bie Segietung

ju geroinnen, fonbetn audj im gelb bearbeiteten fie bie

Sruppen unb beren gübtet. Ss banbelte fidj alfo barum,
biefelben Stuppen, roelctye eben im Stuftrag ityret Segietungen

bie gtanjofen Befiegt batten, an bet ©eimfetyi ju oetbbtbera,^

einjelit ju geroinnen uttb gegen bett SBitlen ibtet Obtigfeit

ju ftanjöfifdjen ©ütfsttuppen umjugeftalten. SefonbeiS ttyätig

roat ©eotg auf bei gluty, ein SBallifet, im ©olbe gtanfieidtys

ftebenbei Slgeitt unb Smiffät.2) SBätytenb feines StufentbalteS

in Sein 1511, als gtanj o. Sttfent roegen itym ben Sob

etleiben mufte, batte ei SBolfgangS Sefanntfctyaft gemacht

unb ityn jefet in Stalten ju übeneben gerauft, füt gtanfieidj
oon ungetyotfamen Seinem ein gäbntein ausrichten, roaS

freilief) otyne SBiffen bet ©auptleute nie tyätte gefchetyen fönnen.

SBolfgangS Sätet in Sera routbe befotgt, fein ©otyn roetbe

>) ©tettlet, I., 467.
2) (St toat ein iibeiauS untutjiget unb gefätytlictyet SJleufd) ;

tjatte neben anberen 20 erjeugten natürlidjen ßbtbcrn »on feinem
tugenbtyoften gtyetotyb 24 etyelictye Jtinber erjielet. ©tettler I., 451.
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und Pavia. Ende April war man nach Italien gezogen und

Anfangs August zog man wieder siegreich ') mit päpstlichen

Geschenken reich beladen in die Heimnth zurück. Ob nun
gleichwohl Papst Julius It. die Eidgenossen mit einem hohen

Titel und anderen vortrefflich geachteten Gaben geehrt, ihnen

darüber eine päpstliche Bulle vom 5. Juli und ein Breve

von 21. bemeldeten Monats datirt, hatte zustellen lassen, auch

solche von dem Meistentheil derfelbigen für hoch und treMch
geschätzt wurden, waren nichtsdestoweniger unter ihnen derer

nicht wenige, und in Sonderheit etliche Regimentspersonen zn

Bern und Solothurn, welche folche verachteten und vielmehr

den französischen Sonnenkronen, denn diesen gemalten und

gestickten seidenen Tüchern trauen wollten. Nicht nur in
Bern selbst machten die Franzosen den Versuch, die Regierung

zu gewinnen, sondern auch im Feld bearbeiteten sie die

Truppen und deren Führer. Es handelte sich also darum,
dieselben Truppen, welche eben im Auftrag ihrer Regierungen

die Franzosen besiegt hatten, an der Heimkehr zu verhindern,^

einzeln zn gewinnen und gegen den Willen ihrer Obrigkeit

zu französischen Hülfstruppen umzugestalten. Besonders thätig

mar Georg auf der Fluh, ein Walliser, im Solde Frankreichs

stehender Agent und Emissär. Während seines Aufenthaltes
in Bern 1511, als Franz v. Arsent wegen ihm den Tod
erleiden mußte, hatte er Wolfgangs Bekanntschaft gemacht

und ihn jetzt in Italien zu überreden gewußt, für Frankreich

von ungehorsamen Bernern ein Fähnlein aufzurichten, was
freilich ohne Wissen der Hauptleute nie hätte geschehen können.

Wolfgangs Vater in Bern wurde besorgt, sein Sohn werde

') Stettler, I., 4S7.

2) Er war ein überaus unruhiger und gefährlicher Meusch;
hatte neben anderen 20 erzeugten naturlichen Kindern von seinem
tugendhaften Ehewyb 24 eheliche Kinder erzielet. Stettler l,, 4SI.
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ganj auf böfe SBege getrieben, unb feiner Sorforge finb roobl

folgenbe jroei Salbfcbteiben ju petbanfen, roeldje ben 13.
unb ben 15. Sub 1512 au bie Sbtigen im gelbe gerichtet

routben. „Unfeien fteunbtictyen ©tuf unb altes ©ute jupoi, ge*

tteuet liebet-©auptmann, SJtbtätty unb Sütget! SBierootyl roit
ben unfeten petBoten "tyaben, nirgenbS binjujieben, fonbetn auf

uns ju matten, nidjtsbeftoroeniget oetnetymen roit, baf fie

fid) in merflidjet ©eftalt eityeben unb befonbetS SBolfgang

Stap ein gäbntein aufgerichtet unb bie unfrigen aufgewiegelt

uttb tjinroeggefütjrt tyat, baoon roit metflidjes SJtiffaben em*

pfangen tyaben. ©enn follten roit mit ben unfrigen itgenb
etroaS anfdjtagen, obet oometymen, obet pon anbeten unfeten

Sibgenoffen ibnen jujujietyen eifudjt roetben, möget Styt

bebenfen, baf uns ©djanb unb ©ctyabe routbe jufteben. Unb

fo roit babei roiffen, baf Sbt in foldjet SJtadjt bei einanbet

feib, baf Sbt fetnet ©ülf nidjt bebütftig feib, ift an Sud)

unfer ernftlichet Sefetyl, ben genannten SBolfgang SJtap unb

bie fo mit itym ben Slufbradj gettyan baben, an bte ©eilig*

tbum fcbroöten jn laffen, fidj angenbs roieber tyeimjufügen.

©etnnach fo rooUet oon ben übtigen feinen in ©olb neljmen,

fonbetn fte and) tyeimrceifen, eS roäte benn jemanb pou benen,

fo jefet gute Seit im gelb finb geroefen, bes SBillenS Urlaub

ju haben, bie möget Sbt mit ben jefeigen abroecbfelit. ©atin
roollet guten gleif biaudjen unb uns bei biefem, unfetem

Soten euet neuen SJtätyi roiffen laffen, batan gefdjteljt uns

gut ©efaUen um Sudj alljpt ju oerfcbulben," u. f. ro. ©aS

jroeite ©djreiben lautet fotgenbermafen: „Unferen freunblidjen

<Stuf unb aUeS ©ute junor. ©etreuer liebet ©auptmann,

Sliträtb unb Sütget! Unfetem geftrigen ©djreiben nad) fo

Sud) pon roegen SBolfgang SJtapen unb feinem Slntjang ge*

ttyan, tyaben roir jefet eine ©djrift empfangen, fo S<teg auf

bei glin) bemfelben SJtapen gettyan (gefdjtieben) hat, als Sbt
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ganz auf böfe Wege getrieben, und seiner Vorsorge sind wohl
folgende zwei Rathschreiben zu verdanken, welche den 13.
und den 15. Juli 1512 an die Ihrigen im Felde gerichtet

wurden. „Unseren freundlichen Gruß und alles Gute zuvor,
getreuer lieber-Hauptmann, Miträth und Bürger! Wiewohl wir
den unseren verboten haben, nirgends hinzuziehen, fondern auf

uns zu warten, nichtsdestoweniger vernehmen wir, daß sie

sich in merklicher Gestalt erheben und besonders Wolfgang
May ein Fähnlein aufgerichtet und die unsrigen aufgewiegelt

und hinweggeführt hat, davon wir merkliches Mißfallen
empfangen haben. Denn sollten wir mit den nnsrigen irgend

etwas anschlagen, oder vornehmen, oder von anderen unseren

Eidgenossen ihnen zuzuziehen ersucht werden, möget Ihr
bedenken, daß uns Schand und Schade würde zustehen. Und

so wir dabei wissen, daß Ihr in solcher Macht bei einander

seid, daß Ihr ferner Hüls nicht bedürftig seid, ist an Euch

unser ernstlicher Befehl, den genannten Wolfgang May und

die so mit ihm den Aufbruch gethan haben, an die Heilig-

thum schwören zu lassen, sich angends wieder heimzufügen.

Demnach so wollet von den übrigen keinen in Sold nehmen,

sondern sie auch heimweisen, es wäre denn jemand von denen,

so jetzt gute Zeit im Feld sind gewesen, des Willens Urlaub

zu haben, die möget Ihr mit den jetzigen abwechseln. Darin
wollet guten Fleiß brauchen und uns bei diesem, unserem

Boten euer neuen Mähr wissen lassen, daran geschieht uns

gut Gefallen um Euch allzyt zu verschulden," u. s. m. Das

zweite Schreiben lautet folgendermaßen: „Unseren freundlichen

Gruß und alles Gute zuvor. Getreuer lieber Hauptmann,

Miträih und Bürger! Unserem gestrigen Schreiben nach so

Euch von wegen Wolfgang Mayen und feinem Anhang
gethan, haben wir jetzt eine Schrift empfangen, so Jörg auf

der Fluh demselben Mayen gethan (geschrieben) hat, als Ihr
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an eingelegte! Sopie roetbet fetyen, ba uns wiU bebünfen,

nadjbem berfelb Sötg ftanjöfifdj, baf etwas StnfdjtagS oot*

fjanben, fo uns unb unfetet Sibgenoffenfcbaft nad)ttyeilig unb

petrotfentltdj fein möchte. Unb fo uns roiU gehübten bem

oot ju fein befehlen roit Sud) etnftlid), ben genannten SBolfc

gang SJtapen oor Sud) ju berufen, itym foldj ©djteiben

SßtgenS auf bet glub ootjutjatten unb Such tyierin etgentlid)

unb gerotflidj, was fein Slnfdjlag unb Sotuetymen fei ju et*

tunben unb bemnad) 3U oertyüten, bamit nidjtS anbeteS roetbe

getjanbelt obet untetftanben, benn bas uns löblich, ehtlidj
unb unoerropslidj fei, unb rote roit Sudj geftetn gefdjtieben,

iljm fein gätynlein ju netymen unb ibn unb anbere Slnheber

biefeS ©eläufs roieber heim ju roeifen. ©emfelben rooüet

nadtyfommeu unb fofern ber genannte SBolfgang SJtap fid)
hierin ungehorfam unb Sud) roibetwättig woUte erjeigen, fo
möget Sbt ibn mit ©efängnif unb fonft (SJtbtetn) getjotfam
madjen unb bleibt banbeln ju unfeten Styten Sotbutft unb

als wit Sud) gänjlidj oetttauen," u. f. w. SBolfgang fdjetnt

nadj ©aufe jutüdgefefjtt ju fein, rourbe aber jur ©träfe
1513 nidjt in ben gtofen Satb geroätylt, bem et fett 1501
angehörte. Sm Sabt 1514 gelangte et bagegen, rootyl auf

gütbitte feines SatetS, toiebet in bett gtofen Satb-
Sn bet nädjften Seit blieb fteilidj bei ftanjöfifdje Sin*

fluf nodj ungefdjroädjt. Sa et natym nad) bet füt bie Sib*

genoffen unglüdlidjen ©djladjt bei SJtatignano 1415 etyet

nod) ju. ©amals ttyeilten ftd) bie Sibgenoffen in jroei

Sarteien. günf Dtte: Sütid), Uti, ©djropj, Safel, ©djaff*
Raufen rooHten an ben gtanjofen bie Siebetlage tädjen unb
bem Saifer tteu bleiben; adjt Dtte: Setn, Sujem, Untet*

roalben Sug, ©latus, gteibutg, ©olotbum unb Slppenjell

Ratten genug an bet einen Siebetlage unb rooUten es auf
feine fetnete anfotnmen laffen. Sie fagten, fte roollen bte
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an eingelegter Copie werdet sehen, da uns will bedünken,

nachdem derselb Jörg französisch, daß etwas Anschlags

vorhanden, so uns und unserer Eidgenossenschaft nachtheilig und

verwisentlich sein möchte. Und so uns will gebühren dem

vor zu sein befehlen wir Euch ernstlich, den genannten Molsi
gang Mayen vor Euch zu berufen, ihm solch Schreiben

Jörgens auf der Fluh vorzuhalten und Euch hierin eigentlich

und gewißlich, was sein Anschlag und Vornehmen fei zu
erkunden und demnach zu verhüten, damit nichts anderes werde

gehandelt oder unterstanden, denn das uns löblich, ehrlich

und unverwyslich sei, und wie wir Euch gestern geschrieben,

ihm sein Fähnlein zu nehmen und ihn und andere AnHeber

dieses Geläufs wieder heim zu weisen. Demselben wollet

nachkommen und sofern der genannte Wolfgang May sich

hierin ungehorsam und Euch widerwärtig wollte erzeigen, so-

möget Ihr ihn mit Gefängniß und sonst (Mitteln) gehorsam

machen und hierin handeln zu unseren Ehren Notdurft und

als wir Euch gänzlich vertrauen," u. f. m. Wolfgang scheint

nach Hause zurückgekehrt zu sein, wurde aber zur Strafe
1513 nicht in den großen Rath gewählt, dem er seit 1501
angehörte. Im Jahr 1S14 gelangte er dagegen, wohl auf

Fürbitte seines Vaters, wieder in den großen Rath.

In der nächsten Zeit blieb freilich der französifche Einfluß

noch ungeschwächt. Ja er nahm nach der für die

Eidgenossen unglücklichen Schlacht bei Marignano 1415 eher

noch zu. Damals theilten sich die Eidgenossen in zwei

Parteien. Fünf Orte: Zürich, Uri, Schwyz, Basel, Schaffhausen

wollten an den Franzosen die Niederlage rächen und
dem Kaiser treu bleiben; acht Orte: Bern, Luzern,
Unterwalden Zug, Glarus, Freiburg, Solothurn und Appenzell

hatten genug an der einen Niederlage und wollten es auf
keine fernere ankommen lassen. Sie sagten, sie wollen die
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roettgelegenen Steftet bleiben laffen unb ftd) in ein tutjtgeteS

SBefen begeben, ©iefe tefeteten acht Dtte fchtoffen mit gtanj 1.

grieben unb es erfolgte ber Slbfchteb ju ©enf. Satttylome
routbe mit bet Satiftfation beS SettiageS nadj gtanfteid)
gefanbt, ben 25. gebtuat 1516. ©en 8. SÖtätj bradjte

Satttylome folgenbes ©chteiben gtanjens nach Setn jutüd:
Nous avons recu par la main de messire Barthelemy
May la ratifieation du traite fait ä geneve. Et en
ce faisant, baillerons la nostre (ratifieation) de teile
et semblable forme au dict messire Barthelemy pour
icelle vous porter et bailler. St fügt btetju, er gebenfe

ben ©enfet Slbfctjieb ju tyalten unb Ijoffe, baf fie fid) butdj
bte anbeten fünf ©tänbe nidjt itte madjen laffen roetben,

benfelben auch ju halten. Sunt ©djluf fefet et htnju: nous
avons bien voulu avertir le diet messire Barthelemy
affin qu'il vous en advertisse ensemble de la bonne
voulente (volonte) en laquelle il nous a trouve de

vivre aveeques vous en toute bonne parfaicte et
loyale amytie. — ©ie ©paltung unter ben Sibgenoffen

bauette nod) einige Seit fott. Sluf einen Sag in gteibutg
Snbe SeptembetS 1516, wotyin oon Setn Sartblome SJtan

unb Sennet Spielmann gefanbt routben, batte man ftdj übet
bte ©auptpunfte bes gtiebenS oeretnigt. Sn Setn nahm

man ben gteibutget grieben am 12. Oftobet an. Sut bet

Slttifel, roeldjem jufolge Stiemanb ben Seimgen roebten follte,

jum Sönig ju jieben, fdjien Bebenflidj. Ss btangen abet bie

ftütyeten Slbgeorbneten nad) gieibutg, Satttylome SJtärj unb

©pietmann, auf baS Seftimmtefte in ben Salb, bte gteibutget
Settyanblung unoetänbett anjunetjmen, inbem fte fonft nicht

fernet als Stbgeorbnete auf bie neue Sagleiftung getyen rooUten.

Satauf routbe mit gtanj I. bet ewige gtiebe ju gteibutg
ben 29. Stooembet 1516, ben aUe Sibgenoffen unteifd)tleben,
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meitgelegenen Nester bleiben lassen und sich in ein ruhigeres

Wesen begeben. Diese letzteren acht Orte schlössen mit Franz I.
Frieden und es erfolgte der Abschied zu Genf. Barthlome
wurde mit der Ratifikation des Vertrages nach Frankreich

gesandt, den 25. Februar 1516. Den 8. März brachte

Barthlome folgendes Schreiben Franzens nach Bern zurück:

Hong avons reeu par ts, main cks messire Lartbetemv
Na^ In, ratitioation cku traité tsit à, Zenevs. Lt en
oe taissnt, baillerons ts, nostre (ratitîeation) cke telle
et semblable forme au ciiot inessirs LartKelemz^ pour
ioelle vous porter et bailler. Er fügt hinzu, er gedenke

den Genfer Abschied zu halten und hoffe, daß sie sich durch

die anderen fünf Stände nicht irre machen lassen werden,

denselben auch zu halten. Zum Schluß setzt er hinzu: nous
avons bien voulu avertir le 6i«t inessirs LartKelemz?
attiri o,u'ii vous en avvertisse ensemble cke la bonne
voulente (volonté) en laquelle il nous a trouvé cke

vivre avenues vous en toute bonne parlaiete et
lovais amvtis. — Die Spaltung unter den Eidgenossen

dauerte noch einige Zeit fort. Auf einen Tag in Freiburg
Ende Septembers 1516, wohin von Bern Barthlome May
und Venner Spielmann gesandt wurden, hatte man sich über
die Hauptpunkte des Friedens vereinigt. In Bern nahm

man den Freiburger Frieden am 12. Oktober an. Nur der

Artikel, welchem zufolge Niemand den Seinigen wehren sollte,

zum König zu ziehen, schien bedenklich. Es drangen aber die

früheren Abgeordneten nach Freiburg, Barthlome May und

Spielmann, auf das Bestimmteste in den Rath, die Freiburger
Verhandlung unverändert anzunehmen, indem sie sonst nicht

ferner als Abgeordnete auf die neue Tagleistung gehen wollten.

Darauf murde mit Franz I. der ewige Friede zu Freiburg
den 29. November 1516, den alle Eidgenossen unterschrieben.



- 72 -
gefctjtoffen.1) Sm grütyling 1517 wutbe Sarttylome bei

Satytgebalte wegen att ben fianjöfifdjen ©of gefdjidt. ©ie

oon batyer jurüdfebtenben ©efanbten rahmten fidj beS glän*

jenbften SmpfangeS. ©et Sönig tyätte bie butd) feine ©e=

fanbten oetfptodjene Unterftüfeung fctyroeijerifctyer ©tubenten

in Saris in poltern SJtafe befräftigt.2) Son nun an fam

mebr Segetmäfigfeit in bie SluSjablung ber Senfionen. Ss

liegt uns eine ©eneralquittttng oom Statb ju Sern oom

Suli 1517 an bie franjöfifdje ©efanbfdjaft oor, roeldje aus
ben ©erren Slteranbre be ©aint ©itlianj unb ©ionps SeiUet

(Soilieu) J. U. Doctor Beftanb. Sn Setbinbung mit ben

Slbgeotbneten bet Sibgenoffenfdjaft, Satttylome be SJtabtiS,

beS SattyS, unb SaSpat ©djöll, ©edelmeiftec pon Sug, tyatten

fie bte petfdjiebenen Slnfotbetungen einjelnet Seifonen an
ben ftanjöfifdjen Sönig unteifudjt, unb bie betteffenben, fo
oiele fidj roätycenb ityteS SlufenttyalteS oon ein unb ein tyalb

SJtonaten in Sern bafüt gemelbet, in baatent ©elbe auS*

be jablt.
Stofe feines notgetüdten StltetS routbe Sattblome im

Sabt 1525 nodj einmal füt eine ©enbung nadj gtanfteidj
in Slttfptudj genommen, ©af bet 79 Sabte alte ©teis jtt*
fagte, jeigt, roie fein Sötpet butcb bie oieten Seifen, roelcbe

bamalS nietyt in bequemen SBaggonS, nod) in geroötynltdjen

SBagen, fonbetn immet ju Sfetbe auSgefittyrt routben, ah
getyättet roar unb bis in baS työtyere Sllter Sugenbfraft be*

roabtt tyätte. Sei feinem Slltet unb feinem gtofen Seictyttyum

batf foldje SeteitroiUigfeb, für feine Saterflabt eine füt ibn
jebenfalls mit Sefdjroetben oetbunbene ©ienftleiftung ju übet*

nebmen, roobl hetootgetyoben roetben. ©amals wax gianj I.
nadj bet füt ityn fo unglüdlidjen ©djladjt oon SaPia oon

') SiUiet III., 128-130. — 2) SiUiet III., 131.

- 72 -
geschlossen.') Im Frühling 1517 wurde Barthlome der

Jahrgehalte wegen an den französischen Hof geschickt. Die

von daher zurückkehrenden Gesandten rühmten sich des

glänzendsten Empfanges. Der König hatte die durch seine

Gesandten versprochene Unterstützung schweizerischer Studenten

in Paris in vollem Maße bekräftigt, ^) Von nun an kam

mehr Regelmäßigkeit in die Auszahlung der Pensionen. Es

liegt uns eine Generalquittung vom Rath zu Bern vom

Juli 1517 an die französische Gefandschaft vor, welche aus
den Herren Alexandre de Saint Gillianz und Dionys Peiltet

(Poilieu) II. Oootor bestand. In Verbindung mit den

Abgeordneten der Eidgenossenschaft, Barthlome de Madiis,
des Raths, und Caspar Schöll, Seckelmeister von Zug, hatten
sie die verschiedenen Anforderungen einzelner Personen an
den französischen König untersucht, und die betreffenden, so

viele sich während ihres Aufenthaltes von ein und ein halb

Monaten in Bern dafür gemeldet, in baarem Gelde aus-

be zahlt.

Trotz seines vorgerückten Alters murde Barthlome im

Jahr 1525 noch einmal für eine Sendung nach Frankreich

in Anspruch genommen. Daß der 79 Jahre alte Greis
zusagte, zeigt, wie sein Körper durch die vielen Reisen, welche

damals nicht in bequemen Waggons, noch in gewöhnlichen

Wagen, sondern immer zu Pferde ausgeführt wurden,

abgehärtet war und bis in das höhere Alter Jugendkraft
bewahrt hatte. Bei seinem Alter und seinem großen Reichthum

darf solche Bereitwilligkeit, sur feine Vaterstadt eine für ihn
jedenfalls mit Beschwerden verbundene Dienstleistung zu
übernehmen, mohl hervorgehoben werden. Damals war Franz I.
nach der für ihn so unglücklichen Schlacht von Pavia von

') Tillier III,, 123-130. - ^ sillier III., 131.
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Satl V. gefangen genommen tootben. ©eine SJtuttet Sutfe,

©etjogin pon Stngouteme, wax jut Segentin etnannt tootben

unb fanbte in itytem etften ©djteden eine ©efanbtfdjaft an

bie Sibgenoffen, bof fie tteu bei bent Sunbe mit gtanfteid)
auStjalten möchten; fte petfptadj audj, alle tüdftänbigen
©djulben bejatylen ju roollen. Stüctye Otte ftetlten fid) rotbet

bie gtanjofen, Sein abet, in Setractyt ber gtanjofen Sott)
unb bei Sibgenoffen Styte, tyielt etnftlid) xtn, baf man bei

bem jugefagten Sunbe oerbleibe. Sie Segentin ju Bettetyigen,

fanbte es Satttylome an biefelbe, um fie feinet Steue ju
petfidjem unb batauf ju bringen, baf aud) oon fcanjöfifdjet
©eite ber Sunb beobachtet roerbe.1) Sn SatnjlomeS' Se*

glaubigungSfctytetben tyeift eS: SBit entfenben in giöftet Site

an Sute etlaudjte ©ettlictyfeb unfeten Slbgeotbneten Satttyolo*

meus Steuj, einen foroobl ebten, als roegen feiner ans*

gejetcbneten Setbienfte oon uns ooijüglicty geliebten SJtit*

bürger, u. f. ro. ©ie Segentin Beeilte fidj, burdj SlntoniuS

Storelet etroaS Sitbergefdjirr bei ber Stabt Sern ju binter*

legen, roeil fie augenblidlidj nietyt über bie Summen oetfügen

fonnte, roeldje ju SluSbejatyluug bei Senfionen etfoibetlich

roaten, ba bei SoSfauf gtanjenS gtofe Summen etfotbette.

Stn bie Senbungen nad) gtanfteid) fetyliefen ficb biejenigen

<an Saoopen an. So oiel roit roiffen, natym Sartblome

an brei ©efanbtfdjaften nadj Saoopen Stnttyeil, bte alle brei

©tteitigfeben jroifdjen biefem ©etjogtbum unb feinen Sadj*

baten ju fdjtidjten hatten. ©aS eifte SJtai routbe' et mit
bem Slttfdmlttyetfen SBiltyelm oon ©iefbadj im Sabt 1494,
ben 17. Slptil, an bie ©etjogin Slanca, Segentin füt ityten

minbetjäbtigen ©otyn Sart II. gefanbt, roegen eines aus*

gebrochenen ©liebes jroifctyen SBaUis mit ©aoopen unb

*) ©tettlet I., 651, lot. Dltiffi» »om 3. »uti 1525.

- 73 -
Varl V. gefangen genommen worden. Seine Mutter Luise,

Herzogin von AngoulKme, war zur Regentin ernannt worden

und sandte in ihrem ersten Schrecken eine Gesandtschaft an

die Eidgenossen, daß sie treu bei dem Bunde nnt Frankreich

aushalten möchten; sie versprach auch, alle rückständigen

Schulden bezahlen zu wollen. Etliche Orte stellten sich wider

die Franzosen, Bern aber, in Betracht der Franzosen Noth
und der Eidgenossen Ehre, hielt ernstlich an, daß man bei

dem zugesagten Bunde verbleibe. Die Regentin zu beruhigen,

sandte es Barthlome an dieselbe, um sie feiner Treue zu

versichern und darauf zu dringen, daß auch von französischer

Seite der Bund beobachtet werde.') In Barthlomes'
Beglaubigungsschreiben heißt es: Wir entsenden in größter Eile

an Eure erlauchte Herrlichkeit unseren Abgeordneten Bartholomeus

May, einen sowohl edlen, als wegen seiner

ausgezeichneten Verdienste von uns vorzüglich geliebten

Mitbürger, u. s. w. Die Regentin beeilte sich, durch Antonius
Morelet etwas Silbergeschirr bei der Stadt Bern zu hinterlegen,

weil sie augenblicklich nicht über die Summen verfügen

konnte, welche zu Ausbezahlung der Pensionen erforderlich

waren, da der Loskauf Franzens große Summen erforderte.

An die Sendungen nach Frankreich schließen sich diejenigen

<cm Savoyen an. So viel wir wissen, nahm Barthlome

an drei Gesandtschaften nach Savoyen Antheil, die alle drei

Streitigkeiten zwischen diesem Herzogthum und seinen

Nachbaren zu schlichten hatten. Das erste Mal wurde er mit
dem Altschultheißen Wilhelm von Dießbach im Jahr 1494,
den 17. April, an die Herzogin Bianca, Regentin für ihren

minderjährigen Sohn Karl II. gesandt, wegen eines

ausgebrochenen Streites zwischen Wallis mit Savoyen und

«) Stettler I., 651, lat. Missiv vom 3. Juli 1525.
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ÜDtaitanb. SBaUiS gebad)te fdjon bamalS fein ©ebiet auf Untoften

pon ©aoopen ju oetgtöfetn. Ss roat 1494 audj baS Saht, in
weldjem Sartblome in ben fleinen Satb bet ©tabt Setn etroätytt

routbe, beffen SJtitglieb et 37 Sabte lang bis ju feinem Sobe

blieb unb auf folctye SBeife ein Stugenjeuge aus gtöftet Sähe
bet roebteidjenben Seroegungen jenet Seit routbe.

Sm Sabte 1501 batte Sem gtofe SJtütye, ben StuSbtucb

eines Stieges jroifctyen itytem SJtbbütget, bem SJtatfgtafen Sb»r

lipp non Seuenbutg, unb itytem SunbeSgenoffen, bem ©et«

jog Sbitibett oon ©aoopen, ju oettyinbetn. Srfteret muftette
feine Seute ju Steuenburg unb Söteln, unb mahnte feine

aJtbbürget ju Sujetn unb ©olotbum, in bet Slbfidjt, ben

©etjog StnfangS Oftobet fötmlidj anjugreifen, roeil itym bte

Stusfteuet feinet ©emablin nom ©etjog potenftyalten routbe.

©a übernahmen Setn unb gteibutg bie Setmittlung, bet fie
butd) bie Stflätung Sadjbtud gaben, baf fie roibet ©enjente

gen Sattei etgteifen routben, bet fidj itytem SluSfptudj nidjt
untetroetfen woUe. Sluf folctye SBeife rourbe baS ©djroett

in bet ©djeibe ettyalten. Setntfche SepoUmädjtigte unb ©e*

fanbte nadj ©aoopen xoaten: SBilbelm oon ©iefbadj, Slbtian

pon SuBenBeig, ©eintidj SJtattet, Subolf pon ©djarnachthal,
SaSpat pom ©tein, Satttylome SJtap unb Safpat ©efeet. Sä-

fdjeint, einige bet ©efanbten tyaben ben Suf pon Seftedjung
nicht feine oon ftdj gebalten, ©efeel routbe roegen empfan=

genet 30 Stonen oon Slmt unb Styten geftofen, roätytenb

man bem fetyon bejahrten ©einrieb SJtattet roegen feines fcfjroe=

ten SeibeS unb feinet ftanfen Seine einen oom ©etjog ge*

fchenften SJtautefet ju gut tyielt1).
Sludj 1506 entftanben ©trebigfeben jroifctyen SBaUiS unb

©aoopen. ©en 18. SJtai fam beSroegen eine eibgenöffifdje

Stittet HI., 7.
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Mailand. Wallis gedachte schon damals sein Gebiet auf Unkosten

von Savoyen zu vergrößern. Es war 1494 auch das Jahr, in
welchem Barthlome in den kleinen Rath der Stadt Bern erwählt

murde, dessen Mitglied er 37 Jahre lang bis zu seinem Tode

blieb und auf solche Weise ein Augenzeuge aus größter Nähe
der weitreichenden Bewegungen jener Zeit wurde.

Im Jahre 1501 hatte Bern große Mühe, den Ausbruch
eines Krieges zwischen ihrem Mitbürger, dem Markgrafen Philipp

von Neuenburg, und ihrem Bundesgenossen, dem Herzog

Philibert von Savoyen, zu verhindern. Ersterer musterte

seine Leute zu Neuenburg und Röteln, und mahnte feine

Mitbürger zu Luzern und Solothurn, in der Absicht, den

Herzog Anfangs Oktober förmlich anzugreifen, weil ihm die

Aussteuer seiner Gemahlin vom Herzog vorenthalten wurde.

Da übernahmen Bern und Freiburg die Vermittlung, der sie

durch die Erklärung Nachdruck gaben, daß sie wider Denjenigen

Partei ergreisen würden, der sich ihrem Ausspruch nicht

unterwerfen wolle. Auf solche Weise wurde das Schwert

in der Scheide erhalten. Bernische Bevollmächtigte und

Gesandte nach Savoyen waren: Wilhelm von Dießbach, Adrian
von Bubenberg, Heinrich Matter, Rudolf von Scharnachthal,
Kaspar vom Stein, Barthlome May und Kaspar HeKel. Es-

scheint, einige der Gesandten haben den Ruf von Bestechung

nicht ferne von sich gehalten. Hetzel murde wegen empfangener

30 Kronen von Amt und Ehren gestoßen, mährend

man dem schon bejahrten Heinrich Matter wegen seines schweren

Leibes und seiner kranken Beine einen vom Herzog
geschenkten Maulesel zu gut hielt').

Auch 1506 entstanden Streitigkeiten zwischen Wallis und
Savoyen. Den 18. Mai kam deswegen eine eidgenössische

Tillier III., 7.
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©efanbtfcbaft in Saben jufammen, um ben grieben ju pet*

mittein. Setn fanbte babin SBiltyelm pon ©iefbadj, ©djult*
tjeif, Subolf pon Stlad), Stltfdjultbeif, Satttylome SJtap unb
ben ©tabtfdjteibet SiflauS ©ctjaüet. ©ie Swiftigfeben fonnten

beigelegt roetben.

Sn bte ©taffdjaft Sutgunb routbe Satttylome 1491
gefanbt. SS tyatten bamalS jene untutyigen Seiten begonnen,

in roelä)en bie gütften aJtayimilian pon Deftetteid) unb

Sart VIII. pon granfreid) um bie eifte ©teUe in Sutopa

tangen. äJtajimilian rooUte butdj eine ©eitatb mit Slnna

oon Stetagne bie Stetagne an fein ©aus btingen, roie ftü*
bet Sutgunb butdj feine ©eitatb mit SJtatia, ber Sodjtet
SatiS bes Sühnen, ©atübet etboSt fdjidte Satl feine Staut
SJtatgatetba, SJtayimilianS Sodjtet, an ibten Sätet jutüd unb

beitathete Slnna, SJtayimitianS Staut, ©iefet Swift bei gütften

betübtte bie Semer infofetn, als SJtayimilian fdjon 1491
bebeutenbe Stuppenmaffen in bet ©taffdjaft Sfbt anfammelte,
welche bie ©taffdjaft Sutgunb, bie ju SJtatgatetbenS SluS*

fteuer geborte unb bamalS nodj in ftanjöfifdjen ©änben roat,
bebtohten. Stan fonnte nämlidj nidjt roiffen, ob Satt VIII.
mit SJtatgatetba aud) ibte SluSfteuet, bie ©taffdjaft Sutgunb
jutüdgeBen roetbe. Sem rooUte biefe btotyenbe StiegSgefatyr

in ber Sähe jerfttenen, roanbte fidj an ben ©tattbatter oon

Sutgunb, ©ettn pon Saubecoutt, etljielt abet feine Slntroort.

©teiauf nod) mebt beuntütyigt, fanbte man Satttylome an
ben ©tattbattet felbft unb gab ibm bie Snftiuftion, bte

Sibgenoffen als Setmitttet jroifdjen ben Satteten ootjufdjlagen,
um ben grieben, obet bodj einen SBaffenftiUftanb auSjuroitfen.

St foUte jut Site matynen unb Seuenbutg als Ott einet Sag*

tetftung ootfdjlagen1). SRube ttat abet etft mit bem gtiebetr

') ßat. SRiffi» »om 8. Dftober 1491.
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Gesandtschaft in Baden zusammen, um den Frieden zu

vermitteln. Bern sandte dahin Wilhelm von Dießbach, Schultheiß,

Rudolf von Erlach, Altschultheiß, Barthlome May und
den Stadtschreiber Niklaus Schaller. Die Zwistigkeiten konnten

beigelegt werden.

In die Grafschaft Burgund wurde Barthlome 149!
gesandt. Es hatten damals jene unruhigen Zeiten begonnen,

in welchen die Fürsten Maximilian von Oesterreich und

Karl VIII. von Frankreich um die erste Stelle in Europa

rangen. Maximilian wollte durch eine Heirath mit Anna

von Bretagne die Bretagne an sein Haus bringen, wie früher

Burgund durch seine Heirath mit Maria, der Tochter

Karls des Kühnen. Darüber erbost schickte Karl seine Braut
Margaretha, Maximilians Tochter, an ihren Vater zurück und
heirathete Anna, Maximilians Braut. Dieser Zwist der Fürsten

berührte die Berner insofern, als Maximilian schon 1491
bedeutende Truppenmasfen in der Grafschaft Pfirt ansammelte,

melche die Grafschaft Burgund, die zu Margarethens
Aussteuer gehörte und damals noch in französischen Händen mar,
bedrohten. Man konnte nämlich nicht wissen, ob Karl VIII.
mit Margaretha auch ihre Aussteuer, die Grafschaft Burgund
zurückgeben werde. Bern wollte diese drohende Kriegsgefahr
in der Nähe zerstreuen, wandte sich an den Statthalter von

Burgund, Herrn von Baude court, erhielt aber keine Antwort.
Hierauf noch mehr beunruhigt, sandte man Barthlome an
den Statthalter selbst und gab ihm die Instruktion, die

Eidgenossen als Vermittler zwischen den Parteien vorzuschlagen,

um den Frieden, oder doch einen Waffenstillstand auszuwirken.

Er sollte zur Eile mahnen nnd Neuenburg als Ort einer

Tagleistung vorschlagen'). Ruhe trat aber erst mit dem Frieden

') Lat. Missiv vom 8. Oktober 1491.
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oon ©enliS 1493 ein, als SJtarimilian mit feinet Sodjtet

tutd) beten SJtitgift, bie gteigtaffdjaft, für feinen ©ot)n SbbiPP

jutüdetbielt.

©ie potitifeben Serbanblungett jrotfchen Sein unb SJtai tanb
routben im lefeten Sabtjenb beS fünfjetynten SabtbunbettS

poijugSroeife butd) Sartblome SJtap gefübtt. ©ebon fein

©tofoatet Satttylome fctyeint, laut einet Sotij1), in politifd)et
Sejiebung in einem näbeten Setbältnif jum ©etjog oon
SJtailanb geftanben ju baben. Unfet Satttylome routbe im

Sabt 1490 mit bem ©ompiobft SobanneS Sltmbtoftet nad)

Stailanb gefanbt2), jum Styeil bet ©tiftfadjen tyalb, jum
Styeil um jut Stftellung ber tyeiligen Siga ju tyeifen. Ss

fottte oorerft mit Som eine Setbinbung etjtelt roetben, bas

in Stalten gegenüber- bem SluSlanb bie gteidje Solitif tyätte,

rote Seen im ©etyroeijertanbe. Sarttylome leiste abet nut 6iS

SJtailanb unb feine ©enbung lautete an ben ©etjog Sobann

©aleajjo SJtaria ©forja. Sn SJtailanb fanb er feinen Seiroanbten

SotyanneS be SJtabbs in Seroerbung für eine Styortjettenpftünbe

in ©omo b'Dffola. Satttylome roünfdjte abei SotyanneS nadj

Som ju fdjiden, um bafelbft bie bernifctyen Snteteffen ju net*

tteten. SobanneS ging baiauf ein, oetjidjtete auf feine Se*

roetbung unb leiste nadj Som. St ftellte abet bie Sebingung

auf, baf et auf bie nädjfte StyottytettenfteHe, bie lebig rourbe, bas

erfte Sedjt tyätte, unb baf man ibm pon Sera aus ju beten St*

langung bebülflidj fein follte. ©ieS gefetjab aucty, fobalb bet Salb
pon Sein baoon borte, baf in ©omo eine Styortjerrenftelle lebig

geroorben fei; er fdjrieb an feinen Sigenten in geiftlictyen

©ingen in SJtailanb, an ©einrieb oon ©itberbetg, et foUe

') Registri Ducali del anno 1461 int Stationalordjt» ju
yjloitanb. — 2) Sat. 9Jctffi» »om 3. gebtuat 1490.
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von Senlis 1493 ein, als Maximilian mit seiner Tochter

auch deren Mitgift, die Freigrafschaft, für seinen Sohn Philipp
zurückerhielt.

Die politischen Verhandlungen zwischen Bern und Mai land
wurden im letzten Jahrzend des fünfzehnten Jahrhunderts
vorzugsweise durch Barthlome May geführt. Schon sein

Großvater Barthlome scheint, laut einer Notiz in politischer

Beziehung in einem näheren Verhältniß zum Herzog von
Mailand gestanden zu haben. Unser Barthlome wurde im

Jahr 1490 mit dem Domprobst Johannes Armbrofter nach

Mailand gesandt^), zum Theil der Stiftsachen halb, zum

Theil um zur Erstellung der heiligen Liga zu helfen. Es

sollte vorerst mit Rom eine Verbindung erzielt werden, das

in Italien gegenüber dem Ausland die gleiche Politik hatte,

wie Bern im Schmeizerlande. Barthlome reiste aber nur bis

Mailand und seine Sendung lautete an den Herzog Johann
Galeazzo Maria Sforza, In Mailand fand er seinen Verwandten

Johannes de Madiis in Bewerbung für eine Chorherrcnpfründe

in Domo d'Ossola. Barthlome wünschte aber Johannes nach

Rom zu schicken, um daselbst die bernischen Interessen zu
vertreten. Johannes ging darauf ein, verzichtete auf seine

Bewerbung und reiste nach Rom. Er stellte aber die Bedingung

auf, daß er auf die nächste Chorherrenstelle, die ledig würde, das

erste Recht hätte, und daß man ihm von Bern aus zu deren

Erlangung behülflich sein sollte. Dies geschah auch, sobald der Rath

von Bern davon hörte, daß in Domo eine Chorherrenstelle ledig

geworden sei i er schrieb an seinen Agenten in geistlichen

Dingen in Mailand, an Heinrich von Silberberg, er solle

') UeZistri vuoili àel S.UN0 1461 im Nationalarchiv zu
Mailand, — ^ ^at. Missiv vom 3, Februar 1490.
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ftd) in feinem Samen bei beut ©etjog oetroenben, bamit

SotyanneS bie eben ftei gerootbene Sftünbe erijalte!). SobanneS"

fcfjetnt in golge biefet Seiroettbung Sbottyett gerootben ju
fein. Sm SBintet 1491 finben roir ityn in Som im Srief*
roedtyfel mit bet Seinenegieiung. ©ie Stttdjtung beS ©omftifteS

roat auf gtofe ©djroierigfeben geftofen. ©djon 1485 roat
mit SinroiUtgung beS SapfteS bie Sfatte am Sinjenjen*
münftet bem beutfctyen Dcbeit genommen unb ein ©omftift
etngefefet rootben. Slllein bie beutfctyen ©etten machten nut
ungetn Slafe unb bie Segietung mufte ficb mit itynen

abftnben. Um bie Stutye tyeijufteUen unb ityr ©omftift gegen

Stngriffe ju fdjüfeen, gab fie fidj alle SJtütye. ©artmann

oon ©allropl, Stobft ju SJtünftet in ©tanfelben feit 1485,
roar jum ©djtebsttctytet etnannt rootben jroifdjen bem Stobft
fammt Sapitel beS ©tifts ju Setn einetfebs unb bem ©enn
SBolfgang oon Slingenbeig, Sanbtomttyut bes ©eutfdjotbenS

im Slfaf unb Sutgunb, aubeierfebs. ©et etfte ©ptuctj roat
1488 gefcbetyen in bei SotauSfefeung, baf bet beutfctye Otben

butdj baS Senebiftinetfloftet ©t. Srüoen ju ©djlettftabt
entfctyäbigt roetbe. ©a bie Snfotpotation biefeS SlofietS

burd) ben Sapft nidjt jugegeben routbe, madjte ©actmaun

am 16. Sluguft unb 28. Sonembet 1490 einen neuen

Setgleidj, nadj roeldjem baS aufgehobene Sloftet Süeggisbetg
bem Otben jum Sifafe gegeben roetben fottte. Sn Sejug
auf bas etfte Stojeft langte im SBintet 1491 ein ©ctyteiben

SotyanneS be SJtabiiS aus Som an, in roeldjem ec belichtet,

rote bet Satbinal pou Seapel fid) rotllig jeige, um ben

SteiS oon 1500 ©ufaten, buidj roeldje et einem feinet
©ienet jum Slmt bei Slbbteoiatui oertjelfen rooüte, bie SBatyl

betteffenb bie Stobftei ©djlettftabt bei Seinenegietuitg fiet

») ©eutfetyteS SJHffio »om 26. StoBetnbet 1490.
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sich in feinem Namen bei dem Herzog verwenden, damit

Johannes die eben frei gewordene Pfründe erhalte Johannes'
scheint in Folge dieser Verwendung Chorherr geworden zu

sein. Im Winter Z491 finden wir ihn in Rom im
Briefwechsel mit der Bernerregierung. Die Errichtung des Domstiftes

war auf große Schwierigkeiten gestoßen. Schon 1485 war
mit Einwilligung des Papstes die Pfarre am Vinzenzenmünster

dem deutschen Orden genommen und ein Domstift
eingesetzt worden. Allein die deutschen Herren machten nur
ungern Platz und die Regierung mußte sich mit ihnen

abfinden. Nm die Ruhe herzustellen und ihr Domstift gegen

Angriffe zu schützen, gab sie sich alle Mühe, Hartmann

von Hallwyl, Probst zu Münster in Granfelden seit 1485,
war zum Schiedsrichter ernannt morden zwischen dem Probst
sammt Capitel des Stifts zu Bern einerseits und dem Herrn

Wolfgang von Klingenberg, Lanokomthur des Deutschordens

im Elsaß und Burgund, andererseits. Der erste Spruch mar
1488 geschehen in der Voraussetzung, daß der deutsche Orden

durch das Benediktinerkloster St. Trüven zu Schlettstadt

entschädigt werde. Da die Inkorporation dieses Klosters

durch den Papst nicht zugegeben wurde, machte Hartmann
am 16. August und 28. November 149O einen neuen

Vergleich, nach welchem das aufgehobene Kloster Rüeggisberg
dem Orden zum Ersatz gegeben werden sollte. In Bezug

auf das erste Projekt langte im Winter 1491 ein Schreiben

Johannes de Madiis aus Rom an, in welchem er berichtet,

wie der Cardinal von Neapel fich willig zeige, um den

Preis von 1500 Dukaten, durch welche er einem seiner

Diener zum Amt der Abbreviatur verhelfen wollte, die Wahl
betreffend die Probstei Schlettstadt der Bernerregierung frei

>) Deutsches Missiv vom 26. November 1430.
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ju geben. Um foldjen SteiS etbot ftch ©ect SobanneS jene

Stobftei ettyalten ju fönnen, bamit bie Setnettegierung fte

©emjenigeu übetgeben fönne, ben fie baju etfehen habe,

gtütyet batte jenet Satbinal bafüt eine Senfton non 300
Bulben jäbttid) gefotbett, oon bet bamatS nietyt mebt bie

Sebe roat. SobanneS bat um fcbneUe Slntroort auf biefeS

Stnetbieten. Sun befdjtdte bie Segietung ibten Stobft
SobanneS Sltmbtoftet, ber gerabe abroefenb roat, nadj Setn,

um ju tattyfdjtagen, roaS ootjunetymen fei unb roaS bie

minbeften Soften unb jugleid) bie bödjfte Süfebatfeit mit fidj

bringen routbe. ©enn roenn et, bet Stobft, fein anbeteS

SJtittel ju fütjetem obet längetem Stbttag roiffe anjujeigen,

fo gehübte bem Satb je ben nädjften unb beften SBeg aus*

juroätylen, babutd) fie gegen ben beutfdjen Otben ju einem

paffenben Setttag gelangen unb in unfetet ©emeinbe bie

¦©emüttyet bemtyigen fönnen1). Ss fam abet roebet bie Sn*

fotpotation bei Stobftei ju ©djlettftabt noety bes SloftetS ju
Süeggisbetg ju ©tanbe, unb bet btitte Sntfctyeib ©attmann'S

oon ©aUropl lautete babin, baf bet beutfctye Dtben gegen

Setjidjtleiftung auf aUe feine Sedjte 3400 rtyeinifdje ©utben

auSbejatylt ertyalten foUte2). SBeil benn einmal gebanbelt

roerben mufte, jog man es in Sern oor, bireft ju untet*

fjanbeln, als butd) bieSatbinäleSnnocenj bes VIII. SobanneS

be SJtabiis fctyeint auf politifdjem ©ebiet metyt etlangt ju
'tyaben. ©md) ityn routbe eine Setftänbigung groifcfjen Som
unb Sem etjielt, bet ein Sünbnif entfptof. ©er Sapft
feinerfebs btad)te SJtailanb in ben gtetdjeu Sunb, bet gegen

gtanfteid) getidjtet roat. Sem oetroenbete ftch jroar nut für
bie ©etjogin Sona pon 2Jtatlanb unb ityten ©obn Sohann

') ©djteiben be§ 9tatty§ on 5ß. Sttmbtoften »om 18. gebtuat
1491. — 2) «Pftyffet, ©ejctyictjte SiujetnS, I., 198.
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zu geben. Um solchen Preis erbot sich Herr Johannes jene

Probstei erhalten zu können, damit die Bernerregiemng sie

Demjenigen übergeben könne, den sie dazu ersehen habe.

Früher hatte jener Cardinal dafür eine Pension von 300
Gulden jährlich gefordert, von der damals nicht mehr die

Rede mar. Johannes bat um schnelle Antwort auf dieses

Anerbieten. Nun beschickte die Regierung ihren Probst

Johannes Armbrofter, der gerade abwesend war, nach Bern,

um zu rathschlagen, was vorzunehmen sei und was die

mindesten Kosten und zugleich die höchste Nutzbarkeit mit sich

bringen würde. Denn menn er, der Probst, kein anderes

Mittel zn kürzerem oder längerem Abtrag wisse anzuzeigen,

so gebühre dem Rath je den nächsten und besten Weg

auszuwählen, dadurch sie gegen den deutschen Orden zu einem

passenden Bertrag gelangen und in unserer Gemeinde die

Gemüther beruhigen können Es kam aber meder die

Inkorporation der Probstei zu Schlettstadt noch des Klosters zu

Rüeggisberg zu Stande, und der dritte Entscheid Hartmann'S

von Hallwyl lautete dahin, daß der deutsche Orden gegen

Verzichtleistung auf alle seine Rechte 3400 rheinische Gulden

ausbezahlt erhalten sollte'). Weil denn einmal gehandelt

werden mußte, zog man es in Bern vor, direkt zu

unterhandeln, als durch die Cardinäle Jnnocenz des VIIl. Johannes
de Madiis scheint auf politischem Gebiet mehr erlangt zu

haben. Durch ihn wurde eine Verständigung zwischen Rom

und Bern erzielt, der ein Bündniß entsproß. Der Papst
seinerseits brachte Mailand in den gleichen Bund, der gegen

Frankreich gerichtet mar. Bem verwendete sich zwar nur für
die Herzogin Bona von Mailand und ihren Sohn Johann

') Schreiben des Raths an P, Armbrosten vom l8. Februar
1491. — 2) Pfyffer Geschichte Luzerns, l., 193.
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©ateajjo unb hegte gegen ben Oheim unb ©djroaget Suboptco

SDtoto, bei um fetner ©ertfdjerbegietbe ju fröbnett not feinem

itym nüfelidjen Setbieiijen jutüdfctyaubette, geinbfcljaft. Stuf

ben SBunfcty bes äufeift Betebten SapfteS Slleranber VI. routbe

biefe in gteunbfdjaft petroanbelt. Ss rouibe im Satty in
Sem erfannt, mit bem ©erjog Subooico oon SJtailanb roolle

man ftetfttbttd) leben uub ihm einige ©ülfe leiften. SJtan

fiefdjlof fogat fidj mit itym ju oetbünben unb füt ibn aus*

jujteben, faUS et bie Sofien mit 20,000 ©ufaten bejablen
woUe. SBitftidj fam baS Sünbntf mit bem ©erjog, foroie

mit bem Sapfte ben 14. ©eptember 1495 ju ©tanbe. SS

toat bies gtöftenttyeilS ein SBerf unfereS Sartblome, burdj

wetdjen Setn fidj audj mit Senebig necbanb unb bafüt StiegS*

gelbet bejog1). ©ie Setbinbung SetnS mit SJtailanb fdjeint

Satttylome's SieblingSrounfdj geroefen ju fein, unb roit begteifen,

baf bet ©ebanfe, bie alte unb bie neue ©eimatb feinet gamilie

eng oetbünben ju feben, itym befonbetS nabe lag. Sludj in
ben fotgenben Sabten fetyen roit ityn mit Stnfttengung aUet

Staft auf biefeS Siel bin atbeiten. ©eijog Subonico SJtoro

routbe bamatS oon Subtoig XII. bebtobt unb oon bet belügen

Siga, bem Sapft, bem Saifet, Senebig unb ©panien, getyalten.

Sera befonbetS in bei Slbfidjt, ben Saifet nietyt ju etjütnen,
xoax füt ben Stbfdjluf einet Sapitulation mit SJtailanb unb

in golge baoon füt ben Slnfdjluf an bie tyeilige Siga; Sujem,
©djropj, Untetroalben roaten ftanjöfifctj gefinnt unb beSroegen

gegen bie Sapitulation. ©iefelbe roat fdjon aufgefefet, oiete

©tänbe roaten füt fie gewonnen; bie nod) wibetfttebenben

routben pon Setn bearbeitet. Sm Sabt 1497 um Scatttni

roar gtofe gaftnadjt ju ©djmpj unb Untetwatben;

') ©ibbet, bift. 9ttä)ito, bte Utfodjen beS ©djroabero* unb
SutgunbetttiegeS.
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Galeazzo und hegte gegen den Oheim und Schwager Ludovico

Moro, der um seiner Herrscherbegierde zu fröhgen vor keinem

ihm nützlichen Verbrechen zurückschauderte, Feindschaft. Auf
den Wunsch des äußerst beredten Papstes Alexander VI. wurde

diese in Freundschaft verwandelt. Es wurde im Rath in
Bern erkannt, mit dem Herzog Ludovico von Mailand wolle

man freundlich leben und ihm einige Hülfe leisten. Man
beschloß sogar sich mit ihm zu verbünden und für ihn
auszuziehen, falls er die Kosten mit 20,000 Dukaten bezahlen

wolle. Wirklich kam das Bündniß mit dem Herzog, sowie

mit dem Papste den 14. September 1495 zu Stande. Es

mar dies größtentheils ein Werk unseres Barthlome, durch

welchen Bern sich auch mit Venedig verband und dafür Kriegsgelder

bezog'). Die Verbindung Berns mit Mailand scheint

Barthlome's Lieblingsmunsch gewesen zu sein, und mir begreifen,

daß der Gedanke, die alte und die neue Heimath seiner Familie

eng verbunden zu sehen, ihm besonders nahe lag. Auch in
den folgenden Jahren sehen wir ihn mit Anstrengung aller

Kraft auf dieses Ziel hin arbeiten. Herzog Ludovico Moro
wurde damals von Ludwig XII. bedroht und von der heiligen

Liga, dem Papst, dem Kaiser, Venedig und Spanien, gehalten.

Bern besonders in der Absicht, den Kaiser nicht zu erzürnen,

war für den Abschluß einer Capitulation mit Mailand und

in Folge davon für den Anschluß an die heilige Liga; Luzern,

Schwyz, Unterwalden waren französisch gesinnt und deswegen

gegen die Capitulation. Dieselbe mar schon aufgesetzt, viele

Stände waren für sie gewonnen; die noch widerstrebenden

wurden von Bern bearbeitet. Im Jahr 1497 um Martini
war große Fastnacht zu Schwyz und Unterwalden;

') Hiober, hist. Archiv, die Ursachen des Schwaben- und
Burgunderkrieges.
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eS wutben oom ©tanb Sem batyin netotbnet ©ett SBiltyelm

oon ©iefbadj unb Satttylome SJtap. Su Sftanjung roabtet

Steue unb SactyBatfctyaft fcbidte Sein auf bie Sintabung

jenet beiben ©tänbe neben ben genannten SluSgefctyoffenen

pom Satty aud) Siele aus itycet Sütgetfctyaft, ben Slargauifdtyert

Slbel unb eine Slnjatyl Obetlänbet babin. ©ie routben mit

gtofen Styten ganj fteunblid) unb eibgenöffifety empfangen,

unb mit Secetytung eines feiften ©djropjerftiereS roieber tyeim*

gelaffen. Ss routbe abex in golge baoon roebet bie mailänbifcbe

noeb bie franjöfifdje Sattei gefdjmetbiget. ©ctyetnBar bing
bie ©ebroietigfeb, bie Sapitulation ju ©tanbe ju bringen, an
bem einjigen Slttifel, baf Sera in einem möglietyen Srieg ber

Sibgenoffen mit SJtailanb unb mit beffen SunbeSgenoffen

neutral bleiben follte; bei tiefete ©tunb roaten abet bie

©pmpattyien bei Utfantone füt gtanfteidj unb feine Senfionen.

Setn jeigte in einem ©djteiben bem ©etjog an, roie butd)
bie Semübungen feinet ©efanbten bei ben Utfantonen bie

Dtte ©djropj, Obroalben unb Sibroalben füc bie Sapitulation

gewonnen rootben feien. Sarttylome, bei bei ben Sertjattb*

lungen als betnifdjet ©efanbte antoefenb geroefen roat, follte

aus Stuftrag beS SattyS bem ©erjog felbft butd) ein ©chteiben

ben Setlauf bet Segotiationett bes Umftänblictyeten Betidjten1).

Sun fanb fid) nodj in Uci bet ©auptroibetftanb unb ber
©erjog rourbe aufgeforbert, burdj Satylungen bas Saubern
biefeS ©tanbeS ju befdjrotchtigen. Slllein Subooico SJtoro,

pon grantreid) mit Srieg bebrotjt unb fonft ftnanjieU nicht

in glänjenben Umflänben, tonnte bie Sibgenoffen, roetetje an
bie reidjtict) fliefenben fianjöfifctyen ©elbet geroobnt roaten,

nidjt in gleichem SJtafe beftiebigen. Sern bbtgegen lag fetyr

piet baran, baf fid) bie Sibgenoffenfctyaft nietyt oom Saifet

') Sat. Söciffi» oom 10. Sanuar 1498.
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es wurden vom Stand Bern dahin verordnet Herr Wilhelm

von Dießbach und Barthlome May. Zu Pflanzung wahrer
Treue und Nachbarschaft schickte Bern auf die Einladung
jener beiden Stände neben den genannten Ansgeschoffenen

vom Rath auch Viele aus ihrer Burgerschaft, den Aargauischen

Adel und eine Anzahl Oberländer dahin. Sie wurden mit

großen Ehren ganz freundlich und eidgenössisch empfangen,

und mit Verehrung eines feisten Schmyzerstieres wieder

heimgelassen. Es wurde aber in Folge davon weder die mailändische

noch die französische Partei geschmeidiger. Scheinbar hing
die Schmierigkeit, die Capitulation zu Stande zu bringen, an
dem einzigen Artikel, daß Bern in einem möglichen Krieg der

Eidgenossen mit Mailand und mit dessen Bundesgenossen

neutral bleiben sollte; der tiefere Grund waren aber die

Sympathien der Urkantone für Frankreich und seine Pensionen.

Bern zeigte in einem Schreiben dem Herzog an, wie durch

die Bemühungen seiner Gesandten bei den Urkanlonen die

Orte Schmyz, Obmalden und Nidwalden für die Capitulation

gewonnen worden seien, Barthlome, der bei den Verhandlungen

als bernischer Gesandte anwesend gewesen war, sollte

aus Auftrag des Raths dem Herzog felbst durch ein Schreiben

den Verlauf der Negotiations!! des Umständlicheren berichten').

Nun fand sich noch in Uri der Hauptwiderstand und der
Herzog wurde aufgefordert, durch Zahlungen das Zaudern
dieses Standes zu beschwichtigen. Allein Ludovico Moro,
von Frankreich mit Krieg bedroht und sonst finanziell nicht

in glänzenden Umständen, konnte die Eidgenossen, welche an
die reichlich fließenden französischen Gelder gewohnt waren,
nicht in gleichem Maße befriedigen. Bern hingegen lag sehr

viel daran, daß sich die Eidgenossenschaft nicht vom Kaiser

') Lat. Missiv vom 10. Januar 1498.
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unb Stailanb ttenne unb gab im Suni 1498 Satttylome ben

Sluftiag1), nad) SJtailanb ju teifen, um roo möglich bte

etbgenöfftfdjen ©ctyttlbfotberattgen an ben ©eijog in Sidjtigfeit
Bringen ju helfen. SJtit einem SeglaubigungSfdjreiben pon
Setn triste Satttylome StnfangS Suni nad) SJtailanb2),

fdjeint abet in bet fctyledjten finanjielten Sage bes ©etjogS

unübetroinblidje ©ctyroietigfebett gefunben jtt baben, beim am

10. Suni läft Setn ein neues ©djteiben an ben ©etjog

abgeben, mottet es berichtet, roie in bie Sänge man in bet

©etyroeij bem ©tangen bet ftanjöfifdj gefinnten ©tänbe roerbe

nadjgeben muffen, roenn ber ©erjog fidj nietyt roiltfätytig

etjeige. Sarttylome perlangte nom ©erjog bie Silgung beS

oben erroäbnten, beaitftanbeten SlrtifelS im Setttag jroifcheit

Setn unb SJtailanb. St ettyielt fie butdj folgenbes ©djteiben
bes ©etjogs nom 23. Suni 1498 aus Stemona an gemeine

Sibgenoffen: „Sieben, günftigen ©etten unb gteunb! SBit

banb mit Sefdjroetb oetnommen, roie Sbt in etroaS Untuoen

gegen einet lobltctyen ©tabt Setn fpent, non roegen eines

SapbelS mit UnS in petgangenen Saljten ingangen, — als

üneten gefdjroorenen Sunben roiberroärtig. ©o ift unfereS

gütnebmenS nie g'fpn, baf unfete gtünbfdjaft mit einei

©tabt Setn gemadjt, Uedj eintdjetlei llxfad) ju Sropttactyt

btactyte; ift aud) pon UnS nüt gefuebt, bas Uecty roiberroärtig

fpn möchte; unb bef ju tyeberer Sunbfctjaft fo tyaben roir

in Sraft bif SriefS fo oiel an Uns tft bif fpänig Sapitet

ganj abgettjan unb oemütet." — SBeil abet anbetetfeits

Sartblome rootyl roufte, baf bie Uifantone oot aUem Senftonen

oetlangtett unb bie Sltmutty bes ©etjogS pon SJtailanb mit
eigenen Slugen fetyen fonnte, fo eifuctyte et fctytiftltcb non

') ©eutfttyeS SJttffi». ©amftog »ot Srtnit. 1498.

2) Sat. SJtiffi» »om 1. Suni 1493.

»einer SEoJ$en6ucfy 187i. 6
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und Mailand trenne und gab im Juni 1498 Barthlome den

Auftrag'), nach Maitand zu reisen, um wo möglich die

eidgenössischen Schuldforderungen an den Herzog in Richtigkeit

bringen zu helfen. Mit einem Beglaubigungsschreiben von
Bern reiste Barthlome Anfangs Juni nach Mailands,
scheint aber in der schlechten finanziellen Lage des Herzogs

unüberwindliche Schmierigkeiten gefunden zu haben, denn am

10. Juni läßt Bern ein neues Schreiben an den Herzog

abgehen, worin es berichtet, wie in die Länge man in der

Schweiz dem Drängen der französisch gesinnten Stände werde

nachgeben müssen, wenn der Herzog sich nicht willfährig
erzeige. Barthlome verlangte vom Herzog die Tilgung des

oben erwähnten, beanstandeten Artikels im Vertrag zwischen

Bern und Mailand. Er erhielt sie durch folgendes Schreiben

des Herzogs vom 23. Juni 1498 aus Cremona an gemeine

Eidgenossen: „Lieben, günstigen Herren und Freund! Wir
Hand mit Beschwerd vernommen, wie Ihr in etwas Unruven

gegen einer loblichen Stadt Bern suent, von wegen eines

Capitels mit Uns in vergangenen Jahren ingangen, — als

üveren geschworenen Bünden widerwärtig. So ist unseres

Fürnehmens nie g'syn, daß unsere Fründschaft mit einer

Stadt Bern gemacht, Uech einicherlei Ursach zu Zwytracht
brächte; ist auch von Uns nüt gesucht, das Uech widerwärtig
syn möchte; und deß zu heiterer Kundschaft so haben wir
in Kraft diß Briefs so viel an Uns ist diß fpänig Capitel

ganz abgethan und vernütet." — Weil aber andererseits

Barthlome wohl wußte, daß die Urkantone vor allem Pensionen

verlangten und die Armuth des Herzogs von Mailand mit
eigenen Augen sehen konnte, so ersuchte er schriftlich von

') Deutsches Missiv. Samstag vor Trinit. 1498.

2) Lat. Missiv vom l. Juni 1193.

Werner Taschenbuch 187i. 6
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SJtailanb aus ben ©ogen oon Senebig, Stttguftin Satbabtco,
bet SJlailanbS Setbünbetet roat, bie Senfionen auSjujatylen,

roenigftenS roo möglich an ©djropj unb Unterroalben. SJtit

bes ©erjogs oon SJtailanb ©djteiben reiste er barauf nadj

Süridj, roo eS fidj batb jeigte, baf bei ben Sibgenoffen ber

fraglldje Slttifel Sebenfactye, bie ©elbftage aber ©auptfactye

roar. Sm Sluguft fdjiieb Sera an Satttylome in Sütidj,
roegen tüdftänbiget ©olbbegebten unb beSroegen obroaltenbei

Unjufttebenbeit auf bem nädjften Sag ju Sütidj mit ben

Soten oon ©djropj unb Untetroalben Südfptadje ju netymen.

©tes gefdjaty unb im ©eptember1) ertyielt ber ©erjog non
Stailanb oon Sern folgenbes ©djreiben: „Sure burdjlaudjtigfte
©eitlicbteit roitb aus bem ©djteiben beS bodjgelabtten ©ettn
Sotyann be SJtotefinis, ©oftoten bet Sedjten unb tyetjoglicben

©efanbten, unb beS SarttyolomettS be SJtabbs, unfeteS SJtit*

tattyes, etfetyen, mit meld) unetmüblidjem Sifet bie Sapitulation
(bei ben Sibgenoffen in Sütidj) nadjgefudjt unb tyetbeigeroünfdjt

routbe, unb roie bie ©aetye enblicty eine folctye SBenbung -

genommen bat, baf, roenn unfete SJtboetbünbeten nietyt eine

SBillenSgeroätyrung unb einen Srfafe2) (roie foldjeS in bem

©djreiben bes oorgenannten SarttyolomeuS be SJtabbs um=

ftänblidjer auSeinanbergefefet ift unb rooran roir nictyts roeber

oeränbern nod) perringern fönnen) erlangen foUten, bie

Sefieglung ber Serträge felbft auf feine SBetfe jn ©tanbe

gebracht roerben fann. Unb ba Sure butdjlaucbtigfte ©errtlcbfeit

unfeten Satty unb SJteinung bisbet immer ju betudfiebttgen

gerabte, fo glauben roit namentlidj in biefen untutyigen Seiten

oot Slltem babin tattyen ju foUen, baf roenn ©odjbiefelbe

bie grettnbfcbaft unfetet SunbeSgenoffen, jumal betjenigen oon

') ßat. aßiffw »om 4. ©eptember 1498.

2) (Stfafe für bie boburd) ju »etlietenben ftanjöfifdjen sjJenfionen.
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Mailand aus den Dogen von Venedig, Augustin Barbadico,
der Mailands Verbündeter war, die Pensionen auszuzahlen,

wenigstens mo möglich an Schwyz und Unterwalden. Mit
des Herzogs von Mailand Schreiben reiste er darauf nach

Zürich, wo es sich bald zeigte, daß bei den Eidgenossen der

fragliche Artikel Nebensache, die Geldfrage aber Hauptsache

war. Im August schrieb Bern an Barthlome in Zürich,

wegen rückständiger Soldbegehren und deswegen obwaltender

Unzufriedenheit auf dem nächsten Tag zu Zürich mit den

Boten von Schwyz und Unterwalden Rücksprache zu nehmen.

Ties geschah und im September') erhielt der Herzog von
Mailand von Bern folgendes Schreiben: „Eure durchlauchtigste

Herrlichkeit wird aus dem Schreiben des hochgelahrten Herrn

Johann de Moresinis, Doktoren der Rechten und herzoglichen

Gesandten, und des Bartholomeus de Madiis, unseres

Mitrathes, ersehen, mit welch unermüdlichem Eifer die Capitulation
(bei den Eidgenossen in Zürich) nachgesucht und herbeigewünscht

wurde, und wie die Sache endlich eine solche Wendung

genommen hat, daß, menn unsere Mitverbündeten nicht eine

Willensgemährung und einen Ersatz ^) (wie solches in dem

Schreiben des vorgenannten Bartholomeus de Madiis
umständlicher auseinandergesetzt ist und moran wir nichts weder

verändern noch verringern können) erlangen sollten, die

Besieglung der Verträge selbst auf keine Weise zu Stande

gebracht werden kann. Und da Enre durchlauchtigste Herrlichkeit

unseren Rath und Meinung bisher immer zu berücksichtigen

geruhte, so glauben mir namentlich in diesen unruhigen Zeiten

vor Allem dahin rathen zu sollen, daß menn Hochdieselbe

die Freundschaft unserer Bundesgenossen, zumal derjenigen von

>) Lat. Missiv vom 4. September 1493.

2) Ersatz für die dadurch zu verlierenden französischen Pensionen,
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Sujem, ©djropj unb Unteiroalben, mit ©olb unb ©ilbet
etroetben fönnen, ©ie fotctyeS auf feine SBeife fpaten möchten,

©enn, biefe einmal etlangt unb etbalten, roetben ©ie leietyt

«Uen feinbfeligen Sittgriffen roiberftetyen unb übetbies noety bie

Umtriebe beS gallifdjen SönigS, ber Surer buretylautigften

©ettlidjfeb, roie roir für geroif roiffen, feineSroegS geroogen

ift, peieblen tonnen." Sn Setüdfiiptigung bei ©elbarmufty

©etjog SubroigS matynte Sein ben 8. SJtätj 1499 nod) einmal

bie teid)en Senetianet, bie Senftonen ju Bejatylen. Sa noch

1505 uttb 1506 fanbte es in biefet Stngetegentyeb ben Sbomas
be Sanbiam nadj Seitebig, abet roie es fctyeint obne Stfolg.
SBaS Sein bamatS etfttebte, etlangte eS nietyt. ©as Sabt 1499
Btadjte ben ©tteit -beS SaifetS mit ben Sibgenoffen, ben

fogenannten ©djroabenftieg, unb bie ©efangennatyme Subooico

SJtoto's buteft Subtoig XII. in Sonata.
Slud) nadj Safale, bet Sefibenj beS SJt a t f g t a f e n o o te

Stontfettat, routbe Satttylome mit einet ©enbung bettaut.
Sine ©täftn pon Senböme, työcbft roabtfctyetnlicb Sötarta, ge*

borene ©täftn oon ©t. Saul, petbeitattyet mit gtanciScuS,

©taf non Senböme, bei 1495 ftatb unb bet Utgtofoatet,
Sönig ©einrieb IV. pon gtanfteidj ift, madjte an SBil*

beim IX., SJlactgtafen pon SJtotttfertat, Stnfprüdje, beten

Sntyalt unb Siagroeite roit nidjt fennen. ©ie tyätte att So*

tyann non Sstapapec, Sanbpogt bet SBaabt, einen eifrigen

Serttyeibiger, ber roteberant bie ©tabt Sern um Unterftüfeung

erfudjte, bamit fte ben SJtarfgrafen oon SJiontfettat beroege,

ber ©räfin oon Senböme Sedjt roiberfatyren ju laffen. ©er

Slarfgtaf, roelcber erfuhr, baf man Sern'S Serroenbung non

©eben feiner ©egner nadjgefudjt tyätte, fanbte feinerfebs 316=

georbnete an Sern, roo man in oerfdjiebenen Sünften Sluf*

flärung perlangte, ©er ©efanbte perfpradj, in SJtonatSftift
batübet genügenben Sefdjeib geben ju rooUen; allein eS
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Luzern, Schwyz und Unterwalden, nnt Gold und Silber
«werben können, Sie solches auf keine Weise sparen möchten.

Denn, diese einmal erlangt und erhalten, werden Sie leicht

allen feindseligen Angriffen widerstehen und überdies noch die

Umtriebe des gallischen Königs, der Eurer ourchlautigsten

Herrlichkeit, wie wir für gewiß wissen, keineswegs gewogen

ist, vereitlen können," In Berücksichtigung der Geldarmuth

Herzog Ludwigs mahnte Bern den 8. Marz 1499 noch einmal

die reichen Venetianer, die Pensionen zu bezahlen. Ja noch

1S05 und 1S06 sandte es in dieser Angelegenheit den Thomas
de Pandiam nach Venedig, aber wie es scheint ohne Erfolg.
Was Bern damals erstrebte, erlangte es nicht. Das Jahr 1499
brachte den Streit »des Kaisers mit den Eidgenossen, den

sogenannten Schmabenkrieg, und die Gefangennahme Ludovico

Moro's durch Ludwig Xll. in Novara.
Auch nach Casale, der Residenz des M a r k g r a f e n von"

Montserrat, wurde Barthlome mit einer Sendung betraut.

Cine Gräfin von Vendôme, höchst wahrscheinlich Maria,
geborene Gräfin von St. Paul, verheirathet mit Frcmciscus,

Graf von Vendgme, der 1495 starb und der Urgroßvater,

König Heinrich IV. von Frankreich ist, machte an
Wilhelm IX., Markgrafen von Montserrat, Ansprüche, deren

Inhalt und Tragweite wir nicht kennen. Sie hatte an

Johann von Estavayer, Landvogt der Waadt, einen eifrigen

Vertheidiger, der wiederum die Stadt Bern um Unterstützung

ersuchte, damit sie den Markgrafen von Montserrat bewege,

der Gräfin von Venderne Recht widerfahren zu lassen. Der

Markgraf, welcher erfuhr, daß man Bern's Verwendung von
Seiten seiner Gegner nachgesucht hatte, sandte seinerseits

Abgeordnete an Bern, wo man in verschiedenen Punkten
Aufklärung verlangte. Der Gesandte versprach, in Monatsfrist
darüber genügenden Bescheid geben zu wollen; allein es
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gefdjaty nietyt. Set Sanboogt bei SBaabt tyätte nun getne gefetyen,

baf oon Setn aus als SlBgefanbtet an ben SJtaifgtafen ©etr
Stubolf pou ©cbainadjttyal btejeidjnet roerbe. Sera roar eS

aufrieben, unter bei Sebingung, baf man ben ©errn oon
©djaruadjttyat füt feine Sietfefoften fctyablos tyalie. SBolte mau
abec biefe Soften eifpaten, fo treffe es fidj gerabe, baf Sartb*
lome SJtap biefer Sage nacty SJtailanb oerreifen roerbe; rooUe

man itym bas ©efdjäft onoertrauen, ben SJtarfgrafett perfön*
lieh in ber berouften Slngelegetujeb ju befragen, fo fei er

bereit baju, uub matt bitte nut ben ©ettn Sanboogt, butd)
bett Soten, bei itym baS ©djteiben oon Sera überbringen

follte, ju fagen, ob er baju feine Sufbmmung ge6e ')• ©et
Sanboogt Sotyann non Sstaoaper gab fidj mit bent Sorfdjlag
Sern'S jufrieben; ben 23. SooemBer 1498 ertyielt Sarttylome
ein SeglaitBigungSfdjceiben an ben SJtoitgiafen pou SJtottt*

ferrat unb erlangte non bemfelben, baf jur SluSgteidjuttg ber

Sroiftigfeben eine Sagleiftung nadj Sern auf ben 1. SJtai

1499 feftgefefet rourbe2). SBit fetyen jugteicty tyietaus, baf
Satttylome oft mebt als einmal in einem Saht nad) SJtai*

lanb triste, benn im Suni 1498 roat et in SJtailanb, im
Sluguft beS gteictyen SatyteS in Sütid), unb im baiauffolgenbeu
Sooentbet roieber- in SJtailanb. Sictyt otyne ©tunb fagt Sa*
letiuS Sinsheim oon itym, et fei ein gerobbiget SJtann geroefen.

©o oft bei Satty Sera füt Satttylome Slufttäge nach

gtanfteidj uub Stalten tyätte, e6en fo feiten fctyeint et ityn

nacty ©eutfdjlanb gefanbt ju tyaben, obfctyon Satttylome, roie

roit fetyon gefagt tyaben, oiel metyt füt ben Saifet als füt
gtanfteidj geftimmt roat. SJtan baue eben in Stent oet*

fetyiebene SetttauenSmänuei unb gab einem jeben bie Slufgabe

') Sat. SKiffi» »om 30. Cfto6et 1493.
2) Sot. SBiijfiö »om 8. 9Jiätj 1499.
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geschah nicht. Der Landvogt der Waadt hätte nun gerne gesehen,

daß von Bern aus als Abgesandter an den Markgrafen Herr
Rudolf von Scharnachthal bezeichnet werde. Bern mar es

zufrieden, unter der Bedingung, daß man den Herrn von
Scharnachthal für seine Reisekosten schadlos halte. Wolle man
aber diese Kosten ersparen, so treffe es sich gerade, daß Barthlome

May dieser Tage nach Mailand verreisen werde; wolle

man ihm das Geschäft anvertrauen, den Marlgrafen persönlich

in der bewußten Angelegenheit zu befragen, so sei er

bereit dazu, und man bitte nur den Herrn Landvogt, durch

den Boten, der ihm das Schreiben von Bern überbringen
sollte, zu sagen, ob er dazu seine Zustimmung gebe'). Der
Landvogt Johann von Estavayer gab fich mit dem Vorschlag
Bern's zufrieden; den 23. November 1498 erhielt Barthlome
ein Beglaubigungsschreiben an den Markgrafen von Montserrat

und erlangte von demselben, daß znr Ausgleichung der

Zwistigkeiten eine Tagleistung nach Bern auf den 1. Mai
1499 festgesetzt wurde ^). Wir sehen zugleich hieraus, daß

Barthlome oft mehr als einmal in einem Jahr nach Mailand

reiste, denn im Juni 1498 war er in Mailand, im
August des gleichen Jahres in Zürich, und im darauffolgenden
November mieder in Mailand. Nicht ohne Grund sagt

Valerius Anshelm von ihm, er sei ein gewirbiger Mann gewesen.

So oft der Rath Bern für Barthlome Aufträge nach

Frankreich und Italien hatte, eben so selten scheint er ihn
nach Deutschland gesandt zn haben, obschon Barthlome, wie

wir schon gesagt haben, viel mehr für den Kaiser als für
Frankreich gestimmt war. Man hatte eben in Bern
verschiedene Vertrauensmänner und gab einem jeden die Aufgabe

') Lai. Missiv vom 30. Oktober 1493.

2) Lat. Missiv vom 3. Mörz 1499.
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p töfen, roeldje fidj füt ityn am beften eignete. SliiSna'tymS*

weife ettyielt abet Satttylome aud) Stufträge, roelctye baS

beutfctye Seid)' betrafen. Sm Saht 1500 fam bei Sijbifcbof

pou ©ens, föniglicb fianjöfifdjet ©efanbtet, nad) Sera unb

beticbtete oon einem fcbroeten Sinfall bet Surfen auf baS

©ebiet bei Seuetianet unb Slnbetet, ju was Sutüftung bei

fianjöfifdje Sönig Beceb fei, wie ba wo anbete gütften unb

©emeinben bet Styttftetetyeb es ttyun, aucty bie Sibgenoffen baju
bülflictyen Setftanb foben aitfetyten unb fiety mit Slnbeten ju
gut bet Stytiftentyeit gebtauetyen laffen follen, uttb ob fidj's
begeBe, baf fie alfo jttjieben roollten, alsbann bie Sibgenoffen

in bie Setfammlung bet gtanjofen fommen ju laffen, aUeS

mit oiel fteunblidjett SBorten unb Stbtetitngen. Scatürlicty auf
bas Sefete, bie ©djroeijer in feinem ©eet ju tyaben, fam eS

bem Sönig am meiften an. ©ie Sütfennottj routbe bamalS

pon ftanjöfifdjet roie non faiferlictyei ©ebe oft gebtaudjt, um
in ben ©arnifety ju bringen; bie Surfen btenten rote jefet bie

Sefuiten, bie Sunfer, bie rottye StepuBIb. Sn Sem gab matt

„gütige" Slntroort unb rotes ben Stjbifctyof naety Sütid)/ roo*

sfjtrt man jugteicty ein ©djteiben an Styüring grifart unb Sart'ty*

lome SJtap fanbte, bomb fte alten gleif uub Sraft anwenben,

ben SBibeiftanb gegen bie Surfen ju betreiben, abet nidjt
etroa aus gtttdjt not benfelben, fonbent „bomb bet eroige

gtiebe mit bei tömifcb*fÖniglid)eit SJtajeftät ju Sfufitdjtung unb

Sefdjluf fomme, unb biefelbe'beStyalB nietyt oetanloft roetbe,

fiety butdj Slbjctylag foldjen gtiebenS jutüdjutyalten unb uns
StUe oeiljiubere, alter guten ©adjen batju geben (baS tyeift,

beS gtiebenS ju genief en)l). ©ei Saifet follte alfo jum Sib*

fetyluf beS gtiebenS gebtängt roetben, inbem man fiety ben

©etyein gab, auf bie ftanjöfifdjen Sinflüftecttngen hüten ju

') ©eutfctycS ffleiffi», greitag Oot allet ©eiligen 1500.
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zu lösen, welche fich für ihn am besten eignete. Ausnahmsweise

erhielt aber Barthlome auch Aufträge, welche das

deutsche Reich betrafen. Im Jahr 1500 kam der Erzbischof

von Sens, königlich französischer Gesandter, nach Bern und

berichtete von einem schweren Einfall der Türken auf das

Gebiet der Venetianer und Anderer, zn was Zurüstung der

französische König bereit sei, wie dn mo andere Fürsten und

Gemeinden der Christenheit es thun, auch die Eidgenossen dazu

hülflichen Beistand sollen cmkehren und sich nnt Anderen zu

gut der Christenheit gebrauchen lassen sollen, und ob sich's

begebe, daß sie also zuziehen wollten, alsdann die Eidgenossen

in die Versammlung der Franzosen kommen zu lassen, alles

mit viel freundlichen Worten und Erbietungen. Natürlich auf
das Letzte, die Schweizer in seinem Heer zu haben, kam es

dem König am meisten an. Die Türkennoth wurde damals

von französischer wie von kaiserlicher Seite oft gebraucht, um
in den Harnisch zu bringen; die Türken dienten wie jetzt die

Jesuiten, die Junker, die rothe Republik, In Bern gab man

„gütige" Antwort und wies den Erzbischof nach Zürich, wohin

man zugleich ein Schreiben an Thüring Frikart und Barthlome

May sandte, damit sie allen Fleiß und Ernst anwenden,

den Widerstand gegen die Türken zu betreiben, aber nicht

«twa aus Furcht vor denselben, sondern „damit der ewige

Friede mit der römisch-königlichen Majestät zu Aufrichtung und

Beschluß komme, und dieselbe deshalb nicht veranlaßt werde,

sich durch Abschlag solchen Friedens zurückzuhalten nnd uns

Alle verhindere, aller guten Sachen darzu geben (das heißt,

des Friedens zu genießen)'). Der Kaiser sollte als5zum
Abschluß des Friedens gedrängt werden, indem man sich den

Schein gab, auf die französischen Einflüsterungen hören zu

') Deutsches Missiv, Freitag vvr aller Heiligen 1500.
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roollen. SJtuften in foldjet ©tellung bie Sibgenoffen nidjt
pollenbete ©iplomaten roetben Stud) ben 27. ©ejembet 1510
routben pon Setn als ©efanbte nadj Saben Styüring giifatt
unb Satttylome SJiap bejeichnet, um ben gtiebeit unb bie

Sibeinung mit Deftieidj ju befütrootten. ©ie Stbeinung fam
1511 ben 7. gebtuai ju ©tanbe. Satttylome tyätte mit Styü*

ting giifatt ju Saben befonbeis bafüt getötete. Son Saben

unb Sütid) aus eibielt Satttylome bisroeilen nodj fetneie Sluf-
träge. ©ieS jeigt uns folgenbeS SchreibenJ) beS Satbs oon
Sern an benfelben: „Unferen freunblictyen ©ruf unb alles ©ute

juoor, getreuer, lieber SJtbrath! Uns finb jefet oon unfeten lieben

Sibgenoffen oon ©t. ©aben biefe biet beigelegten ©djriften
jugefommen, batin ©u magft fetyen, roie unb roelidj ©eftatt
fie ©ein begebten. Unb fo roit benfelben unfeten lieben Sibge*

noffen oon ©t. ©alten gat getne motlten etfdjiefen, befetdjen

wit ©it, ©id) angenbs unb fütbeilidj ju itynen ju fügen."
©ie Sejiebungen unb bet Settetyt bei Sibgenoffen mit

bem SluSlanb bbtbetten nidjt, baf baneben audj im Snnetn
bet ©djroeij oft ©elegenbeb jum ©djlidjtett oon ©tteitigfeiten
aütet Slrt fidj bot. Sm Sabt 1495 roat ©tteit jroifdjen

Safpat Sffinget ju SBilbegg unb bem ©otteSbauS
SönigSfelben. ©ie Slngetegeittyeb routbe oot ben fleinen

Satty in Seen gebtadjt. Safpat Sffinget'S ©eroalttyabet roar
bet ebtfame StiflauS SJlepet, besfelbigen ©ofmeifter, Seiftaub
bet gtauett roat bet ftomme fefte Subolf ©ägenfet. Stfteter
beflagte fidj, roie baf et oon bett gtauen oon SönigSfelben

an StuSübung beS SBilbbannS unb Sedjt beS SagenS, fo bas

©aus SBilbegg non jeroälten bet gebäht, bebinbert unb itynen

feine ©eite feien genommen rootben. ©atauf routbe geant*

roottet, ber Släger tyabe bas Sagen in bem SBbbbann beS

') ©eutfctyeS Steffi», 3Kontag nad) SSiti unb ffltobefti 1509.
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wollen. Mußten in solcher Stellung die Eidgenossen nicht
vollendete Diplomaten werden? Auch den 27. Dezember 1510
wurden von Bern als Gesandte nach Baden Thüring Frikart
und Barthlome May bezeichnet, um den Frieden und die

Erbeinung mit Oestreich zu befürworten. Die Erbeinung kam

1511 den 7. Februar zu Stande. Barthlome hatte mit Thüring

Frikart zu Baden besonders dafür gewirkt. Von Baden

und Zürich aus erhielt Barthlome bisweilen noch fernere

Aufträge. Dies zeigt uns folgendes Schreiben ') des Raths von
Bern an denselben: „Unseren freundlichen Gruß und alles Gute

zuvor, getreuer, lieber Mitrath Uns find jetzt von unseren lieben

Eidgenossen von St. Gallen diese hier beigelegten Schriften

zugekommen, darin Du magst sehen, wie und wetich Gestalt

sie Dein begehren. Und so wir denselben unseren lieben Eidgenossen

von St, Gallen gar gerne wollten erschießen, befelchen

wir Dir, Dich angends und fürderlich zu ihnen zu fügen."
Die Beziehungen und der Verkehr der Eidgenossen mit

dem Ausland hinderten nicht, daß daneben auch im Innern
der Schweiz oft Gelegenheit zum Schlichten von Streitigkeiten
aller Art sich bot. Im Jahr 1495 war Streit zwischen

Caspar Effinger zu Wildegg und dem Gotteshaus
Königsfelden. Die Angelegenheit murde vor den kleinen

Rath in Bern gebracht, Caspar Effinger's Gewalthaber war
der ehrsame Niklaus Meyer, desselbigen Hofmeister, Beistand
der Franen war der fromme feste Rudolf Sägenser. Ersterer

beklagte fich, wie daß er von den Frauen von Königsfelden

an Ausübung des Wildbanns und Recht des Jagens, so das

Haus Wildegg von jemälten her gehabt, behindert und ihnen
seine Seile seien genommen worden. Darauf wurde

geantwortet, der Kläger habe das Jagen in dem Wildbann des

') Deutsches Missiv, Montag nach Viti und Modesti 1509.
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©otteSbaufeS fo mtfbraudjt, baf bie Slmptfäfen roibet ityn

aufgetteten; ba et fidj aud) an bie etgangenen Stmatynungen

nidjt gelehrt, glauben fie alfo mit Sedjt, ibm an benfelben

Snben, roo tyobe unb niebete ©eridjte itynen jugetyören, bie

©eile roeggenommen ju tyaben. Stadjbem nun tyietübet bie

betbfebigen Sunbfdjaften perfjött, ber ©ofrobel beS ©aufeS

SBilbegg unb bie anbern norgelegten ©eroatyrfame erbauert,

fo rourbe gefunben, baf Safpar Sffinger an benfelben Snben

ohne bet grauen Srlaubnif nidjt mebr jagen foUe. Urttyeil*

fptedjet roaten: ©ett SBiltyelm oon ©iefbadj, Stillet, Stlt*

fdjulttyeif, Safpat ©efeel pon Sinbnad), Slnttyoni Sltctyet, ©edel*

meiftet, SiflauS Sutfbtben, Sorg gteibutget, Seiet Saum*

gartet, Sienhatb SBpftyan, ©ans Sinber, Sartblome SJtap,

©ilgian Slefdjler, Seter «Stürler, Subolf ©über, Subroig

©ittlinger, Subolf ©trätyler, Seter ©errenfctyroanb unb SJtictyel

Uttinger, aU ber Sättyen. ©en ©pruch ttyat Subolf pon Sr*

lad), ©djulttyeif. ©atum ©onnftag nadj Annuntiationis
Marife 1495J).

Sn eine anbete ©egenb roetben rote 1502 gefütjrt, in
roeldjem Satyt bieStyalleute nonDefdj (Chäteau d'Oex)
unb bie Seroobnet bet DtmonbS in geinbfdjaft getiettyen

roegen ityret Serge unb SBeibgänge. ©ie erfteren getyörten ju
ber ©taffdjaft ©reperj, bie lefeteren roaren feit bem burgun*

bifdjen Stiege unter bernifdjen ©djufe gefommen unter Sot*
betjalt bet bortigen Sechte unb Sefifeungen bes ©aufeS ©tepetj,
namentlid) bet ©errfctyaft Sligremont. SBegen bes entftanbenen

©treites tyatten bie Ormonter benen pon Oefcty baS Sectyt

angeboten unb roar oon lefeteren gtiebe perfptoctyen rootben.

©ennodj überfielen SJtitte Sluguft bie Oefctyer 300 SJtann ftatf
bie Dtmontet auf bet Stlp ©aytetna unb etftadjen itynen fectyS

') ©eutfcfjeS ©ptuctybtte^ E., 191.
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Gotteshauses so mißbraucht, daß die Amptsäßen wider ihn

aufgetreten; da er sich auch an die ergangenen Ermahnungen

nicht gekehrt, glauben sie also mit Recht, ihm an denselben

Enden, wo hohe und niedere Gerichte ihnen zugehören, die

Seile weggenommen zu haben. Nachdem nun hierüber die

beidseitigen Kundschaften verhört, der Hofrodel des Haufes

Wildegg und die andern vorgelegten Gewahrsame erdauert,

so wurde gefunden, daß Caspar Effinger an denselben Enden

ohne der Frauen Erlaubniß nicht mehr jagen solle, Urtheilsprecher

waren: Herr Wilhelm von Dießbach, Ritter,
Altschultheiß, Caspar Hetzel von Lindnach, Anthoni Archer,
Seckelmeister, Niklaus Zurkinden, Jörg Freiburger, Peter Baumgarter,

Lienhard Wyßhan, Hans Linder, Barthlome May,
Gilgian Aeschler, Peter Stürler, Rudolf Huber, Ludwig
Dittlinger, Rudolf Strähler, Peter Herrenschwand und Michel

Uttinger, all der Räthen. Den Spruch that Rudolf von
Erlach, Schultheiß. Datum Donnstag nach ^nnuntiationis
Usri»; 1495').

In eine andere Gegend merden wir 1502 geführt, in
welchem Jahr die Thalleute von Oesch (OKatsnu ck'Oex)
und die Bewohner der Ormonds in Feindschaft geriethen

wegen ihrer Berge und Weidgänge. Die ersteren gehörten zu
der Grafschaft Greyerz, die letzteren waren seit dem burgundischen

Kriege unter bernischen Schutz gekommen unter
Vorbehalt der dortigen Rechte und Besitzungen des Hauses Greyerz,

namentlich der Herrschaft Aigremont. Wegen des entstandenen

Streites hatten die Ormonter denen von Oefch das Recht

angeboten und war von letzteren Friede versprochen worden.

Dennoch überfielen Mitte August die Oescher 300 Mann stark

die Ormonter aus der Alp Sariema und erstachen ihnen sechs

') Deutsches Spruchbuch S., 19l.



SJtann, beren Seidjname nadj SriegSgebtaudj auSgejogen unb

beraubt, oiele Slnbere oerrounbet unb ©djmätyreben gegen Sem
auSgeftofen mürben. ,,©ie follen nur fommen bte Sätfcben,

man fürdjte fidj nidjt." Sluf ben Serictyt bes ©ubematorS

pon Steten, ©ans Subolf Stägeli, Sater beS ©djttlttyeifen
©ans granj unb beffen SruberS Subolf, ber 1532 bte ©rof*
todjtet Satttylome's, SJtargarettya, geljeiratljet bat, fanbte Sern

an Drt uttb ©teile eine SecbtSbotfdjaft, um übet ben ©et=

gang beS ©treites fidj ju etfünbigen. ©te beftanb aus ©ettn
©ans Subolf oon ©djaritadjujat, Safpat SBplet, Senner,

Sarttylome SJtap unb Slntoni Stügglet, bet als Sogt Subolf
Sägeli erfefeen follte. SBir Befifeen nodj im ©tabtardjio jroei

eigentyänbige ©djreiben Satttylome's, bie übet ben ©tteit Se*

tidjt geben, unb feben, baf, roo es etroaS ju fdjreiben gab,

er ber Srfte Bei ber Sanb roar, foroobl jur Seit als jur Un*

jeit; benn bas etfte ©djteiben ift motgenS 6 tttjr in ben

OrntonbS gefdjrteben unb baS anbere ant gleichen Sag erft

SadjtS um 10 Utyr in ©fteig nad) einem befctyroerlictyen SJcarfcty

im 56. SUterSjatyr uttb babei bodj in einer fetyr guten, ja
fpaftyaften Saune. Sm erften ©djreiben berichtet Sarttylome,
roie er bie ©inge in ben OrntonbS angetroffen tyabe, noch

ärger als roie ber Sogt Stägeli nacty Sern Beridjtet babe.

©ie tyatten, in ben OrmonbS angefommen, bie Seute, roeldje

Bei bem Sufammenftof geroefen roaren, oerfammelt; es fei

erjätylt worben, roie man ba ityrer einige gemorbet babe, unb

bod) batten bie Sfcbadjtlan, bet Senner unb ber SBeibet oon

Oefdj mit ityrer ©anb gegebene Sreue gelobt unb grieben ju*

gejagt, audj oerfprodjett, nur freunblid) mit ibnen ju reben

unb als gute Sadjbara; es feien bann bie non Oefdj abge*

jogen unb balb roieber jttrüdgetebrt, unb gerabe bie unter

itynen, bie mit bet ©anb grieben gelobt ballen, feien bie

Srften geroefen, um in bie oon ben Drmonbs ju ftedjen unb
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Mann, deren Leichname nach Kriegsgebrauch ausgezogen und

beraubt, viele Andere verwundet und Schmähreden gegen Bern

ausgestoßen wurden. „Sie sollen nur kommen die Lätschen,

man fürchte sich nicht," Auf den Bericht des Gubernators

von Aelen, Hans Rudolf Nägeli, Vater des Schultheißen

Hans Franz und dessen Bruders Rudolf, der 1532 die

Großtochter Barthlome's, Margaretha, geheirathet hat, sandte Bern

an Ort und Stelle eine Rechtsbotschaft, um über den Her-

gang des Streites sich zu erkundigen. Sie bestand aus Herrn
Hans Rudolf von Scharnachthal, Caspar Wyler, Venner,

Barthlome May und Antoni Brûggler, der als Vogt Rudolf
Nägeli ersetzen sollte. Wir besitzen noch im Stadtarchiv zwei

eigenhändige Schreiben Barthlome's, die über den Streit
Bericht geben, und sehen, daß, wo es etwas zu schreiben gab,

er der Erste bei der Hand mar, sowohl zur Zeit als znr Unzeit

i denn das erste Schreiben ist morgens 6 Uhr in den

Ormonds geschrieben und das andere am gleichen Tag erst

Nachts um 10 Uhr in Gsteig nach einem beschwerlichen Marsch

im 56. Altersjahr und dabei doch in einer sehr guten, ja
spaßhaften Laune. Im ersten Schreiben berichtet Barthlome,
wie er die Dinge in den Ormonds angetroffen habe, noch

ärger als wie der Vogt Nägeli nach Bern berichtet habe.

Sie Hütten, in den Ormonds angekommen, die Leute, welche

bei dem Zusammenstoß gewesen waren, versammelt! es sei

erzählt worden, wie man da ihrer einige gemordet habe, und

doch hätten die Tschachtlan, der Venner und der Weibel von

Oesch mit ihrer Hand gegebene Treue gelobt und Frieden

zugesagt, auch versprochen, nur freundlich mit ihnen zu reden

nnd als gute Nachbarn; es seien dann die von Oesch

abgezogen und bald wieder zurückgekehrt, und gerade die unter

ihnen, die mit der Hand Frieden gelobt hatten, seien die

Ersten gewesen, um in die von den Ormonds zn stechen und
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ju fetylagen. ©ie Slnfidjt bet ©efanbten roar nun, baf bie

Setnet foldje ©ctyanbe, ©djmad) unb SJtorb täctyen muften,
fonft fämen fie in gtofe Setacbtung unb ityre Styre unb ©et*

fommen mürbe nietyt metyr hochgeachtet werben; ein jeglicher

Unterttyan würbe bann jum Sictyter an Suer ©naben roetben.

©oldjes möge Suet ©naben ju ©etjen netymen unb ityre Styre

unb SJtacbt erjagen. SBoUen aber Qtyr ©naben mit ber ©anb
fotctyeS täctyen, fo muffe man einen Slan entroetfeu mit
Orbnung unb mit einer Satyl guter oerfaugener Snectyte

(Sruppen) in bas Sanb oon Oefdj jietyen, ba man ja nidjt
roiffe, roer fiety noety ber ©adje annetymen tonnte (greiburg,
ber ©raf non ©reperj, ©aoopen). ©antm muffe man mit
einer SJtadjt ins gelb jietyen, baf man tonne SBiberftanb ttyun

gegen Sllte, bie fidj ber ©aetye annetymen fonnten. SS fei

bie SJteinung ber ©efanbten, baf bie non ©aanen fidj ber

©adje nidjt roerben annetymen, benn es fctyeine itynen, fie

möctyten es gerne leiben, baf betten non Defcty ein Saden*

fetylag rourbe. ©ie ©adje ftetye gut, roenn man fie tapfer an
bie ©anb nebme, bie ©elegentyrit biete fidj, pon benen oon

Oefdj ben Sfnftyeb ju netymen, ben fie an Stelen tyabeit. Slud)

SlUeS, roaS ber ©erjog pou ©reperj in ben Ormonbs tyabe,

möge er bie oon Oefdj itym rootyl tyeifen jablen ujetter genug.
SBoiten abet Suer ©naben Seute fdjiden, fotten biefe nidjt
übet Sweifimnten binauSjietyen, bamit bet Slnfctylag möge in

Dtbnung jugetyen; bie Smppen follten bann pon Setn aus

übet ©aanen nadj Defd) jietyen, unb pou ber anbeten ©eite

bie pon Stelen unb Ormonb. Stud) fei nöttyig, bem ©errn

pon ©reperj Settdjt ju fdjiden, roätyrenb Suer ©naben bie

©adje mit ber ©anb roolte räctyen, ftille ju ftetyen unb fidj
ber ©adje nidjt anjunetymen. — Sluf biefeS ©djreiben be*

gebtten bie ©efanbten fdjnelle Slntroort. — Sm Saufe beS

SageS fam an bie Seraet*©efanbtfdjaft eine Sotfdjaft beS
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zu schlagen. Die Ansicht der Gesandten war nun, daß die

Berner solche Schande, Schmach und Mord rächen müßten,

sonst kämen sie in große Verachtung und ihre Ehre und
Herkommen würde nicht mehr hochgeachtet werden; ein jeglicher

Unterthan würde dann zum Richter an Euer Gnaden werden.

Solches möge Euer Gnaden zu Herzen nehmen und ihre Ehre

und Macht erzeigen. Wollen aber Ihr Gnaden mit der Hand
solches rächen, so müsse man einen Plan entwerfen mit
Ordnung und mit einer Zahl guter verfangener Knechte

(Truppen) in das Land von Oesch ziehen, da man ja nicht

misse, wer sich noch der Sache annehmen könnte (Freiburg,
der Graf von Greyerz, Savoyen). Darum müsse man mit
einer Macht ins Feld ziehen, daß man könne Widerstand thun

gegen Alle, die fich der Sache annehmen könnten. Es sei

die Meinung der Gesandten, daß die von Saanen fich der

Sache nicht werden annehmen, denn es scheine ihnen, sie

möchten es gerne leiden, daß denen von Oesch ein Backenschlag

würde. Die Sache stehe gut, wenn man sie tapfer an
die Hand nehme, die Gelegenheit biete sich, von denen von
Oesch den Antheil zu nehmen, den sie an Aelen haben. Auch

Alles, was der Herzog von Greyerz in den Ormonds habe,

möge er die von Oesch ihm mohl heißen zahlen theuer genug.
Wollen aber Euer Gnaden Leute schicken, follen diese nicht

über Zmeisimmen hinausziehen, damit der Anschlag möge in
Ordnung zugehen; die Truppen sollten dann von Bern ans

über Saanen nach Oesch ziehen, und von der anderen Seite

die von Aelen und Ormond. Auch sei nöthig, dem Herrn

von Greyerz Bericht zu schicken, während Euer Gnaden die

Sache mit der Hand wolle rächen, stille zu stehen und sich

der Sache nicht anzunehmen. — Auf dieses Schreiben

begehrten die Gesandten schnelle Antwort. — Im Laufe des

Tages kam an die Berner-Gesandtschaft eine Botschaft des
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©tafen oon ©tepetj, bet fie bat, in ©fleig mit ihm eine

Sufammenfunft ju oetanftalten. ©otttyin begab man fid),
als bet ©efanbtfctyaft ein Sote auS ben OtmonbS, bie fie
eben oertaffen tyatten, nactyfam, mit einem Stief Slntoni Stügg*
let'S, ben fie bott jutüdgelaffen tyatten. St fdjtieb itynen, er

permöge baS Solf nietyt jurüdjutyalten; bie oon Steten unb
bie ganje Sanbfctyaft, etroa 1000 SJtann, feien tyeraufgerüdt,

um über bie oon Oefdj betjufalten. SJtbten auf bem SBeg

routbe an Slntoni Stügglet gefdjrieben, et muffe fie jutüd*
tyalten, fonft fomme er Bei Sbt ©naben in Ungnabe; et

bütfe fie nidjt roeber POtlaffen, bis Serictyt aus Setn ge*

fommen fei. Salb tjetnadj fam eine Sotfdjaft oom Sfdjadjtlan
oon Dbetfimmenthal, roie ein gtofeS Solf fidj in Sroeifimmen

gelagett babe uub roie et befotgt fei, man roetbe an Stob
unb SBein SJtängel baben. Son bet ©efanbtfctyaft rourbe nun
ber Senner Stdjstyalm an ben Sfdjadjtlan abgefdjidt mit bem

Slufttag, in Sroeifimmen bie Snedjte jurüdjutyalten, bis Se*

fehl aus Sern antomme. Sunt ©djtuf langte auf bie Sadjt
ber ©raf oon ©reperj mit oier Sattysbotett oon greiburg in
©fteig an unb oerfid)erte, roie roiberroärtig itym bie ganje
©adje fei; roie man itym oorroerfe, er babe audj barum ge=

rouft, roie baS nidjt roatyr fei; fie foUten ihm bod) tyeifen, ben

beften SluSroeg füt ben ©anbei ju finben; et rooUe bie oon
Defcty oot ©erictyt netymen. ©arauf routbe itym jur Slntroort,

man roiffe nictyts unb babe audj nidjt ben ©lauBen, baf er

in biefem böfen ©anbei mbbetljeiligt fei. Stun- tyätte ber ©raf
gerne gefeben, roenn bie ©aetye mit ben SatbSboten oon Sern
unb greiburg fogleid) gerictytlid) unterfuetyt unb erlebigt roorben

roäre, allein bie oon Sern bemerften, fie feien baju nidjt
autorifirt, fonbern auf Sefetyl ityreS SattyS gefommen, um ben

©anbei ju unterfudjen, unb barüber ju beridjten, mos bereits

gefdjetyen fei unb roie fie jefet roeiteter Sefetyle non Setn tyattten •
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Grafen von Greyerz, der sie bat, in Gsteig mit ihm eine

Zusammenkunft zu veranstalten. Dorthin begab man sich,

als der Gesandtschaft ein Bote aus den Ormonds, die sie

eben verlassen hatten, nachkam, mit einem Brief Antoni Brügg-
ler's, den sie dort zurückgelassen hatten. Er schrieb ihnen, er

vermöge das Volk nicht zurückzuhalten; die von Aelen und
die ganze Landschaft, etwa 1000 Mann, seien heraufgerückt,

um über die von Oesch herzufallen. Mitten auf dem Weg
wurde an Antoni Brûggler geschrieben, er müsse sie

zurückhalten, sonst komme er bei Ihr Gnaden in Ungnade; er

dürfe sie nicht weiter vorlassen, bis Bericht aus Bern
gekommen sei. Bald hernach kam eine Botschaft vom Tschachtlan

von Obersimmenthal, wie ein großes Volk sich in Zweisimmen

gelagert habe uud wie er besorgt sei, man werde an Brod
und Wein Mangel haben. Von der Gesandtschaft wurde nun
der Venner Achshalm an den Tschachtlan abgeschickt mit dem

Auftrag, in Zweisimmen die Knechte zurückzuhalten, bis

Befehl aus Bern ankomme. Zum Schluß langte auf die Nacht

der Graf von Greyerz mit vier Rathsboten von Freiburg in
Gfteig an und versicherte, wie widerwärtig ihm die ganze

Sache sei; wie man ihm vorwerfe, er habe auch darum
gewußt, wie das nicht wahr sei; sie sollten ihm doch helfen, den

besten Ausweg für den Handel zu finden; er wolle die von
Oesch vor Gericht nehmen. Darauf wurde ihm zur Antwort,
man misse nichts und habe auch nicht den Glauben, daß er

in diesem bösen Handel mitbctheiligt sei. Nun hätte der Graf
gerne gesehen, menn die Sache mit den Rathsboten von Bern
und Freiburg sogleich gerichtlich untersucht und erledigt worden

wäre, allein die von Bern bemerkten, sie seien dazu nicht

autorisirt, sondern auf Befehl ihres Raths gekommen, um den

Handel zu untersuchen, und darüber zu berichten, was bereits

geschehen sei und wie sie jetzt weiterer Befehle von Bern harrten,
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©atauf roünfdjte bet ©taf, bie pon Setn foUten fid) nodj
einmal an ityten Satty roenben unb im Samen beS ©tafen

bitten, baf bie ©adje fteunblidj beigelegt roetbe. ©as roat
nun eigetttlid) nidjt bie SJteinung bet ©efanbten, bte in ©off*

nung auf eine Setgtöfetung beS ©ebieteS oon Sera um eine

militätifetye Sntetoention gefdjtieBen tyatten. -Mein Sarttylome

fdjretbt: rogafus rogat, bas beift, bem ©rafen fonnten fie

einen ©ienft nietyt abfdjlagen; in Sern roerbe man rootyl

roiffen, roaS matt ju t'bun babe, unb fie feien nut ba, um

ju matten unb ausjufütyten, roaS itynen befoblen roetbe. Stber,

fdjlteft Satttylome baS ©djteiben, biefe SBeifuug folle mög*

lictyft batb fommen, benn ityte öetbetge fei in ©dauern unb

finbe man in ©fleig nicht piet ju effen; aucty fein SBein fei

ju tyaben, aber SBafferS genug; man folle in Sern Sadjfidjt
mit biefem @ctyrei6en tyaben, es fei beS SactytS um jetyn unb,
ba bie Sinte ausgegangen fei, mit rottyem SBalliferroein ge*

fdjtieben. Su Sera routben alte Sorfctyläge ber ©efanbtfctyaft

gut gebeifen; ben 18. Sluguft fam ein Stbfagebrtef an Sa*

fteUan, Senner unb gemeine SanbSleute oon Oefcty; int Ober*

fimmenttyal fammelte fidj eine SJtactyt oon 2000 SJtann unter

Subolf oon ©ctyatttadjtbal, an ben ©rafen non ©reperj uub

an bie ©aaner erging bie ernfte SJcatyratttg, fidj bet ©adje

nidjt anjunetymen. ©atauf ttat eine permbtelnbe ©ajroifdjen*

fünft bes Sifdjofs SJtattyeus ©ctyinner pon ©itten, greiburg
unb Safel in Sweiftmmen ein. ©ie Defctyet follten an Setn
4000 ©ulben jatylen; fie foroobl als ber ©raf oon ©reperj
foUten Serjidjt leiften auf aUe ibre Sedjtfame in ben OtmonbS,
bie Dtntonter bagegen bem ©rafen Sntfdjäbigung geben; ber

Urijeber ber ©djimpfteben gegen Sern, Sotyann glotfdjet,
rourbe an Sera ausgeliefert unb feine SJtbfdjulbigett jut ©ttafe

gejogen. SJtit biefem ©ptuctye roaren bie Ormonter am roenig*

ften jufrieben, benn ob ber ©taf obet bie ©tabt Sem in
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Darauf wünschte der Graf, die von Bern sollten sich noch

einmal an ihren Rath wenden und ini Namen des Grafen

bitten, daß die Sache freundlich beigelegt werde. Das war
nun eigentlich nicht die Meinung der Gesandten, die in Hoffnung

auf eine Vergrößerung des Gebietes von Bern um eine

militärische Intervention geschrieben hatten. Allein Barthlome
schreibt: ro^olus r«Ag1, das heißt, dem Grafen konnten sie

einen Dienst nicht abschlagen; in Bern werde man wohl
wissen, was man zu thun habe, und sie feien nur da, um

zu warten und auszuführen, was ihnen befohlen werde. Aber,

schließt Barthlome das Schreiben, diese Weisung solle möglichst

bald kommen, denn ihre Herberge sei in Scheuern und

finde man in Gsteig nicht viel zu essen; auch kein Wein sei

zu haben, aber Wassers genug; man solle in Bern Nachsicht

mit diesem Schreiben haben, es fei des Nachts um zehn und,
da die Tinte ausgegangen sei, mit rothem Walliserwein
geschrieben. In Bern wurden alle Vorschläge der Gesandtschaft

gut geheißen; den 18. August kam ein Absagebrief an
Kastellan, Venner und gemeine Landsleute von Oesch; im
Obersimmenthal sammelte sich eine Macht von 2000 Mann unter

Rudolf von Scharnachthal, an den Grafen von Greyerz und

an die Saaner erging die ernste Mahnung, sich der Sache

nicht anzunehmen. Darauf trat eine vermittelnde Dazmischen-

kunft des Bischofs Matheus Schinner von Sitten, Freiburg
und Basel in Zmeisimmen ein. Die Oescher sollten an Bern
4000 Gulden zahlen; sie sowohl als der Graf von Greyerz

sollten Verzicht leisten auf alle ihre Rechtfame in den Ormonds,
die Ormonter dagegen dem Grafen Entschädigung geben; der

Urheber der Schimpfreden gegen Bern, Johann Flotschet,

wurde an Bern ausgeliefert und seine Mitschuldigen zur Strafe

gezogen. Mit diesem Spruche waren die Ormonter am wenigsten

zufrieden, denn ob der Graf oder die Stadt Bern in
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ibtem Sbal Sectyte befafen, roat itynen jiemtid) gleich, roäbtenb

bie Sejatylung einet ©umme ©elbeS fie btüdte. ©ie fielen

ben Defctyern, als ben Utbebetn bet Untube, in ibte ©emeinbe*

matten, natymen itynen Safe, Siget, Sutter. Slbet audj Sera

foroie ber ©raf pou ©reperj batten an bem ©pritdj SJtanctyeS

auSjnfefeeit. Snblicty erlief ber ©taf ben Otmontetn 1000

©ulben, bie fie itym als Sntfdjäbigung fdjülbeten, foroie anbtet*

feits ben Defdjetn ebenfo oiel an itytet ©ttafe etlaffen rourbe.

Son ben übrigen fdjulbigen 3000 ©ulben Bejatylte bet ©taf
aus eigener Safte 1560 ©ulben unb leiflete um eine ©umme

©elbeS förmlid) Serjidjt auf feine Sectyte in ben DrmonbS,
bie nun ganj an Sern famen. Sod) im gteidjen Sabt 1502
fanbte bie Segietung Safpar SBpter, Sarttylome SJtep unb

Subtoig Srüggter, um audj mit ©etten oon Oefdj baS Sürger*

redjt ju erneuern, ©amit tyätte ber «Streit ein Snbe.

Sm folgenben Satyr 1503 am SatentittStag routbe ein

©tteit roegen ©olj, gelb unb SBeib jrotfchen bem ©ottesbauS

©ottftatt unb ber ©emeinbe ©afnereu gefdjlictytet.

Styriftian Srebs, ber SC6t ju ©ottftatt, erfctyien in eigener

Serfon, unb ben ©prudj fällten SBiltyelm oon ©iefbadj,
Slbtian pon Subenbetg, SaSpat pom ©tein, SaSpat ©efeel

oon Sbtbnadj, SiflauS jur Sinben, SaSpar SBpter, Senner,

©ilgian non Sumligen, Sartblome SJtap unb ©artmann
©ofmann. Sin gefährlicherer ©anbei, ber Balb jroifctyen Sib*

genoffen Uneinigfeit erregt bätte, entftanb burdj ben Sob beS

lefeten greityernt pon Sa ©arraj1) im Satyr 1508. St
binterlief eine SBittroe ©uguetta, geborene oon ©t. Srioter,

') (ibter SRotij jufolge foll Sarttylome ben greityerten »on
Sa ©atraj burd) fein gütroort bei bem fa»otjtjctyen ©ofe baS
«Stod* unb ©algenredjt auSgeroitft tyaben. Sm Dtiginalbolument,
»om ©erjog »on ©aoopen gegeben, ftetye, biefeS 5)3ri»ilegium bei
greityerren »on 8a ©arraj fei aHein auf Stnfudjen be§ tapferen
Setnet SttegStjaitptmannS Sktttjlomei be sUcabti§ etttjeilt rootben.
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ihrem Thal Rechte besaßen, war ihnen ziemlich gleich, während

die Bezahlung einer Summe Geldes sie drückte. Sie fielen

den Oeschern, als den Urhebern der Unruhe, in ihre Gemeindemarken,

nahmen ihnen Käse, Ziger, Butter, Aber auch Bern

sowie der Graf von Greyerz hatten an dem Spruch Manches

auszusetzen. Endlich erließ der Graf den Ormontern 1000

Gulden, die sie ihm als Entschädigung schuldeten, sowie andrerseits

den Oeschern ebenso viel nn ihrer Strafe erlassen murde.

Bon den übrigen schuldigen 3000 Gulden bezahlte der Graf
aus eigener Kasse 1560 Gulden und leistete um eine Summe

Geldes förmlich Verzicht auf seine Rechts in den Ormonds,
die nun ganz an Bern kamen. Noch im gleichen Jnhr 1502
sandte die Regierung Caspar Wyler, Barthlome May und

Ludwig Brûggler, um auch mit Denen von Oesch das Bürgerrecht

zu erneuern. Damit hatte der Streit ein Ende,

Im folgenden Jahr 1503 am Valentinstag murde ein

Streit wegen Holz, Feld und Weid zwischen dem Gotteshaus

Gottstatt und der Gemeinde Safneren geschlichtet.

Christian Krebs, der Abt zn Gottstatt, erschien in eigener

Person, und den Spruch fällten Wilhelm von Dießbach,

Adrian von Bubenberg, Caspar vom Stein, Caspar Hetze!

von Lindnach, Niklaus zur Kinden, Caspar Wyler, Venner,

Gilgian von Rumligen, Barthlome May und Hartmann
Hofmann. Ein gefährlicherer Handel, der bald zwischen

Eidgenossen Uneinigkeit erregt hätte, entstand durch den Tod des

letzten Freiherrn von La Sarraz') im Jahr 1508, Er

hinterließ eine Wittme Huguetta, geborene von St. Trivier,

') Einer Notiz zufolge soll Barthlome den Freiherren von
La Sarraz durch sein Fürwort bei dem savoyischen Hofe das
Stock- und Galgenrecht ausgewirkt haben. Im Originaldokument,
vom Herzog von Savoyen gegeben, stehe, dieses Privilegium der
Freiherren von La Sarraz sei allein auf Ansuchen des tapferen
Berner Kriegshailptmanns Barthlomei de Madiis ertheilt worden.
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als Sufeniefettn unb einen ©djroefterfobn, SJtidjaet SJtangetot,

©ettn oon Sa Stunete, ben et als Stben eingefefet tyätte.

SlUein roegen eines Sergetjetts tyätte ©erjog Satl non ©aoopen

fid) butdj bie ©etidjte in SJtilben. bie Saronie Sa ©arraj
juerfennen laffen, uub biefelbe an bte Sruber granj unb

Safob pon ©inginS non Sbatelarb oergeben. Stuf SorfteUungen
ber grau ©uguetta, bes SJtidjaet SJtangetot unb beS ©ctjult*

tyeifen Subolf oon ©ctyatnactytbal, beffen jroeite ©ematylin

Sbbibetta non Sugnp eine Sictyte bet gtau ©uguetta wax,
roibettief ber ©erjog unb gab Sa ©arraj roieber an SJtangetot

jutüd. Seibe Sarteien fudjten nun ityten Stnfprücben auf
Sa ©arraj burcb einen Slnljang unter ben Sibgenoffen ©eltung

ju oerfctyaffen. SJtangerot rourbe Surger ju Sern, unb bie

©inginS Surget ju Sujem. ©aburd) entftanben langroierige

Setbanblungen jroifdjett ben ©tänben Sern unb Sujern, bie

mau nidjt otyne Seforgitif oerfolgte, roie ein bejüglicheS

©ctyreiben BeroetSt, roelctyeS perlangt, baf bie gerabe abroefenben

Sätbe non ©djarnactyttyat, oon ©iefbadj, SJtap, unb pon

Sümligen, ©edelmeifter, nadj ©aufe fommen, roeil „unfere
lieben Sibgenoffen oon ben btpett SBalbftätten Sujern, Uri
unb Unterroalben ob unb nib bem SBalb beS ©anbels balb
Sa ©arraj Betütytenb Stnjug unb SBerbung gettyan tyaben.

©entfelBen nor ju fpn roerben roit uf jefet SJtontag unfeten

gtofen Satb bei einanbet oerfampnet tyaben, Unterreb unb

Stattyfctylag ju ttyunb, unb fo bie ©ad) eben piel roitl ertragen,

begebreit roit an üd) eraftlidj Bei Setmatynung ütoet gefctyrootenen

Sflidjt üdj angänfe tyetjufügen umb uf oBBemelbten Sag bp

uns ju erfdjinen. ©atum grptag oor ©alli 1509. ©djulttyef
unb Satty ju Sern." Snblid) im Sabt 1512 jogen bie

©inginS oot Sa ©attaj unb oetttieben gtau ©uguetta unb

SJtangetot, roelctye fid) flagenb an Sem roanbten. Sera fanbte

auf bie Slage SJtangetot's bin fogleid) 600 SJtann gegen

S3

als Nutznießerin nnd einen Schwestersohn, Michael Mangerot,
Herrn von La Bruyère, den er als Erben eingesetzt hatte.

Allein wegen eines Vergehens hatte Herzog Karl von Savoyen
fich durch die Gerichte in Milden, die Baronie La Sarraz
zuerkennen lassen, und dieselbe an die Brüder Franz und

Jakob von Gingins von Chatelard vergeben. Auf Vorstellungen
der Frau Huguetta, des Michael Mangerot und des Schultheißen

Rudolf von Scharnachthal, dessen zweite Gemahlin

Philibert» von Lugny eine Nichte der Frau Huguetta war,
widerrief der Herzog und gab La Sarraz wieder an Mangerot
zurück. Beide Parteien suchten nun ihren Ansprüchen auf
La Sarraz durch einen Anhang unter den Eidgenossen Geltung

zu verschaffen. Mangerot murde Burger zu Bern, und die

Gingins Burger zu Luzern. Dadurch entstanden langwierige

Verhandlungen zwischen den Ständen Bern und Luzern, die

man nicht ohne Besorgniß verfolgte, wie ein bezügliches

Schreiben beweist, welches verlangt, daß die gerade abwesenden

Räthe von Scharnachthal, von Dießbach, May, und von
Rümligen, Seckelmeister, nach Hause kommen, weit „unsere

lieben Eidgenossen von den dryen Waldstätten Luzern, Uri
und Unterwalden ob und nid dem Wald des Handels halb

La Sarraz berührend Anzug und Werbung gethan haben.

Demselben vor zu syn werden wir uf jetzt Montag unseren

großen Rath bei einander versamvnet haben, Unterred und

Rathschlag zu thund, und so die Sach eben viel will ertragen,

begehren wir an üch ernstlich bei Vermahnung üwer geschworenen

Pflicht üch angäntz herzusügen umb uf obbemeloten Tag by

uns zu erschinen, Datum Frytag vor Galli 1509. Schultheß

und Rath zu Bern." Endlich im Jahr 1512 zogen die

Gingins vor La Sarraz und vertrieben Frau Huguetta und

Mangerot, welche sich klagend an Bern wandten. Bern sandte

auf die Klage Mangerot's hin sogleich 600 Mann gegen
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Sa ©arraj unb tyätte ©olotbum auf feiner ©eite. Sujern
unb gteibutg "tyingegen ftanben auf bet ©eite bet ©inginS.
©ie piet ©täbte petabtebeten fidj nun gemeinfcfjafttidtj unb

legten jufammen eine Sefafeung nach Sa ©arraj bis jum
enblidjen SluSfprudj beS ©erjogS in ber ©adje. Stilein bet

©etjog jögette abfidjtlid), um Setn unb Sujetn gegen einanbet

ju teijen. ©obalb baS bie ©täbte merften, ftanben fie

jufammen unb jroangen ben ©erjog, beffen roiöerfpredjenbe

Seftimmungen ben ©treit nerantaft tyatten, einen Sergleid)

ab. Sr mufte aUe ftreitenben Sarteien mit ©elbfummen

beftiebigen. ©ie grau pou Sa ©arraj * ©t. Srhner unb ibt
Stbe ertjtelteit Sa ©attaj unb 2000 Sronen oom ©etjog

als Sntfdjäbigung; bie ©inginS ertjtelten 16,000 ©onnen*

tronen Sntfcbäbigung, Sern 2000, ©olotbum 1000 Sronen,

unb bie oier ©täbte 70 ©ulben Sernennünj unter bie ©olbaten

ju tjerttjetlen, bie Sa ©arraj befefet batten. ©ollte ber ©erjog

in ber SluSjablung fäumig fein, fo tyatten bie oier ©täbte

baS Sedjt als Sfanb fo oiel ©täbte unb ©ettfctyaften, bie

bem ©etjog getyötten, in Sefdjlag ju netymen, fo tyocty feine

©ctyulb fidj belief, uub baS bis ju ooHfommener Sl6jablung.

Smifcben ben Sa ©arraj unb ben ©inginS rourbe ebenfalls

ein Sergleid) gemadjt. St roat in bet SBeife ju ©tanbe

gefommen, baf fectyS Setmbtlet, brei oon jeber Sattei geroätylt

routben. ©ie ©inginS batten als Setmittlet Sartblome SJtap

pon Sern, SJtetetyior jur ©ilgen non Sujern, Beibe bes SaftyS,

unb SiflauS Sumbart, ©tabtfdjreiber ju greiburg, geroäblt.

Sartblome fefete ben Sertrag ju Sapier, traft beffen er unb

feine beiben 3JtbbeooUmäd)tigten im Samen ber oon ©inginS
alle Stnfprüdje auf Sa ©arraj fallen liefen, fobalb fie burdj
ben ©erjog entfdjäbtgt roorben roaren1).

') ©tettler I., 479, 480; ©efctyictytSforfdjer III., 415, 421.
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La Sarraz und hatte Solothurn auf seiner Seite. Luzern

und Freiburg hingegen standen auf der Seite der Gingins.
Die vier Städte verabredeten sich nun gemeinschaftlich und

legten zusammen eine Besatzung nach La Sarraz bis zum

endlichen Ausspruch des Herzogs in der Sache. Allein der

Herzog zögerte absichtlich, um Bern und Luzern gegen einander

zu reizen. Sobald das die Städte merkten, standen sie

zusammen und zwangen den Herzog, dessen widersprechende

Bestimmungen den Streit veranlaßt hatten, einen Vergleich

ab. Er mnßte alle streitenden Parteien mit Geldsummen

befriedigen. Die Frau von La Sarraz - St. Trivier und ihr
Erbe erhielten La Sarraz und 2000 Kronen vom Herzog

als Entschädigung; die Gingins erhielten 16,000 Sonnenkronen

Entschädigung, Bern 2000, Solothnrn 1000 Kronen,

und die vier Städte 70 Gulden Bernermünz unter die Soldaten

zu vertheilen, die La Sarraz besetzt hatten. Sollte der Herzog

in der Auszahlung säumig sein, so hatten die vier Städte

das Recht ats Pfand so viel Städte und Herrschaften, die

dem Herzog gehörten, in Beschlag zu nehmen, so hoch seine

Schuld sich belief, und das bis zu vollkommener Abzahlung,

Zwischen den La Sarraz und den Gingins wurde ebenfalls

ein Vergleich gemacht. Er war in der Weise zu Stande

gekommen, daß fechs Vermittler, drei von jeder Partei gewählt
wurden. Die Gingins hatten als Vermittler Barthlome May
von Bern, Melchior zur Gilgen von Luzern, beide des Raths,
und Niklaus Lumbart, Stadtschreiber zu Freiburg, gewählt,
Barthlome setzte den Vertrag zu Papier, kraft dessen er und

seine beiden Mitbevollmächtigten im Namen der von Gingins
alle Ansprüche auf La Sarraz fallen ließen, sobald sie dnrch

den Herzog entschädigt worden wären').

') Stettler I., 479, 489; Geschichtsforscher III., 415, 421,
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Sm gleichen Saljre 1512 roar Seuenburg in golge

bet Siebettage ber granjofen in Dberbalien oom ©erjog non

Songueoille oerloren roorben unb in eibgenöffifctje ©änbe

gefommen. ©en 21. Suni 1512 btad)te ein SluSfcbuf bet

piet ©täbte Setn, gteibutg, ©olottyutn unb Sujetn, roeldje

Seuenbutg etobett batten, bie Setroaltung biefeS SanbeS ins
Seine. Son Sera roaten ©ans oon Srladj, Sarttylome SJtap

unb Subolf Saumgartnet in ben SluSfcbuf geroäblt roorben1).
Stoch einmal finben roit Sartblome an einet ©enbung im
Satyt 1522 Styeil netymen, als jroifdjen Sifctyof Styriftopty"

pon Safel unb feinem ©omftift einerfeits unb bet ©tabt

©olottyutn anbetetfebs roegen ber ©djlöffer unb ©errfdjaften

Sf äff in gen unb Sty iet fte in ©tteit ausgestochen roat.

Setn, roeldjeS jum ©cbtebSricbter etnannt roat, fanbte ©ebaftian

pom ©tein, Sontab SBillabing, Stboenner, Sarttylome SJtap,

Serntyarb Sltntbtofter unb Slntoni Sütfdjelbacb nadj ©olotbum.
©er ©prudj fanb ben 18. Suli 1522 ftatt unb bie ©errfdjaften
tourben bet ©tabt ©olottyum juerfannt2). Sarttylome roirb

rootyl aus Südfictyt für feinen ©ctyroiegerfotyn, ©djültbeif ©ans

©tötti, an ber ©efanbtfdjaft Styeil genommen tjaben.

SJtan fonnte nermuttyen, Sarttylome, ber fidj als ©anbels*

mann unb als ©taatSmann auSjeidjnete, fei für baS räubere

SriegSbanbroerf nidjt geeignet geroefen. StUein Sern roar fo

febr eine SJtbbärmadjt, baf faum einer feiner tjötier gefteUten

Sütger, bie niebt bem geifttidjen ©tanbe angebörten, nidjt
audj als Stieget roäte in Slnfpmdj genommen roorben. ©ieS

mufte in befonberS botyem ©tabe bet gab fein in jenem fo

') Sittier III., 66.

2) ©olottyutnet SBoetyenbtatt 1822, 331—312.
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Im gleichen Jahre 1512 war Neuenburg in Folge
der Niederlage der Franzosen in Oberitalien vom Herzog von
Longueville verloren worden und in eidgenössische Hände

gekommen. Den 21, Juni 1512 brachte ein Ausschuß der

vier Städte Bern, Freiburg, Solothurn und Luzern, welche

Neuenburg erobert hatten, die Verwaltung dieses Landes ins
Reine. Von Bern waren Hans von Erlach, Barthlome May
und Rudolf Baumgartner in den Ausschuß gewählt worden').
Noch einmal finden wir Barthlome an einer Sendung im

Jahr 1522 Theil nehmen, als zwischen Bischof Christoph

von Basel und seinem Domstift einerseits und der Stadt
Solothurn andererseits wegen der Schlösser und Herrschaften

Pfäffingen und Thierstein Streit ausgebrochen war,
Bern, welches zum Schiedsrichter ernannt war, sandte Sebastian

vom Stein, Conrad Willading, Altvenner, Barthlome May,
Bernhard Armbrofter und Antoni Bütschelbach nach Solotburn.
Der Spruch fand den 18. Juli 1522 statt und die Herrschaften

wurden der Stadt Solothurn zuerkannt ^), Barthlome wird
wohl aus Rücksicht für seinen Schwiegersohn, Schultheiß Hans

Stölli, an der Gesandtschaft Theil genommen haben.

Man könnte vermuthen, Barthlome, der sich als Handelsmann

nnd als Staatsmann auszeichnete, sei für das rauhere

Kriegshandmerk nicht geeignet gewesen. Allein Bern war so

sehr eine Militärmacht, daß kaum einer seiner höher gestellten

Bürger, die nicht dem geistlichen Stande angehörten, nicht

auch als Krieger wäre in Anspruch genommen worden. Dies

mußte in besonders hohem Grade der Fall sein in jenem so

') Tillier III., 6S.

2) Solothurner Wochenblatt 1322, 331—312.
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aufgeregten Seitalter ber Surgunberfriege unb bet SJtabänbet*

felbjüge. ©ie ganje SBelt tyätte bamalS ein eifetneS StuSfetyen.

©eine Saufbatyn als SriegSmann fctyeint Sarttylome 1468 be*

gönnen ju tyaben, in roeldjem Sabte et laut ben SriegStöbeln,

bamalS 22 Sabte alt, jugleidj mit feinem Sater aufgeforbert

rourbe, gegen SBatbstyut mitauSjitjietyen, ober imgall bet

Sertyinberung einen ©ölbnet an feinen Slafe ju ftellen. Sm

Saht 1474 ftetyt et unter ben SluSjügern im Sug nad)

© e r i c o u r t, als „Uf ©anft Simonis Subä Sag (28. Dfto6er)
im 1474 Satyr burdj min ©erren bie Sätty unb Surgeren

uf bet Stabt Sera, audj aUen ©etrfchafien, Steffen, Sänberen

unb SitdjfpiUen uSgejogen finb ju ©ilf unfetem gnäbigen

©etten oon Oefterrpdj in Surgunb unb in bie ©taffdjaft
Sfteben unter anbereit bienadj genempten jum Söroen (SJtittel*

löroen) Sarttylome Man"x). Stud) im Sa'bt 1475 finben

mit feinen Stamen im Steistobel, „als oon ©efeUfdjaften

in bet Stabt Stern ufgejogeu routbent, bie fidj ben Sib*

genöffifdjen Sruppen anfdjliefen foUten, als bet Sibgenoffen

Snedjt g e n 33 i e l gejogett roatent uf St. SebafbatiStag (ben

20. Sanuat) int 1475 Sabt". Sm folgenben Satyt 1476

ftetyt et roieber mit feinem Sater Satob unb mit Saul SJtap

unter ben SluSjügern jur SJturtenfdjladjt, Safob unb

Sarttylome als SJtitglieber ber ©efeUfdjaft jum rottyen Söroen,

Saul als SJtitglieb ber ©efeUfdjaft ju Scbmieben. Sine Sadjrtcht

roib, Sartblome fei als ©auptmann ber freien Snectyte, eine

anbere, er fei als Unterbauptmann auSgejogett. Safob SJtap

roar bamalS jebenfatlS über 60 Sabte alt unb bies beroeist

uns, roie alle SJiännet, bie irgenbroie noety mithelfen fonnten,

nadj SJlurten auSgejogen finb, roeil Sera gejroungen roar,
alle Staft aufju6ieten, um feinem mäctytigen ©egner, bem

') 9tei§tobeL
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aufgeregten Zeitälter der Burgunderkriege und der Mailänderfeldzüge.

Die ganze Weit hatte damals ein eisernes Aussehen.

Seine Laufbahn als Kriegsmann scheint Barthlome 1468

begonnen zu haben, in welchem Jahre er laut den Kriegsrödeln,

damals 22 Jahre alt, zugleich mit seinem Bater aufgefordert

wurde, gegen Walds Hut mitauszuziehen, oder im Fall der

Verhinderung einen Söldner an seinen Platz zu stellen. Im
Jahr 1474 steht er unter den Auszügern im Zug nach

H 6 r i c o u r t, als „Uf Sankt Simonis Judä Tag (28, Oktober)

im 1474 Jahr durch min Herren die Räth und Burgeren
uß der Stadt Bern, auch allen Herrschaften, Stetten, Länderen

und Kilchspillen usgezogen find zu Hilf unserem gnädigen

Herren von Oesterrych in Burgund und in die Grafschaft

Pfirden unter anderen hienach genempten zum Löwen (Mittellöwen)

Barthlome May" '). Auch im Jahr 1475 finden

wir seinen Namen im Reisrodel, „als von Gesellschaften

in der Stadt Bern nßgezogen wurdent, die sich den

Eidgenössischen Truppen anschließen sollten, als der Eidgenossen

Knecht g e n B i el gezogen warent uf St. Sebastianstag (den

20. Januar) im 1475 Jahr". Im folgenden Jahr 1476

steht er wieder mit seinem Vater Jakob und mit Paul May
unter den Auszügern zur Murtenschlacht, Jakob und

Barthlome als Mitglieder der Gesellschaft zum rothen Löwen,

Paul als Mitglied der Gesellschaft zu Schmieden. Eine Nachricht

will, Barthlome sei als Hauptmann der freien Knechte, eine

andere, er sei als Unterhauptmann ausgezogen, Jakob May

war damals jedenfalls über 60 Jahre alt und dies beweist

uns, wie alle Männer, die irgendwie noch mithelfen konnten,

nach Murten ausgezogen sind, weil Bern gezwungen war,
alle Kraft aufzubieten, um seinem mächtigen Gegner, dem

') Reisrodel.
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©etjog oon Sutgunb, geroacbfen ju fein. Statt) ben Sutgunbet*
ftiegett fubr Sartblome fort, fid) im SriegShanbroerf ju oer*

poUfommnen. Sr roar ©ctjüfee unb trieb bie bamalS in Sern
in befonbeten Stuffdjroung gefommeite ©ctyieffünft mit Sotliebe,
fo baf et im ©djro ab enf tiege 1499 als ©djüfeenmeiftet

Stnfübrer ber Sernetfchüfeett rourbe. ©iefer SluSjug gefdjaty

ben 12. gebtuat 1499, „ben Sibgenoffen fo ju ©atganf
unb Sltepenfelb liegen ju ©tif", im ©anjen 3800 SJtann

ftatf mit 16 ©ttitt* unb ©langenbüdjfen untet SBilbelm oon

©iefbadj als ©auptmann1). Sn ©otnad) fctyeint Satttylome

nidjt attroefeitb geroefen ju fein; beim nadj bet ©chladjt bei

©otnad), ben 23. Suli 1499, berictyteten bie Semerbauptleute
über ben ©ergang ber ©djladjt nadj Sera, unb ertyielten oon
Setn am Sag oot SreujeSertyötyttng, ben 13. ©eptember,

Slntroort, man babe nad) Sütidj gefdjtiebeu unb „unferen
Sattysfreunb Satttylome SJtapen beoolcben uf biefen Sag
SütidjS mit ben Solen bafelbft ber ©actyen tyalb Slnfdjlag

ju ttyun"2).
Sn ben Satyten, in roelchen fiety Slnbere jur Sube begeben,

begann Sarttylome feine Saufbatyu als työtyetet SJtilbär, in
feinem 67. Slltetsjatyte. SS batte baS feine Befonbeten ©tünbe.

©ie eibgenöffifdjen ©olbaten roaten futdjtbat perrobbert unb

beburften bet feften gübruug umfidjtiger unb in ben ©efctyäften

ergrauter Staatsmänner, ©djon feit einiger Seb tyätte man
befonberS nad) Stäben mit ben ©auptleutett audj SattySglieber

ausgefanbt, um bie Stuppen in Otbnung ju ettyalten. SllS

es fidj nun im Satyt 1513 barum tyanbelte gegen ben Sönig

oon gtanfteid)" in Stäben ju gelbe ju jietyen, roäblte bet

Satb in Setn mit Sorliebe ©auptleute aus ber beutfdjen

') ©ift. Sltetyi». ©er ©etytoaben* unb *Burgunbettrteg »on
5{Jrof. ©tbbet, pag. 35.

2) ©eutfdjeS 3Bifftö, vigilia crucis exaltatu 1499.

Seine* SEaföetrtu^ 1874. 7
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Herzog von Burgund, gewachsen zu fein. Nach den Burgunderkriegen

fuhr Barthlome fort, fich im Kriegshandmerk zu

vervollkommnen. Er war Schütze und trieb die damals in Bern
in besonderen Aufschwung gekommene Schießkunst mit Borliebe,
so daß er im Schmabenkriege 1499 als Schützemneister

Anführer der Bernerschützen wurde. Dieser Auszug geschah

den 12. Februar 1499, „den Eidgenossen so zu Sarganß
und Meyenfeld liegen zu Hilf", im Ganzen 3800 Mann
stark mit 16 Stritt- und Slangenbüchsen unter Wilhelm von
Dießbach als Hauptmann'). In Dornach scheint Barthlome
nicht anwesend gewesen zu sein; denn nach der Schlacht bei

Dornach, den 23. Juli 1499, berichteten die Bernerhauptleute
über den Hergang der Schlacht nach Bern, und erhielten von
Bern am Tag vor Kreuzeserhöhung, den 13. September,

Antwort, man habe nach Zürich geschrieben und „unseren

Rathsfreund Barthlome Mayen bevolchen uf diesen Tag
Zürichs mit den Boten daselbst der Sachen halb Anschlag

zu thun" 2).

In den Jahren, in welchen sich Andere zur Ruhe begeben,

begann Barthlome seine Laufbahn als höherer Militär, in
seinem 67. Altersjahre. Es hatte das seine besonderen Gründe.

Die eidgenössischen Soldaten waren furchtbar vermildert und

bedurften der festen Führung umsichtiger und in den Geschäften

ergrauter Staatsmänner. Schon seit einiger Zeit hatte man
besonders nach Italien mit den .Hauptleuten auch Rathsglieder

ausgesandt, um die Truppen in Ordnung zu erhalten. Als
es sich nun im Jahr 1513 darum handelte gegen den König

von Frankreich in Italien zu Felde zu ziehen, wählte der

Rath in Bern mit Vorliebe Hauptleute aus der deutschen

') Hist. Archiv. Der Schwaben- und Burgunderkrieg von
Prof. Hidber, pag. 35.

2) Deutsches Missiv, vigili», eruois exslts.tu 1499.

Berner Taschenbuch I87i.



Sattei, roie Senbicbt oon SBeingatten unb Satttylome SJtap,

befonbetS roenn fie mit SriegStüdjtigfeb oiel ftaatSmännifdje

Slugtjett oerbanben. SJtan beburfte eines SJtanneS roie Sarttylome,

bet in Stalten rootyl Sefdjeib raufte, unb bie gäben bet oer*

roitrtett Solitif in feinet ©anb ju balten uetftanb. ©ie SJtbität*

roiffenfetyaft roat noety roenig auSgebilbet unb bie ©etyroeijer

fonnten butdj ityre einfadje Saftif, weldje im rafdjen Stngcetfen

beftanb, ©iege ettingen. — Sdjon feit langer Seit roar Stäben

jum Summelplafe ber SJiädjte geroorben, unb baran trug ber

Sapft SulittS II. nietyt bte geringfte ©ctyulb. SJtan fagte non
itym unb bem Saifer SJcaritnilian, eS roäre jebem oon beiben

beffer jugeftanben, am Slafe beS anbeten ju ftetyen. Sn Stalten

jebenfatlS rooUte SulittS 11. Saifer fein. Suetft ftanben itym

bie Senetianet im SBeg; et tyätte feine Sittye bis er gegen

fie alle SJcäctyte, bie Sibgenoffen ausgenommen, in ber Siga

pon Sambrap oerbunben tyätte. SJtit ber ©emüttyigttng SenebigS

oerbanb ficb aber fogleid) bas SBadjSttyttm bes franjöfifctyen

SiltfluffeS in Stallen bis jtt bem ©tabe, baf betfelbe, namentlid)

bem Sapfte, ttitausfteljlidj wurbe. ©iefer fpann batyer bie

gäben jur heiligen Siga gegen granfreid) unb geroann juetft
bie Sibgenoffen, bie oon gtanfteid) oetnactyläfigt, leietyt ju
geroinnen roaten. Ss ging nidjt lange, fo roat Dbetitalien

pon ben gtanjofen getäumt unb es tyalf Subtoig XII. nictyts,

bem tyeiligen Sunb entgegen feine SJtünjen mit bet ftoljen

Snfdjtift: „Destruam Babylonam" prägen ju laffen. Salb

lief ficb aucty ber Saifer gegen gtanfteidj geroinnen, roätytenb

Senebig ju fetyr gegen ityn eingenommen roar unb aus bem

Sunbe fdjieb. ©amit perfiegte im tyeiligen Sunbe bie ©aupt*

gelbquetle für bie Sibgenoffen, bie fid) immer mütyfamer bem

roieber ©lanj auSftrablenben franjöfifctyen ©olbe entjogen.

Sittftroeilen tjtett granfreid) nodj Dberitalien Befefet unb fanbte

untet Sa StemoiUe ein ©eer über bte Sllpen, um bie oerlotenen

Partei, wie Bendicht von Weingarten und Barthlome May,
besonders wenn sie mit Kriegstüchtigkeit viel staatsmännische

Klugheit verbanden. Man bedurfte eines Mannes wie Barthlome,
der in Italien wohl Bescheid wußte, und die Fäden der

verwirrten Politik in seiner Hand zu halten verstand. Die
Militärwissenschaft war noch wenig ausgebildet und die Schweizer

konnten durch ihre einfache Taktik, welche im raschen Angreifen
bestand, Siege erringen. — Schon seit langer Zeit war Italien
zum Tummelplatz der Mächte geworden, und daran trug der

Papst Julius II. nicht die geringste Schuld. Man sagte von
ihm und dem Kaiser Maximilian, es wäre jedem von beiden

besser zugestanden, am Platz des anderen zu stehen. In Italien
jedenfalls wollte Julius II, Kaiser sein. Zuerst standen ihm
die Veneticmer im Weg; er hatte keine Ruhe bis er gegen

sie alle Mächte, die Eidgenossen ausgenommen, in der Liga

von Cambray verbunden hatte. Mit der Demüthigung Venedigs

verband sich aber sogleich das Wachsthum des französischen

Einflusses in Italien bis zn dem Grade, daß derselbe, namentlich

dem Papste, unausstehlich wurde, Diefer spann daher die

Fäden zur heiligen Liga gegen Frankreich nnd gewann zuerst

die Eidgenossen, die von Frankreich vernachläßigt, leicht zu

gewinnen waren. Es ging nicht lange, so war Oberitalien

von den Franzosen geräumt und es half Ludwig Xll, nichts,

dem heiligen Bund entgegen seine Münzen mit der stolzen

Inschrift: ^Oestruam IZs.bvlong.m^ prägen zu lassen. Bald

ließ sich auch der Kaiser gegen Frankreich gewinnen, während

Venedig zu fehr gegen ihn eingenommen war und aus dem

Bunde schied. Damit versiegte im heiligen Bunde die

Hauptgeldquelle für die Eidgenossen, die sich immer mühsamer dem

wieder Glanz ausstrahlenden französischen Golde entzogen.

Einstweilen hielt Frankreich noch Oberitalien besetzt und fandte

unter La Tremolile ein Heer über die Alpen, um die verlorene«
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Sanbe roieber ju geroinnen. Ss beftanb aus granjofen unb

Sanjfnedjten, 15,000 SJtann gufoolf, 1500 laneiers unb

800 chevaux legers (nadj ©tettlet, nadj Sal. StnStyetm

20,000 SJtann gufoolf unb 10,000 Seiter), ©et ©etjog pou
SJtailanb roanbte ftdj an bie Sibgenoffen um ©ülfe; es routbe

ibm ein Sujug oon 4000 SJtann gefanbt, bem balb barauf
ein anbetet oon 8000 unb ein btbter oon 6000 folgten.
Unter ben etften 4000 SJtann befanben fidj 500 Semer untet
bem ©auptmann Senbidjt oon SBeingatten, bem Sieutenant

©ans gtifdjing, bes SattyS, unb bem gätynbricb SaSpar SJtofet.

SBilbelm non ©iefbadj tyätte fidj als fteiet ©auptmann an*

gefdjloffen. ©ie Sütdjet biefeS StuSjugS ftanben unter Sontab

Sngeltyart. ©iefer erfte SluSjug jog über Sellinjona nad)

Stooara; ju itynen gefeilte fidj ber ©erjog SJtarimtliait oon

SJtailanb, ber fid) fonft nirgenbS ftctyer fühlte mit 40 Sfetben.
©ie öffentliche SJteinung tyätte ityn fammt ben ©ctyroeijern

perioren gegeben, ©egen Stooaca jogen bte granjofen ootl

©iegeSgeroiftyeb, roätyrenb in ber ©tabt felbft bie Sibgenoffen

ityteS jroeben SluSjugeS oon 8000 SJtann matteten, ber eitenbS

beranrüdte. Unter biefen 8000 SJtann roaren 800 Serner

unter bem ©auptmann Sarttylome SJtap, ben Sieutenants Saffian
oon ©iefbad) uttb ©ilgian Sm ©aag, alte bes SattyS, unb bem

gäbnbrid) ©ans ©ctynpber. Stls freien ©auptmann hatten fte

Subtoig pon ©iefbadj bei ibnen. Sartblome fdjcieb roätytenb

bes ganjen SugeS fleifig an ben Satty ju Setn. SBir befifeen

nodj einige feiner Sriefe im ©tabt*Slrctyio unb in Slbfdjtift in
bet Stytonb oon SaleriuS SlnStyelm unb legen fie unterem

Serictyt unter. Sluf Sarttylome's Sefetyl roaren oon Sooara
bis ©omo b'Dffola, oon ©omo bis ©asli unb non ©asli
bis Sern Soften gefefet, butdj roelctye ber btieflidje Serfetyt

mit bet Segietung befotgt routbe. ©iefe Soften bejeicbnen

jugleidj bett SBeg, roeldjett bie Setner gegangen roaren, ü6er
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Lande wieder zu gewinnen. Es bestand aus Franzosen und

Lanzknechten, 15,000 Mann Fußvolk, 1500 Isnoiers und

800 «Ksväux I««ers (nach Stettler, nach Val. Anshelm

20,000 Mann Fußvolk und 10,000 Netter). Der Herzog von
Mailand wandte sich an die Eidgenossen um Hülfe ; es wurde

ihm ein Zuzug von 4000 Mann gesandt, dem bald darauf
ein anderer von 8000 und ein dritter von 6000 folgten.
Unter den ersten 4000 Mann befanden sich 500 Berner unter
dem Hauptmann Bendicht von Weingarten, dem Lieutenant

Hans Frisching, des Raths, und dem Fähndrich Caspar Moser.

Wilhelm von Dießbach hatte sich als freier Hauptmann
angeschlossen. Die Zürcher dieses Auszugs standen unter Conrad

Engelhart. Dieser erste Auszug zog über Bellinzona nach

Novara; zu ihnen gesellte sich der Herzog Maximilian von

Mailand, der sich sonst nirgends sicher fühlte mit 40 Pferden.

Die öffentliche Meinung hatte ihn sammt den Schweizern

verloren gegeben. Gegen Novara zogen die Franzofen voll

Siegesgewißheit, während in der Stadt selbst die Eidgenossen

ihres zweiten Auszuges von 8000 Mann warteten, der eilends

heranrückte. Unter diesen 8000 Mann waren 800 Berner

unter dem Hauptmann Barthlome May, den Lieutenants Bastian

von Dießbach und Gilgian Im Haag, alle des Raths, und dem

Fähndrich Hans Schnyder. Als freien Hauptmann hatten sie

Ludwig von Dießbach bei ihnen, Barthlome schrieb während

des ganzen Zuges fleißig an den Rath zu Bern, Wir besitzen

noch einige seiner Briefe im Stndt-Archiv und in Abschrift in
der Chronik von Valerius Anshelm und legen sie unserem

Bericht unter. Auf Barthlome's Befehl waren von Novara
bis Domo d'Ossola, von Domo bis Hasli und von Hasli
bis Bern Posten gesetzt, durch welche der briefliche Verkehr

mit der Regierung besorgt wurde. Diese Posten bezeichnen

zugleich den Weg, welchen die Berner gegangen waren, über
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ben ©tieSpaf unb bie ©timfei, roie baS in frütyetet Seit oft
gefcheben roar. ©as erfte ©djreiben ift aus Sonata batirt,
©onntag ben 5. Suli Stbenbs 9 Utyt. ©etyon not Sooata

glaubten bie Sibgenoffen auf bie geinbe ju flofen, fanben

fte abet nidjt. Sn Sonata tyätte ber erfte SluSjug am 4. Suni
einen tyarlen ©tanb gebabt unb roar burdj ben jroeiten jur
rechten ©tunbe erlöst roorben. ©ie granjofen tyatten Sooata

geftütint in ber Slbfidjt ben ©erjog SJtartmbian in biefer

©tabt ju fangen, roie porbem feinen Sater. ©ie Sanjfnecbte,

roeldje bie ©djroeijer als ityte Stnalen befonbetS baften, jaudjjten,

nuujeten unb fdjtieen: „Si ©otteS Stattet, rote tyaben bie Sülj*
maulet in ©taU gettyan; fie muffen unS herijalten." Sttidje

Sibgenoffen, eingebenf beS alten Uttglüds, riettyen bis Slrona

fid) jurüdjujietyen unb bort bie Sbtigen ju erroartett, aber bie

SDtehrjabl roollte in Stooara bleiben, ©amftag früty ftngen

bie granjofen an ju fdjiefen unb fdjoffen bis 3 Utyr nadj

SJtittag. Sie Singmauer roar an einem Dtte 20 Slafter
toeit niebetgefdjoffen unb fonft an jroei Orterr burdjbrodjen.

Subtoig ©etyroinftyart, bes SattyS ju Sern, ein Stugenjeuge

fchreibt: SllS bie ©tabt burd) baS graufame ©onnera aus

bem groben ©efdjüfe ber granjofen ju gutem Styeil geöffnet

roar, ftetlten fie ein grofeS ©tüd oor baS offene ©tabtttyor,

um barauS auf bie Sibgenoffen ju fdjiefen. StUein eS feien

etliche eibgenöffifebe Snedjte unerfdjroden tyetauSgelaufen, tyaben

bie gtanjofen jutüdgettieben, bie Südjfe erobert unb tyernad)

mit berfelben ityren geinbett übel jugefefet. ©arauf batten fie

in freier ©äffe in ber ©tabt ityre Orbnung gemadjt in SJteinung

bafelbft ber granjofen Slnlauf ju erroarten. SttS aucb ber

Sripuls fie aufgefotbett ficb ju etgeben, babe bet «leibliche

Senbictjt pon SBpngattett ityn beifen fidj binroegpaden unb

an Orten babin et beftettt roäte fein SefteS tbun. ©ie Sanj*

tnedjte fütyn, mit undjtiftlidjen, ätgetlid)en SBorten roibet fte,
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den Griespaß und die Grimsel, wie das in früherer Zeit oft
geschehen mar. Das erste Schreiben ist aus Novara datirt,
Sonntag den 5. Juli Abends 9 Uhr. Schon vor Novara

glaubten die Eidgenossen auf die Feinde zu stoßen, sanden

sie aber nicht. In Novara hatte der erste Auszug am 4. Juni
einen harten Stand gehabt und mar durch den zweiten zur
rechten Stunde erlöst worden. Die Franzosen hatten Novara

gestürmt in der Absicht den Herzog Maximilian in dieser

Stadt zu fangen, mie vordem seinen Vater. Die Lanzknechte,

welche die Schweizer als ihre Rivalen besonders haßten, jauchzten,

muheten und schrieen: „Ei Gottes Marter, wir haben die

Kühmäuler in Stall gethan; sie müssen uns herhalten." Etliche

Eidgenossen, eingedenk des alten Unglücks, riechen bis Arona
sich zurückzuziehen und dort die Ihrigen zu erwarten, aber die

Mehrzahl wollte in Novara bleiben, Samstag früh fingen
die Franzosen an zu schießen und schössen bis 3 Uhr nach

Mittag. Die Ringmauer mar an einem Orte 20 Klafter
weit niedergeschossen und sonst an zwei Orten durchbrochen.

Ludwig Schwinkhart, des Raths zu Bern, ein Augenzeuge

schreibt: Als die Stadt durch das grausame Donnern aus

dem groben Geschütz der Franzosen zu gutem Theil geöffnet

war, stellten sie ein großes Stück vor das offene Stadtthor,

um daraus auf die Eidgenossen zu schießen. Allein es seien

etliche eidgenössische Knechte unerschrocken herausgelaufen, haben

die Franzosen zurückgetrieben, die Büchse erobert und hernach

mit derselben ihren Feinden übel zugesetzt. Darauf hätten sie

in freier Gasse in der Stadt ihre Ordnung gemacht in Meinung
daselbst der Franzosen Anlauf zu erwarten. Als auch der

Trivuls sie aufgefordert fich zu ergeben, habe der weidliche

Bendicht von Wyngarten ihn heißen sich hinwegpacken und

an Orten dahin er bestellt wäre sein Bestes thun. Die
Lanzknechte kühn, mit unchristlichen, ärgerlichen Worten wider sie,
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feien an aUem ©tutm fo jagtyaft geroefen, baf fie ba fte butdj

bie Stjote unb SJtauetn fommen fonnten, gleicbroohl bie Sib*

genoffen nietyt angteifen butften, fonbetn otyne aUe Settidjtung
toiebet jutüdroictyett, alfo baf bet StioutSuS in gtofem Som
itynen oerroetsltcb norgebalten, fie roaren jroar gegen ben Sib*

genoffen in bereit Stbroefen tapfere unb beberjte SriegSleute,.

fonberlid) roenn ibrer ein jeber bei bem SBein aus gtofen
©täfern auf fteben ober acht ©ebroeijer trinfen, roann aber

bie ©adj ju einem Stnft geriettye, aisbann roäre bei itynen aUe

Scamftyeb erlofdjen1). — ©er ©türm rourbe jurüdgefctylagen,

auf eibgenöffifdjer ©eite routbe niemanb getöbtet, nut einige

perrounbet, roie baS foldjet Sraudj bargibt, fagt Sarttylome. Stuf

franjöfifdjer ©eite tourben 64 SJtann getöbtet. ©onntag SJtorgen,

als bie granjofen borten, baf ben ©ebroeijern ©ülfe fomme,

jogen fie ficb mit altem ©efchüfe eine Siertelmeite jurüd unb

liefen nut bis gegen bie Stactyt butd) bte chevaux legers
unb bie Sanjfnedjte bie Srefdje perroatyren. Slm Slbenb

laugten bte fdjroeijerifctyen ©ülfsttuppen in Sooata an; eS

waren bie non Sern, bie pou ben fünf SBalbftätten, Safet,

gteiburg, ©olotbum, Saben, Siel unb SBaUiS. Sm Uebrigen

roar bte ganje Umgegenb nom ©erjog abgefallen, ben man
in Stooara fetyon in ber granjofen ©änbe glaubte; bie ©panier
jeigte« fidj audj nidjt, fonbern blieben in BeoBadjtenber

©tebung in Siacenja. Sriouljo unb fein ©otyn, bet SJtatfgtaf

pon SJtontfettat unb anbete gtofe ©etten befanben fidj gerabeju

im ftanjöfifdjen Saget bei ©ettn oon Sa Sremotlte. ©et Saifet
bingegen tjiett bie Senetianet im ©djadj, roelctye ben gtanjofen
3Ujietyen roollten, unb ©enua batte ftdj fdjon an granfreiety er=

geben. ©er brbte eibgenöffifctye SluSjug: Süricfj, ©larus, ©dtyaff=

tjaufen, Slppenjell, ©t. ©allen, ©raubünbten roaren nodj auf bem

') ©tettler I., 489.
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seien an allem Sturm so zaghaft gewesen, daß sie da sie durch

die Thore und Mauern kommen konnten, gleichwohl die

Eidgenossen nicht angreifen durften, sondern ohne alle Verrichtung
wieder zurückwichen, also daß der Trivulsus in großem Zorn
ihnen verweislich vorgehalten, sie wären zwar gegen den

Eidgenossen in deren Abwesen tapfere und beherzte Kriegsleute,,

sonderlich wenn ihrer ein jeder bei dem Wein aus großen

Gläsern auf sieben oder acht Schweizer trinken, wann aber

die Sach zu einem Ernst geriethe, alsdann wäre bei ihnen alle

Mannheit erloschen'), — Der Sturm wurde zurückgeschlagen,

auf eidgenössischer Seite wurde niemand getödtet, nur einige

verwundet, wie das solcher Brauch dargibt, sagt Barthlome. Auf
französischer Seite wurden 64 Mann getödtet. Sonntag Morgen,
als die Franzosen hörten, daß den Schweizern Hülfe komme,

zogen sie sich mit allem Geschütz eine Viertelmeile zurück und

ließen nur bis gegen die Nacht durch die elrsväux légers
und die Lanzknechte die Bresche verwahren. Am Abend

langten die schweizerischen Hülfstruppen in Novara an; es

waren die von Bern, die von den fünf Waldstätten, Basel,

Freiburg, Solothurn, Baden, Biel und Wallis, Im Uebrigen

war die ganze Umgegend vom Herzog abgefallen, den man
in Novara fchon in der Franzosen Hände glaubte; die Spanier
zeigten sich auch nicht, sondern blieben in beobachtender

Stellung in Piacenza. Trivulzo und sein Sohn, der Markgraf
von Montserrat und andere große Herren befanden sich geradezu

im französischen Lager bei Herrn von La Trömoille. Der Kaiser

hingegen hielt die Veneticmer im Schach, welche den Franzosen

zuziehen wollten, und Genua hatte sich schon an Frankreich
ergeben. Der dritte eidgenössische Auszug! Zürich, Glarus,
Schaffhausen, Appenzell, St. Gallen, Graubündten waren noch auf dem

>) Stettler I., 489.
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SBeg. Sroei Sage lang tyätte ber jroeite SluSjug anf fie geroartet
unb roar besroegen fo fpät nad) Stooara gefommen. ©enn, meint

Sartblome, roaren fie fdjon am ©amftag ben Sbtigen in Sonata

ju ©ülfe gefommen, fo batten roir mit ©otteS ©ülfe bie gran*
jofen unb all ityr ©efctyüfe oor Stooara bebalten (fie tyatten fidj
nidjt jurüdjietyen fönnen). @S roat überfjaupt fetyr fdjroer bie

roatyte ©adjlage ju etfennett; bie einen jagten bett Sibgenoffen

im gelbe, eS bebütfe feinet Site, tetn geinb fei porfjanben, eS

ftetye gut uttb in Stooara fei feine Stotty; eine ©tunbe fpäter

fagten bie anberen, man folle fetyr eilen, in Stooara fei man

batt Bebrättgt unb befdjoffen. ©ie britten fagten oor unb nad)

ber ©djladjt, es fei Stetes oerioren, bas Sanb fei ganj abgefaUen,

man folle umfetyten unb an bie eigene ©idjerfjeit benfen. ©o

fam eS, baf fie in Sooata nodj am ©onntag Slbenb nidjtS oon
bem britten SluSjug muften, ber roteflidj etft am SJtontag nad)

berSctyladjt anlangte, ©ennocty rourbe im SriegSratb befdjloffen,

SOtontag SJtorgen auf ben geinb ju jietyen unb nidjt länger ju
roarten. ©o fanb am 6. Suni 1513 bie ©djladjt oon Sooata
ftatt. Slm SJtorgen früty bractyen bie Sibgenoffen tyifeig rote bte

Sienett aber otyne Orbnung gegen ben geinb auf. ©erfelbe roat

in einer feften ©tellung in einer Slrt SBalb (©eftäube) fo toeit

oon Sooara roie ber gorft oon Sern, fctyreibt Sartblome. ©o=

halb bte granjofen fie geroatyr mürben, bliefen fte jum Stngriff
unb fingen an ityr ©efdjüfe ju Btaudjen. ©ie ftanben in gutet

Dtbnung unb in fefter ©tellung uttb fctyoffen mit 20 grofen
Sarttyonen unb ©anj=©cljlaitgen, foroie mit 400 ©adenbüdjfen.

©ie Sibgenoffen ttyebten fidj in einen grofen unb in einen fleinen

©aufen; ber lefetere follte bem ©efdjüfe gegenüber fechten, ber

erftere bem geinb in bie glanfe fallen.
StUeiit aua) bie granjofen roanbten fid) unb tbr ©efdjüfe

gegen ben gröferett ©aufen, fobalb fie ibn faben. ©as ©e*

fdjüfefeuer erfcrjrerfte SJtanctye unter ben Sibgenoffen in foldjem
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Weg. Zwei Tage lang hatte der zweite Auszug auf sie gewartet
und war deswegen so spät nach Novara gekommen. Denn, meint

Barthlome, mären sie schon am Samstag den Ihrigen in Novara

zu Hülfe gekommen, so hätten wir mit Gottes Hülfe die Franzosen

und all ihr Geschütz vor Novara behalten (sie hätten sich

nicht zurückziehen können). Es war überhaupt sehr schwer die

wahre Sachlage zu erkennen; die einen sagten den Eidgenossen

im Felde, es bedürfe keiner Eile, kein Feind sei vorhanden, es

stehe gut und in Novara sei keine Noth; eine Stunde später

sagten die anderen, man solle sehr eilen, in Novara sei man
hart bedrängt und beschossen. Die dritten sagten vor und nach

der Schlacht, es sei Alles verloren, das Land sei ganz abgefallen,

man solle umkehren und an die eigene Sicherheit denken. So
kam eS, daß sie in Novara noch am Sonntag Abend nichts von
dem dritten Auszug wußten, der wirklich erst am Montag nach

der Schlacht anlangte. Dennoch murde im Kriegsrath beschlossen,

Montag Morgen auf den Feind zu ziehen und nicht länger zu

warten. So fand am 6. Juni 15l3 die Schlacht von Novara
statt. Am Morgen früh brachen die Eidgenossen hitzig wie die

Bienen aber ohne Ordnung gegen den Feind auf. Derselbe mar

in einer festen Stellung in einer Art Wald (Gestände) so weit

von Novara wie der Forst von Bern, schreibt Barthlome.
Sobald die Franzosen sie gewahr wurden, bliesen sie zum Angriff
und singen an ihr Geschütz zu brauchen, Sie standen in guter

Ordnung und in fester Stellung und schössen mit 20 großen

Carthonen und Ganz-Schlangen, sowie mit 100 Hackenbüchsen.

Die Eidgenossen theilten sich in einen großen und in einen kleinen

Haufen; der letztere sollte deni Geschütz gegenüber fechten, der

erstere dem Feind in die Flanke fallen.
Allein auch die Franzosen wandten sich und ihr Geschütz

gegen den größeren Haufen, sobald sie ihn sahen. Das
Geschützfeuer erschreckte Manche unter den Eidgenossen in solchem
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SJtafe, baf fte aus gurdjt banonliefen; ja einige unter itynen

batten fidj nidjt aus Stooara herausgewagt, baS, roie SlnS*

tyelm fagt, oor (*tjet) nie ober roenig getyört roar. Stadj brei*

ftünbigem Sampf brang abet bet Sera ber Sibgenoffen, etroa

8000 SJtann, muttyig oor. ©ie Südjfen routben umgeworfen

unb eS begann baS ©aitbgemenge. Swar fprengten bie fran*

jöfifdjen Sütaffiere tyinter ben gäbntein bes Heineren ©aufens

ber Sibgenoffen gegen fie tyeran, roaS roieber eine Satyt SbV

genoffen in bie gludjt trieb, beim bie Seber fonnten nur oon
ber ©ebe, ntctyt oon ootne angegriffen roetben. Slbet baS

Sennen routbe itynen aucty batb perfiellt. Sludj bie Sanj*
fnectyte gaben ben ©ctyroeijetn oiel ju ttyun. Sinige berfelben

in blofen Süraffen (fie roaren aus ©eibern) uetftidjten eS,

mit ihren fdjarfen ©djroettetn bte Sanjett bet Sibgenoffen ju
jettyauen. ©ie Sibgenoffen muften mit ityten guten ©tcebätten

bie feinblidje ©ctylactytotbnung trennen unb ben Sanjfnedjten
©tief) um ©tidj, ©tretet) um ©treiety roiebergeben. Snblidj neigte

fidj ber ©ieg auf ber Sibgenoffen ©eite, bie geinbe nannten
bie gluctyt, bie ©djroeijer, erbittert roegen ityter Setluffe, blieben

StUeS niebet. ©ataus etflätt ftdj ber fetyroere Serluft an

SJteiifctyente'Ben; auf ©ebe ber granjofen 10,000 SJtann Sn*

fanterie unb Saoallette, unb auf ©rite bet ©etyroeijet 2000
SJtann, otyne bie Stetrounbeten mitjutedjneit. ©ie Setluffe auf

etbgenöffifctyet ©eite entftanben butdj bie 3 Stunben anbauetnbe

SBitfung ber feinblictyen ©efctyüfee unb butdj ben SlnptaU ber

Seber. Satttylome fdjtieb ein eigenes Siltet att ben ©tabt*
fdjteibet oon Sera übet bie Satyl itytet Sobten, bas er balb

nad) feinem Schlactytberictyt nom 7. Suni abfanbte. Sr fagt:
eS fei fdjroer, bie Satyl betfelben jtt ermitteln, roeil Siele, bie

geflotyen roaren, fidj roieberfanben, wätyrenb man fie ju ben

Sobten geredjnet tyätte. ©o oiel et roiffe, feien 150 Seiner
tobt unb bei 50 fdjroer oerrounbet. Sr beeile fid), biefe
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Maße, daß sie aus Furcht davonliefen; ja einige unter ihnen

hatten fich nicht aus Novara herausgewagt, das, wie Anshelm

sagt, vor (-her) nie oder wenig gehört war. Nach

dreistündigem Kampf drang aber der Kern der Eidgenossen, etwa

8000 Mann, muthig vor. Die Büchsen wurden umgeworfen

und es begann das Handgemenge. Zwar sprengten die

französischen Kürassiere hinter den Fähnlein des kleineren Haufens

der Eidgenossen gegen sie heran, was wieder eine Zahl Eid'
genossen in die Flucht trieb, denn die Reiter konnten nur von
dcr Seite, nicht von vorne angegriffen werden. Aber das

Rennen wurde ihnen auch batd verstellt. Auch die

Lanzknechte gaben den Schweizern viel zu thun. Einige derselben

in bloßen Kümssen (sie waren aus Geldern) versuchten es,

mit ihren scharfen Schwertern die Lanzen der Eidgenossen zu

zerhauen. Die Eidgenossen mußten mit ihren guten Streitäxten
die feindliche Schlachtordnung trennen und den Lanzknechten

Stich um Stich, Streich um Streich miedergeben. Endlich neigte

sich der Sieg auf der Eidgenossen Seite, die Feinde nahmen
die Flucht, die Schweizer, erbittert wegen ihrer Verluste, hieben

Alles nieder. Daraus erklärt fich der schwere Verlust an

Menschenleben; auf Seite der Franzosen 10,000 Mann
Infanterie und Cavallerie, und auf Seite der Schweizer 2000
Mann, ohne die Verwundeten mitzurechnen. Die Verluste auf

eidgenössischer Seite entstanden durch die 3 Stunden andauernde

Wirkung der feindlichen Geschütze und durch den Anprall der

Reiter. Barthlome schrieb ein eigenes Billet an den Stadt-
schreiber von Bern über die Zahl ihrer Todten, das er bald

nach seinem Schlachtbericht vom 7. Juni absandte. Er sagt:
es sei schwer, die Zahl derselben zu ermitteln, weil Viele, die

geflohen waren, sich wiederfanden, mährend man sie zu den

Todten gerechnet hatte. So viel er wisse, seien 150 Berner
todt und bei 50 schwer verwundet. Er beeile sich, diese
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Stitttjeilung ju madjen, bamit man in Sern butd) bie ©etüctyte,

roelctye bie glücbtigen ausbreiten tourben, fid) nidjt aUjufebt

etfdjieden laffe. ©auptmann Senbicbt pon SBpngatten roat
aud) untet ben Sobten; abet baS ©eiüdjt ging, et fei nietyt

butcb geinbe, fonbetn butcb böfe gteunbe (ftanjöfifd) gefittnte)

etroütgt rootben, unb jroat etft nadj oollenbetet ©djladjt. Sa*
letius StnSbelm fagt, er fei oon jungen, unerfabrenen, itym

feinblidj geftnnten SraBanten unb ©iettern umgeBen geroefen,

beren feiner oon feinem Sobe wufte ju beriditen, aud) feine

Offijiere feien ibm roiberroärtig unb argroöbnig geroefen, benn

er babe ungefdjeut fictj gegen bie ftanjöfifdjen Senfionen ertlärt,
gerattyen unb gebanbelt. Son SBpngatten ettyält baS Seug*

nif, er fei ein tyanbfefter, attfrietytiger, oetftänbiger SJtann ge*

roefen. gerner tourben getöbtet: ©bgian Sm ©aag, Urban

Srüggler1), ©ans Srenjifofer, Senbidjt Sonnenfroty, ©aus

Senbidjt unb Slnbere. SBäre ber Stngriff ber Sibgenoffen

nidjt fo fcbnetl erfolgt, fo roäre bie ©cbladjt roobl nod) btu*

ttger geroorben, benn bie granjofen batten nidjt Seb getyabt,

einen eifernen ©aag (©ede), ber unter ber Seute ftd) befanb,

aufjuftellen, foroie 600 ©adenbüdjfen. Stud) 500 Süraffiere
tarnen ju fpät auf bem ©djladjtfelbe an. SlnStyelm fagt, einen

ätyitlidjen ©ieg tyatten bie Sibgenoffen burep befonbere ©ülfe

©otteS auferbalB ityrer Sanben nie erfochten, fetbft fo gering

an Sabl unb einem fo rootytgerüfteten Sug gegenüber. ©aS

ganje Sanb rings tyerum erroartete nidjtS anbereS als eine

Sieberlage ber Sibgenoffen. Sm ©efütyl ber itynen ju Styeil

geroorbenen göttlichen ©ülfe oerfammelten fidj bie Sibgenoffen

unb maetyten eine Orbnung, um oor alten Singen ityrem alten

gnäbigen ©ott Sob unb ©anf ju fagen. Sarttylome fdjretbt

in gteidjer ©efinnung an feine Segietung, bet ©ieg fei itynen

') Sujia SJtap'S, geb. SSrüggeler, SBruber.
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Mittheilung zu machen, damit man in Bern durch die Gerüchte,

welche die Flüchtigen ausbreiten würden, sich nicht allzusehr

erschrecken lasse. Hauptmann Bendicht von Wyngarten mar
auch unter den Todten; aber das Gerücht ging, er sei nicht

durch Feinde, sondern durch böse Freunde (französisch gesinnte)

erwürgt worden, und zwar erst nach vollendeter Schlacht.
Valerius Anshelm sagt, er fei von jungen, unerfahrenen, ihm

feindlich gesinnten Trabanten nnd Dienern umgeben gewesen,

deren keiner von seinem Tode mußte zu berichten, auch seine

Ofsiziers seien ihm miderwärtig und argmöhnig gewesen, denn

er habe ungescheut sich gegen die französischen Pensionen erklärt,

gerathen und gehandelt. Von Wyngarten erhält das Zeugniß,

er sei ein handfester, aufrichtiger, verständiger Mann
gewesen. Ferner wurden getödtet: Gilgian Im Haag, Urban

Brûggler '), Hans Brenzikofer, Bendicht Sonnenfroh, Hans

Bendicht und Andere. Wäre der Angriff der Eidgenossen

nicht so schnell erfolgt, so wäre die Schlacht wohl noch

blutiger geworden, denn die Franzofen hatten nicht Zeit gehabt,

einen eisernen Haag (Hecke), der unter der Beute sich befand,

aufzustellen, sowie 600 Hackenbüchsen, Auch 500 Kürassiere

kamen zu spät auf dem Schlachtfelde an, Anshelm sagt, einen

ähnlichen Sieg hätten die Eidgenossen durch besondere Hülfe

Gottes außerhalb ihrer Landen nie erfochten, selbst so gering

an Zahl und einem so wohlgerüsteten Zug gegenüber. Das

ganze Land rings herum erwartete nichts anderes als eine

Niederlage der Eidgenossen. Im Gefühl der ihnen zu Theil
gewordenen göttlichen Hülfe versammelten sich die Eidgenossen

und machten eine Ordnung, um vor allen Dingen ihrem alten

gnädigen Gott Lob und Dank zu sagen, Barthlome schreibt

in gleicher Gesinnung an seine Regierung, der Sieg sei ihnen

>) Luzia May's, geb, Brllggeler, Bruder.
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geroorben mit ber ©ülfe ©otteS unb feinet lieben SJtutter.

StS 3 Utyr nadj SJtittag blieben fie auf bem ©cblacbtfelb,

ityre Sobten unb Setrounbeten auf SBagen ju laben unb nad)

Sonata ju fübten. SJtan fanb nidjt genug SBagen unb Sar*

ten, um bie Seute an ©efdjüfeen, ^itloer, ©teinen, Stögen
unb Soffem nacty Stooara ju fdjteppen; bie Seute muften
fiety oor bie Südjfen fpannen unb mit ben ©änben tragen.
Ss tourben 25 fdjroete ©tüdbüctyfen mit altet Stiftung, Suloet
unb ©teine gewonnen; ferner 600 ©adenbüdjfett unb jener

eiferne ©aag, non bent oben bie Stebe war, gäbntein, oiele

©eroebre unb ©armfdje, niete SeiSttöge, Soffera, Sulgeit,
SBattfäde unb SBagen. Sn Stooata empfing bet ©etjog oon
SJtailanb bie ©ctyroeijet mit gtofet gteube unb gab bent etften,

ber itym bie frohe Sunbe überbtadjte, 200 ©utaten unb ein

gutes Sferb als Steteulotyn. ©tngegen tyatten nun bte Sib*

genoffen gerne gegeffen unb getrunfen, allein felbft um ©elb

fonnte man nidjtS finben. ©araus entftanb ein gröfer Un*

mibe gegen ben ©erjog, ber feine Sotfotge tyätte treffen fönnen.

St untertyanbelte jebod) mit ben Sinrootynern oon Stooara, bte

nun ityre SebenSmittel bractyten. Stod) am gteidjen Slbenb ge*

badjte Sarttylome nacty Sern ju fdjretben, allein bet ©etjog
rooUte felbft bie Sunbe oom ©ieg an bie Setnet melben;

man lief itym ben Sotrang, er fetyrieb ant 6. Suni unb Sattty*
lome am 7. gut fein ©djteiben batte nun Satttylome feinen

Saufet unb übetgab es beut ooit ©olotbum. St bat abet

feine Segierung, bett Saufet in Setn nidjt -aufjutyalten, roas

audj bet ©otottyurner=©aitptntann Sittaus Sontab entfctyieben

roünfctye. ©ie Seute tyätte gtof fein follen, benn bie gtan*
jofen muften ityte ganje iöa'oe jutüctlaffen, allein gat roenig

baoon fam jur allgemeinen Serttyeilung. Sludj Sarttylome

batte piel Sott), ein roenig Dtbnung auftectyt ju erbalten,

©ie StiegSfaffe, roeldje ©auptmann oon SBpngatten bei fidj
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geworden mit der Hülfe Gottes und seiner lieben Mutter.
Bis 3 Uhr nach Mittag blieben sie auf dem Schlachtfeld,

ihre Todten und Verwundeten auf Wagen zu laden und nach

Novara zu führen. Man fand nicht genug Wagen und Karren,

um die Beute an Geschützen, Pulver, Steinen, Trögen
und Koffern nach Novara zu schleppen; die Leute mußten

stch vor die Büchsen spannen und mit den Händen tragen.
Es wurden 25 schwere Stückbüchsen mit aller Rüstung, Pulver
und Steine gewonnen; ferner 600 Hackenbüchsen und jener

eiserne Haag, von dem oben die Rede mar, Fähnlein, viele

Gewehre und Harnische, viele Reiströge, Koffern, Bulgen,
Wattsäcke und Wagen. In Novara empfing der Herzog von
Mailand die Schweizer mit großer Freude und gab dem ersten,

der ihm die frohe Kunde überbrachte, 200 Dukaten und ein

gutes Pferd als Botenlohn, Hingegen hätten nun die

Eidgenossen gerne gegessen und getrunken, allein felbst um Geld

konnte man nichts finden. Daraus entstand ein großer
Unwille gegen den Herzog, der keine Vorsorge hatte treffen können.

Er unterhandelte jedoch mit den Einwohnern von Novara, die

nun ihre Lebensmittel brachten. Noch am gleichen Abend

gedachte Barthlome nach Bern zu schreiben, allein der Herzog

wollte selbst die Kunde vom Sieg an die Berner melden;

man ließ ihm den Vorrang, er schrieb am 6. Juni und Barthlome

am 7, Für sein Schreiben hatte nun Barthlome keinen

Läufer und übergab es dem von Solothurn, Er bat aber

seine Regierung, den Läufer in Bern nicht aufzuhalten, was
auch der Solothurner-Hauptmann Niklaus Conrad entschieden

wünsche. Die Beute Hütte groß sein sollen, denn die Franzosen

mußten ihre ganze Habe zurücklassen, allein gar wenig

davon kam zur allgemeinen Vertheilung, Auch Barthtome
hatte viel Noth, ein wenig Ordnung aufrecht zu erhalten.

Die Kriegskasfe, welche Hauptmann von Wyngarten bei sich
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gehabt, über 600 ©olbftüde enttyaitenb, roar fputloS oer*

fdtyrounben. Sarttylome, oorfictytiger, ©atte feine Saffe in btei

Styeile pon je 200 ©ulbett geftyeilt. Se getinger bie ©umme

roar, bie man auf fiety trug, befto roeniger roaten fcblectyte

©ubjefte baju geneigt, butety SJtorb fie fidj anjueigneit. Sartty*

lome'S Styeil ber Saffe, foroie berjenige, ben er bem Sitftor
SJteifter ©ans Sübp übergeben,. blieben unuerfetyrt; aber

200 ©utben roaren batyin, roelctye einem SJtann waren an*

oertraut rootben, ber teiber aucty auf bem ©ctytadjtfelb blieb.

Son ber SriegSfaffe bes ©errn be Sa Sremoilte jeigte fidj
feine ©pur. Unb bod) erfuljr man fpäter, baf fie auf bem

©ctyladjtfelb gefetyen roorben roar in jroei Saften, ber eine offen,

ber anbere jttgefdjloffen. Sm geöffneten lagen 36 ©edel ©olb*

ftonen, je 2000 in einem ©edel, ©aueben [tunben jwei
SJtautefel angebunben, welche bie Saffen obet Stöge gettagen

tyatten. Sin Sroffnabe eines SbelmannS oon Sdjafftyaufen,

aus Saben gebürtig, entbedte juerft ben Sctyafe nnb rief
SJlictyael Siegtet aus ©oiiauroöttty, ftütyet Snedjt bei ©ans

©pget, Sdjiteiber in Sern, tyetbei. ©iefer ftagte jenen, roaS

ba roär? Sener antroortete: grof ©ut. ©iefer fpraety: ftiet»

brpit. ©a ftad) jener tytnein unb gaujeS ©olb fam tyerauS.

Sun natym ber Snabe 4 ©edel tyetauS unb trag fte bis in
bie Stabt; bort gab er Siegler jwei unb Betyiett bie übrigen

jroei. ©ie übrige Saffe fammt ityrem Sntyalt roar ba ge*

blieben, roo fie fie gefetyen tyatten. Slm Sag nadj ber Setylactyt

taufte Sieglet ein Sferb unb madjte fidj baoon. Sobalb

Sarttylome baoon borte, fdjrieb er einen Srief nadj Sern,
bamit matt ben Slmtleuten überall SBeifung erttyeite, auf foldje
Seute ju adjtett, bie betabette Sfetbe unb ganje Sämme otyne

Safbrief burety bie ©ctyweij fütyren routben, unb fie nidjt burdj*

jtilaffen. Ss fei fogar gefctyetyen, baf, roätytenb bie btapen

Seule in ber ©djladjt ftanben, felbflüdjtige Söferoicbte ber

106

gehabt, über 600 Goldstücke enthaltend, mar spurlos

verschwunden, Barthlome, vorsichtiger, hatte seine Kasse in drei

Theile von je 200 Gülden getheilt. Je geringer die Summe

war, die man auf sich trug, desto weniger waren schlechte

Subjekte dazu geneigt, durch Mord sie sich anzueignen. Barthlome's

Theil der Kasse, sowie derjenige, den er dem Kustor

Meister Hans Diiby übergeben, blieben unversehrt; aber

200 Gulden waren dahin, welche einem Mann waren
anvertraut worden, der leider auch auf dem Schlachtfeld blieb.

Von der Kriegskasse des Herrn de La Tremoille zeigte sich

keine Spur, Und doch erfuhr man später, daß sie auf dem

Schlachtfeld gesehen morden war in zwei Kasten, der eine offen,

der andere zugeschlossen. Im geöffneten lagen 36 Seckel

Goldkronen, je 2000 in einem Seckel. Daneben stunden zwei

Maulesel angebunden, melche die Kasten oder Tröge getragen

hatten. Ein Troßknabe eines Edelmanns von Schaffhausen,

aus Baden gebürtig, entdeckte zuerst den Schatz und rief
Michael Ziegler aus Donauwörth, früher Knecht bei Hans

Gyger, Schneider in Bern, herbei. Dieser fragte jenen, mas

da mär? Jener antwortete: groß Gut, Dieser sprach: stich

dryn. Da stach jener hinein und ganzes Gold kam heraus.

Nun nahm der Knabe 4 Seckel heraus und trug sie bis in
die Stadt; dort gab er Ziegler zwei und behielt die übrigen

zwei. Die übrige Kasse sammt ihrem Inhalt mar da

geblieben, mo sie sie gesehen hatten. Am Tag nach der Schlacht

kaufte Ziegler ein Pferd nnd machte sich davon. Sobald

Barthlome davon hörte, schrieb er einen Brief nach Bern,
damit man den Amtleuten überall Weisung ertheile, auf solche

Leute zu achten, die beladene Pferde und ganze Kämme ohne

Paßbrief durch die Schweiz führen würden, und sie nicht
durchzulassen. Es sei sogar geschehen, daß, während die braven

Leute in der Schlacht standen, feldflüchtige Bösewichte der
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elfteren Sfetbe beloben unb roeggefütjrt tyatten. Sarttylome

erroätynt bann nodj, etlictye berSermiften batten fiety roieber*

gefunben, namentlicty einige Steiter unb Säufer, j. S. Stefan
©ilpcanb unb ©urS ©ef, ber Säufer. ©aS Sctyreiben über=

gab Sarttylome einem geroiffen Sigeitfafe, ber ityn barum ge*

beten, eS tyeinbragen ju bürfen, roeil et roünfdjte, tyeimjuteifett.

Salb fetyrieb Sarttylome roieber nadj Setn, nadjbem, rote roir
bereits etjätylt, bet Stabtfdjteibet ü6et bie Satyt bet Sobten

SluSfunft perlangt tyätte. Sr übergab ben Srief jenem Säufer

©urS ©ef, ber im Sfdjenttyal unter uielen attberen gelb*

flitetytigen, bie fiety bort gefantmelt tyatten, ben SJticbaet Stegler
gefetyen unb über ityn SluSfunft gegeben ©atte. Dtyne Sele*

gtaplj unb Sobjei routbe SJtidjael Sieglet in gteibutg gefangen

unb gefoltert; et geftanb SllleS ein unb man^natym itym bas

©elb ab. „SBät als rootyl tyeim, als gan gtibutg geritten",
meint Sinsheim. Sm ©anjen fantett in bie allgemeine Seute

6600 Stonen; not Slllein bie 4000 Stonen, roeldje man

Siegler in greiburg abnatym, nebft „brp gulbine ©lud", bie

berfelbe ju Sooata oon einem ©efeltett um 6 Stonen ertauft
tyätte unb bie allein ober mit anberen Seuteftüdeit 500 Sronen

roertty gefdjäfet tourben; in Uri tonnte man einer ©umme oon
2000 Sronen, foroie einer anbereit oon 60 ©ulben in Unter*

roalben tjabtjaft roetben. Setn petgabte non bet Seute 200
Stonen ibrem Sateort ©tt. SinjettjiuS; jeber einjelne Snedjt

(©olbat) ertyielt bei ber Setttyebung 13 Safeen, itactybem in
Sonata jebet beteits 13 Sreujer ettyalten tyätte. SlnStyelnt

fagt, matt babe fidj, roie billig, über eine fo Heine Seute

oerrounbert, bbtgegen babe man baneben obne Setrounbetuttg
bie Semerfung gemacht, baf oon biefem SriegSjttg tyer etlictye

ityre ©abe merfliety gebeffert unb nambaft gemadjt baben,

unter benen man pornebmtidj ben ©auptmann SJtap non Sera
nannte. UebrigenS, um alte Sebengebanfen ju perfdjeudjen,
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ersteren Pferde beladen und weggeführt hätten. Barthlome
erwähnt dann noch, etliche der Vermißten hätten fich

wiedergefunden, namentlich einige Reiter und Läufer, z, B. Stefan
Hilpcand und Durs Heß, der Läufer. Das Schreiben übergab

Barthlome einem gewissen Eigensatz, der ihn darum

gebeten, es heimtragen zu dürfen, weil er wünschte, heimzureisen.

Bald fchrieb Barthlome wieder nach Bern, nachdem, wie wir
bereits erzählt, der Stadtschreiber über die Zaht der Todten

Auskunft verlangt hatte. Er übergab den Brief jenem Läufer
Durs Heß, der im Eschenthal unter vielen anderen

Feldflüchtigen, die sich dort gesammelt hatten, den Michael Ziegler
gesehen und über ihn Auskunft gegeben hatte. Ohne
Telegraph und Polizei wurde Michael Ziegler in Freiburg gefangen

und gefoltert; er gestand Alles ein und man nahm ihm das

Geld ab. „Wär als wohl heim, als gan Friburg geritten",
meint Anshelm. Im Ganzen kamen in die allgemeine Beute

6600 Kronen; vor Allem die 4(1(10 Kronen, welche man

Ziegler in Freiburg abnahm, nebst „dry guidine Stuck", die

derselbe zu Novara von einem Gesellen um 6 Kronen erkauft

hatte und die allein oder mit anderen Beutestücken 500 Kronen

werth geschätzt wurden; in Uri konnte man einer Summe von
2000 Kronen, sowie einer anderen von 60 Gulden in
Unterwalden habhaft werden. Bern vergabte von der Beute 200
Kronen ihrem Patron Ski. Vinzenzius; jeder einzelne Knecht

(Soldat) erhielt bei der Vertheilung 13 Batzen, nachdem in
Novara jeder bereits 13 Kreuzer erhalten hatte. Anshelm

sagt, man habe sich, wie billig, über eine fo kleine Beute

verwundert, hingegen habe man daneben ohne Verwunderung
die Bemerkung gemacht, daß von diesem Kriegszug her etliche

ihre Habe merklich gebessert und namhaft gemacht haben,

unter denen man vornehmlich den Hauptmann May von Bern
nannte. Uebrigens, um alle Nebengedanken zu verscheuchen,
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fügt er tyinju, berfelbe babe ficb bod) befonbetS rootyl, etyrtldj

unb teblidj ba getyalten1).

©ie golgen ber ©ctylactyt jeigten fictj niebt als fo bebeutenb,

roie es bie pollfommene Stieberlage ber granjofen tyätte oer*

muttjen laffen. Swar fiel bas Sanb bett Sibgenoffen unb bem

pon ibm oerfdjäfetert ©erjog oon SJeabanb roieber ju._ Sur
in bett ©ctylöffent bei- ©täbte beljaupteten fidj bie gtanjofen
unb routben belagert, ©ie Senetianet jogen fidj jutüd, abet

bie ©panier, roeldje fie roobl batten fetylagen fönnen, jogen
es por, bem ©lud bet Sibgenoffen unttyätig jujufdjauen. SiS

greitag ben 10. Suni blieben bie Sibgenoffen tu Stooara;

bann ritdten fie nadj Sercelli mit beut ©erjog unb mit
16 ©tüd Süctyfen, bie fie oon ben 25, roeldje bie granjofen
befafen, weggenommen tyatten. SiS ©onntag blieben fie in
Sercebi unb moiben barauf lebtyaft gegen ©ufa bin bie Offen*
fioe ergreifen. ©aS mar bie SJteinung bes SaiferS, beS Sice*

föttigs oon Steapel uttb einiger Orte ber Sibgeitoffenfdjaft,
befonberS SernS. Ss roaren jefet Bei 16,000 Sibgenoffen bei

einanber; bet Stceföttig batte iljiteit 500 fpanifctye Sütaffiete
jugefdjidt. ©ie gitftruppeu ber ©panier bagegen roollten bie

Sibgenoffen nietyt unter itynen wiffen, nodj in ibrer Sätye

baben. ©ie granjofen unter Sa SremoiUe batten fidj gegen

bie Sllpen jurüdgejogen; ber ©etyreden mar fo fetyt in fie ge*

fabreit, baf Staute unb Seilet, bie ibte Sferbe oerfoten

tyatten unb fid) nodj in Sorea, Styioaffo unb attberen Orten

auftyielten, bei ber Sunbe, baf bie Sibgenoffen Saiden über

ben So fetylugen, ityre gludjt fo Befdjleuiügten, baf ityrer über

]) ©uicciarbinuS in feinem Ijiftorijäjen SBßert fprietyt bei Slttfaf
ber ©djladjt »on Dtoüaro mit »telem Sob »on einem capitaine
Jacques Motin. *JJcan rooUte barin SBarttylontc toieberetfennen;
e§ ift abet ein Satob DJhttti bom Urferen* ober Siüinenttyol bort
gemeint, ber in Stobata untfam.
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fugt er hinzu, derselbe habe fich doch besonders wohl, ehrlich

und redlich da gehalten').
Die Folgen der Schlacht zeigten sich nicht als so bedeutend,

wie es die vollkommene Niederlage der Franzosen hätte

vermuthen lassen. Zwar fiel das Land den Eidgenossen und dem

von ihm verschätzten Herzog von Mailand wieder zm Nur
in den Schlössern der Städte behaupteten sich die Franzosen

und wurden belagert. Die Venetianer zogen sich zurück, aber

die Spanier, welche sie wohl hätten schlagen können, zogen

es vor, dem Glück der Eidgenossen unthätig zuzuschauen. Bis
Freitag den 10. Juni blieben die Eidgenossen in Novara;
dann rückten sie nach Vercelli mit dem Herzog und mit
16 Stück Büchsen, die sie von den 25, melche die Franzosen

besaßen, weggenommen hatten. Bis Sonntag blieben sie in
Vercelli und wollten darauf lebhaft gegen Sufa hin die Offensive

ergreifen. Das war die Meinung des Kaisers, des Vice-

königs von Neapel und einiger Orte der Eidgenossenschaft,

besonders Berns. Es waren jetzt bei 16,000 Eidgenossen bei

einander; der Bicekönig hatte ihnen 500 spanische Kürassiere

zugeschickt. Die Fußtruppen der Spanier dagegen wollten die

Eidgenossen nicht unter ihnen wissen, noch in ihrer Nähe

haben, Die Franzosen nnter La Tremolile hatten sich gegen

die Alpen zurückgezogen ; der Schrecken mar so sehr in sie

gefahren, daß Kranke und Reiter, die ihre Pferde verloren

hatten und sich noch in Ivrea, Chivasso und anderen Orten

aufhielten, bei der Kunde, daß die Eidgenossen Brücken über

den Po schlugen, ihre Flucht so beschleunigten, daß ihrer über

>) Guicciardinus in seinem historischen Werl spricht bei Anlaß
der Schlacht von Novara mit vielem Lob von einem oäpitäins
läeuuss Notiu, Man wollte darin Barthlome wiedererkennen;
es ist aber cin Jakob Mutti vom Urseren- oder Livinentha! dort
gemeint, der in Novara umkam.
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300 in ber ©ota Saltea, im SBaffet, bas oon Sotp betab

rinnt, fdjretbt Sarttylome, ertranfen. SlUein aus einer nadj*

btüdiidjen Serfolgung bet gtanjofen geftaltete fidj bet Sug
balb ju einem eigentlichen Sattbjug in bie fleinen balienifdjen
gütfteibtyümet. ©er ©erjog pon SJtailanb tyaite gar feine

©ülfSmbtel unb fonnte bett Sibgenoffen feine ©pur oon Solb
ge6en. ©iefe muften nun baoon teben, baf fie ben Stäbten

Sriegsfteuera auflegten, natürtid) nur folctyen, roelctye franjö*
ftfet) gefinnt roaten. ©aburdj geroann matt ben Solb für bie

mailänbifdjen unb für bie etbgenöfftfdjen Stuppen. Setcelli

mufte fidj leiben roie anbete ©täbte, bie SebenSmittel routben

ntctyt bejahlt unb oiele ttnnüfee Seute, bie fta) ben Stuppen

angefdjloffen, natymen ben Sinrootynetn nod) ityt Sigenttyum

baju. Sroet eibgenöffifdje Stbgeotbnete routben nad) SJtailanb

gefdjtdt, um bort eine Sonttibution non 600,000 ©ufaten

(©lebtet 200,000) ju fotbetn. SJtan uttbeile, roie beliebt

folctye SJtaftegeln ben ©etjog unb bie Sibgenoffen maetyen

muften.
Sarttylome fdjlieft fein ©djteiben, non SetceUi aus batirt,

mit bet Stnjeige, bas etfte gätynletit bet Serner babe ben

getöbteten Senbicbt oon SBpttgarten burdj ©ans grifdjing
erfefet. Ss beftetje ein freunblictyes Settyältnif jroifeben itym

unb feinen Stuppen. — ©egen bie gtanjofen rooüten fidj
bie Sibgenoffen immer roeniger braudjen taffett, unb roaren

ityrem oerfütyretifdjett ©olbe um fo metyr auSgefefet, je metyr fie

otyne ©olb roaren unb trofe aller Sranbfctyafeungen Stotty litten,
©ie Sunbe oom ©ieg batte immer metyr beutegierige Seute

betangejogen, fo fetyt man biefem Sulauf roetyten unb ibn
»erbieten mufte. Um biefeS ©eer ju befdjäftigen unb ibm
Stob ju oetfdjaffen, rourbe ber ©erjog non SJtailanb uub bie

Sibgenoffen einig, gegen ©auopen, SJtotbferrat, ©atujjo ju
jietyen, bie aUe franjöfifcty roaren. Sn ©t. ©ermatto, einem
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300 in der Dora Balte«, im Wasser, das von Jvry herab

rinnt, schreibt Barthlome, ertranken. Allein aus einer

nachdrücklichen Verfolgung der Franzosen gestaltete fich der Zug
bald zu einem eigentlichen Ranbzng in die kleinen italienischen

Fürstenthümer. Der Herzog von Mailand hatte gar keine

Hülfsmittel nnd konnte den Eidgenossen keine Spur von Sold
geben. Diese mußten nun davon leben, daß sie den Städten
Kriegssteuern auflegten, natürlich nur folchen, welche französisch

gesinnt waren. Dadurch gewann man den Sold für die

mailändischen und für die eidgenössischen Truppen. Vercelli

mußte sich leiden wie andere Städte, die Lebensmittel wurden

nicht bezahlt und viele unnütze Leute, die sich den Truppen
angeschlossen, nahmen den Einwohnern noch ihr Eigenthum

dazu. Zwei eidgenössische Abgeordnete wurden nach Mailand
geschickt, um dort eine Contribution von 600,000 Dukaten

(Stettler 200,000) zu fordern. Man urtheile, wie beliebt

solche Maßregeln den Herzog und die Eidgenossen machen

mußten.

Barthlome schließt sein Schreiben, von Vercelli aus datirt,
mit der Anzeige, das erste Fähnlein der Berner habe den

getödteten Bendicht von Wyngarten durch Hans Frisching

ersetzt. Es bestehe ein freundliches Verhältniß zwischen ihm
und seinen Truppen. — Gegen die Franzosen wollten sich

die Eidgenossen immer weniger brauchen lassen, und waren

ihrem verführerischen Golde um so mehr ausgesetzt, je mehr sie

ohne Sold waren und trotz aller Brandschaßungen Noth litten.
Die Kunde vom Sieg hatte immer mehr beutegierige Leute

herangezogen, fo fehr man diesem Zulauf mehren und ihn
verbieten mußte. Um diefes Heer zu beschäftigen und ihm
Brod zu verschaffen, murde der Herzog von Mailand und die

Eidgenossen einig, gegen Savoyen, Montserrat, Saluzzo zu

ziehen, die alle französisch waren. In St. Germano, einem
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fapopifctyen ©täbtctyen, rooUten leibet etliche Suedjte bie Sib*

genoffen niebt bbteinlaffen unb fdjoffen auf fie. ®a fütyten

bie Snedjte ju unb reibet ben SBiUen ityrer ©auptleute

gewannen fie bie ©tabt mit ©türm unb erftadjen alte SJtänner,

bie fie fanben. Stun jog matt oor Slfti, in beffen Umgegenb

bie granjofen alte Srüden abgeriffen tyatten. ©ie ©tabt felbft

war fo teer, baf Sarttylome fdjrieb, eS fei bort nietyt einmal

ein ©djüffeldjen ju ftnben geroefen. SJtan lief aber bie Seute

mit ityrer ©abe, naebbem fie ben Sibgenoffen getyttlbigt uttb

biefe fie gebranbfdjafet tyatten, roieber etnjieljen. SJtbtlerroebe

ging eS unter ben Sruppen immer roitber ju; oon Slteffanbria

fdfjrieb Satttylome feinet Stegietung ein roatyreS Slagefdjreiben

folgenben Sutyalts: „©näbige ©erren! SBir banb eine grofe
Ungeborfame, benn eS ift ein mertlidj gröfer ©aufen Seute

tyier, barunter oiel unnüfees Solf non Sanbteuteit, bie flehten

unb rauben roaS ba ift. Ss ift nidjtS fidjer, ©otteStyäufer fo

roenig als anbere! ©ott roolte uns perteityeit, mit Styren biefen

Sug ju noUftreden! Ss fatyren iäglid) (oiele) mit gelabenen

Sroffen roeg otyne Urlaub; es ift notty, baf Surer ©naben

Sluffetyen babe (fidj ber ©adje annetyme). Unfer finb fo oiel,

baf, tyatten roir ©eborfam unter uns, roir mit ber ©ülfe
©otteS ein Sreuj burety granfreiety jietyen tonnten. Stber ber

Ungeborfam madjt, baf rote befto fürberlidjer roerben muffen
Snb geben, ©er ©erjog ift biefen fdjroeten ©actyen nietyt genug

gefctyidt (gemachten); er tyat ein bös ©ubernement, muf laffen
gefdjetyen SlUeS, roaS roir roenb. SBir tyaben ©djafeung auf*

erlegt, bem ©erjogen oon ©afoien 50,000 Sroneit, baf er

ben granjofen bat Saf geben unb oiele ber ©einigen roiber

uns bat jieben laffen, bem SJtarfgrafen oon SJtontferrat

100,000 ©ufaten, bem SJtarfgrafen pon ©alujjo 30,000
Sronen, ber Stabt unb Sanb Slfti 100,000 Sronen. SBir

baben baS Sieb bod) angefangen, roie es binauSgebradjt roerbe,
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savoyischen Städtchen, wollten leider etliche Knechte die

Eidgenossen nicht hineinlassen und schössen auf sie. Da fuhren

die Knechte zu und wider den Willen ihrer Hauptleute

gewannen sie die Stadt mit Sturm und erstachen alle Männer,
die sie fanden. Nun zog man vor Asti, in dessen Umgegend

die Franzosen alle Brücken abgerissen hatten. Die Stadt selbst

mar so leer, daß Barthlome schrieb, es sei dort nicht einmal

ein Schüsselchen zu finden gewesen. Man ließ aber die Lente

mit ihrer Habe, nachdem sie den Eidgenossen gehuldigt und

diese sie gebrandschatzt hatten, wieder einziehen. Mittlermeile

ging es unter den Truppen immer milder zu; von Alessandria

schrieb Barthlome seiner Regierung ein wahres Klageschreiben

folgenden Inhalts: „Gnädige Herren! Wir Hand eine große

Ungehorsame, denn es ist ein merklich großer Hänfen Leute

hier, darunter viel unnützes Bolk von Landleuten, die stehlen

und rauben mas da ist. Es ist nichts sicher, Gotteshäuser so

wenig als andere! Gott molle uns verleihen, mit Ehren diesen

Zug zu vollstrecken! Es fahren täglich (viele) mit geladenen

Trossen weg ohne Urlaub; es ist noth, daß Eurer Gnaden

Aufsehen habe (sich der Sache annehme). Unser sind so viel,

daß, hätten wir Gehorsam unter uns, wir mit der Hülfe
Gottes ein Kreuz dnrch Frankreich ziehen könnten. Aber der

Ungehorsam macht, daß wir desto fürderticher werden müssen

End geben. Der Herzog ist diesen schweren Sachen nicht genug
geschickt (gewachsen) ; er hat ein bös Gubernement, muß lassen

geschehen Alles, was wir wend. Wir haben Schätzung

auferlegt, dem Herzogen von Safoien 50,000 Kronen, daß er

den Franzosen hat Paß geben und viele der Seinigen wider

uns hat ziehen lassen, dem Markgrafen von Montserrat
100,000 Dukaten, dem Markgrafen von Saluzzo 30,000
Kronen, der Stadt und Land Asti 100,000 Kronen. Wir
haben das Lied hoch angefangen, wie es hinansgebracht werde,
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weif ©ott. ©ie Sanbe finb eröbet unb finbet man überall

fein ©etb; roo roir's ju SJtailanb nidjt ftnben, fo muffen wir
©ingSr) Wegen. Seit ber Seit, baf roir gen Slfti finb fommen,

nun 14 Sage tyaBen rote nidjtS StnbereS gefdjafft, bann ge*

branbfdjafet unb baS Sanb befdjäbigt, baf es eine ©Otts 6r*
bärmb ift, unb weber greunb nodj geinb fidjer. Stent mit
bem ©erjog ift man übereingefomnten, baf er muf alten

©enen, fo im gelb finb, jeglidjem 4 Sölb bejahten, nämlicty

jroei oon ©aus ju ©aus (bie Seife bin uub jurüd) einen

Sturmfolb oon Stooara unb ben inerten non ber ©djladjt

wegen audj benen fo nidjt finb brau geroefen. ©er arm ©erjog

muf SllleS annetymen, roie billig (es fei) weif ©ott. ©eS*

gteidjen (foll er ©olb geben) ben freien Snectyten, bie auf ber

Sieferung liegen (bie fonragireu) unb (es) gebt ben armen
Seuten in allen Sanben faft übel. Su bem fo fott er Sitten,

bie am ©turnt ober att ber ©djladjt finb munb roorben, ©olb

geben, ©as bringt aüeS ein mettltä) grofes ©elb. SBer roirb

baS nadjtyer aucb bejatyten? Stein bie ©panier, benen nidjt
oiel ju trauen, rootltert tyinter uns unb bent ©erjogen ©enua

einnetymen; roir tyaben fie non uns an bie Senetianer abge*

fertigt, ©näbige ©erren! ©o wiffet, wie wir finb auf ©tt.
Seter unb Sattlstag non Slfti gegen Slleffanbria auSgerücft,

ba tyat fidj Begeben, baf etlictye Soten finb oon uns tyeim*

gefdjidt roorben, beren jroei nidjt fern oon Sorea Bei bem

©täbtctyen Solufo, bem non SJtontferrat jugetyörig, finb er*

ftoctyen rootben, Srafeer pon ©olottyura unb einer pou Unter*

roa'lben, all niebergeroorfett unb Beraubt, Srief, Südjfen unb
©elb genommen, ©estyalb tyaben bie jroei Orte, (Solottyurn
unb Unterroalben) ben SJtarfgrafen üBerjietyen woUen. Sllfo

ift ber Sürgermeifter uott Süricty unb idj, Sogt Stabler non

') Umfonft, ouf S3org, otyne Sejatylung.
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roeiß Gott. Die Lande find erödet und findet man überall

kein Geld; wo wir's zu Mailand nicht finden, so müssen wir
Dings ') kriegen. Seit der Zeit, daß wir gen Asti sind kommen,

nun 14 Tage haben wir nichts Anderes geschafft, dann ge-

brandschatzt und das Land beschädigt, daß es eine Gotts Er-

bärmd ist, und weder Freund noch Feind sicher. Item mit
dem Herzog ist man übereingekommen, daß er muß allen

Denen, so im Feld sind, jeglichem 4 Sold bezahlen, nämlich

zwei von Haus zu Haus (die Reise hin und zurück) einen

Sturmsold von Novara nnd den vierten von der Schlacht

wegen auch denen so nicht sind dran gewesen. Der arm Herzog

muß Alles annehmen, wie billig (es sei) weiß Gott.
Desgleichen (soll er Sold geben) den freien Knechten, die auf der

Lieferung liegen (die foumgiren) und (es) geht den armen
Leuten in allen Landen fast übel. Zu dem fo soll er Allen,
die am Sturm oder an der Schlacht sind wund worden, Sold
geben. Das bringt alles ein merklich großes Geld. Wer wird
das nachher auch bezahlen? Item die Spanier, denen nicht

viel zu trauen, wollten hinter uns und deni Herzogen Genua

einnehmen; wir haben sie von uns an die Venetianer
abgefertigt. Gnädige Herren! So wisset, wie mir sind auf Skt,

Peter und Paulstag von Asti gegen Alessandria ausgerückt,

da hat sich begeben, daß etliche Boten sind von uns
heimgeschickt morden, deren zwei nicht fern von Ivrea bei dem

Städtchen Coluso, dem von Montserrat zugehörig, sind

erstochen morden, Kratzer von Solothurn und einer von
Unterwalden, all niedergeworfen und beraubt, Brief, Büchsen und
Geld genommen. Deshalb haben die zwei Orte, (Solothurn
und Unterwalden) den Markgrafen überziehen wollen. Also
ist der Bürgermeister von Zürich und ich, Vogt Stadler von

') Umsonst, auf Borg, ohne Bezahlung.
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Sdjropj unb bet Slmmann ©djroatjmuter pon Sug nadj Sa*

fale jum SJtatfgtafen getbten unb bet Stmmanit granj non
Unterroalben unb ber ©djultbeif pou ©olotburn mit uns.
©at uns ber SJlarfgtaf ebrlicty empfangen, alfo mit gtofet
SJtübe haben roir's batyin gebracht, baf ber SJtarfgraf muf
geben 2000 Stonen ben beiben Orten für ©djmadj, ©djaben

unb SXnfpracl). SBie rootyl ber SJtarfgraf non ©tunb an auf
bie ©ctyelmen laffen ftellen, beren fedjs gefangen nnb uns über*

geben, bie roir tyaitb laffen ridjten. Sr läft bie übrigen audj

fudjen. ©o finb roir non Safale roieber gegen Slteffanbria
fommen unb baben bie SJtäbr Surer unerbörten Slufrutyr (bie

Sönifeerunrutyen) empfangett, roelctyer ©anbei uns metyr an--

getegen (ift) unb befdjroert, als atte Slngft unb Stotb fo roit
an bet grimmen ©ctytadjt erlitten tyaben. SBoUet, als Sbt ba

pon ©otteS roobl fönnt, bie unnnjigen Seute, roo bie finb
(baS beift im Solf ober unter ben erften ©efcbledjtem) mit
Sernunft abroeifen unb fie emftlid) ermatynen, ber grofen
Sbten, fo roir in biefem Sug banb ingelegt, baf nietyt burdj
biefen Slufrutyr bas höbe Sob, fo eine ©tabt Sern jeroetten

bat geljabt, oerloren ober gefdjroädjt werbe, roie bann oiele

Seute gefunben roerben, bie Sud) unb uns beS ©djmufeeS

roobl gönnten; löfctyet bp Qni, bamit bas gut nidjt obtyanb

gerobme." (©er ©djmufe beftanb befonberS barin, baf in Sern
felbft eine franjöfifcty gefinnte Sattet ityr SBefen ungefdjeut

trieb, roäbtenb bie betnifeben Stuppen gegen granfreid) ityr

Seben eingefefet batten.) Sunt ©etyluf fprictyt Sarttylome nod)

oon ber allgemeinen SBeltlage: „Stern, antteffenb unfetn bei*

ligen Sätet, ben Sapft, Saifet, Süng non ©ifpanien u. f. ro.,

tyanb roit roebet ©ülfe nodj Stoft nie geljabt, roebet mit
SBorten nod) mit SBetfen (©olb) unb, roaS fie uns jugefagt,
tft gat nüt, roenn baf fie uns banb rooUen julugen, roie eS

uns etgetyen rooUte. Unb als roit betidjtet finb, fo ift gat bet

IIS

Schwyz und der Ammann Schwarzmurer von Zug nach

Casale zum Markgrafen geritten und der Ammann Frunz von
Unterwalden und der Schultheiß von Solothurn mit uns.
Hat uns der Markgraf ehrlich empfangen, also mit großer

Mühe haben wir's dahin gebracht, daß der Markgraf muß

geben 2000 Kronen den beiden Orten für Schmach, Schaden

und Ansprach. Wie wohl der Markgraf von Stund an auf
die Schelmen laffen stellen, deren sechs gefangen und uns
übergeben, die mir Hand lassen richten. Er läßt die übrigen auch

suchen. So sind mir von Casale mieder gegen Alessandria

kommen und haben die Mähr Eurer unerhörten Aufruhr (die

Könitzerunruhen) empfangen, welcher Handel uns mehr

angelegen (ist) und beschwert, als alle Angst und Noth so wir
an der grimmen Schlacht erlitten haben. Wollet, als Ihr da

von Gottes woht könnt, die unruhigen Leute, wo die sind

(das heißt im Volk oder unter den ersten Geschlechtern) mit
Vernunft abweisen und sie ernstlich ermahnen, der großen

Ehren, so wir in diesem Zug Hand ingelegt, daß nicht durch

diesen Aufruhr das hohe Lob, so eine Stadt Bern jewelten

hat gehabt, verloren oder geschwächt werde, wie dann viele

Leute gefunden werden, die Euch und uns des Schmutzes

wohl gönnten; löschet by Zyt, damit das Für nicht obhand

gewinne," (Der Schmutz bestand besonders darin, daß in Bern
selbst eine französisch gesinnte Partei ihr Wesen ungescheut

trieb, mährend die bernischen Truppen gegen Frankreich ihr
Leben eingesetzt hatten,) Zum Schluß spricht Barthlome noch

von der allgemeinen Weltlage: „Item, antreffend unsern

heiligen Vater, den Papst. Kaiser, Küng von Hifpamen u, f. w.,
Hand wir weder Hülfe noch Trost nie gehabt, weder mit
Worten noch mit Werken (Sold) und, was sie uns zugesagt,

ift gar nüt, menn daß sie uns Hand wollen zulugen, wie es

uns ergehen wollte. Und als wir berichtet sind, so ist gar der



— 113 -
3tnfd)Iag g'fin, baf unfeteS ©ebeinS nidjtS toiebet tyeim fäme;
fianb aud) betglpdjen ttyan (nidjt nur fiety oorgenommen). Ss

finb etlicty eibgenöffifdj Snedjt oon Stent ju uns fommen, bie

fagent, als bie erfte SJtätyr gan Som fommen, rote bie Sib*

genoffen unterlegen roaren, fei ba mit läuten uub feuern

grofe greub getyalten (roorben); ba aber bie anbere SJtötyr

fommen, madjte Stiemanb feine greube als ber Sarbinal non

©itten1). ©abei fei ju merlen, baf fie alle eins, unb roo eS

uns tyätte gefetylt, baf es geinbe auf ein Sibgenoffenfdjaft

geregnet tyätte. ©aS laffe eine fromme Sibgenoffenfdjaft ibr

ju ©erjen gatyn unb luge baS ju ityr felbs. Sft einet gut,
fo finb falle gut." —

SJtan fietyt hieraus, baf Sarttylome nidjt für bie grofe,
europätfdje Solbb ber ©etyroeij roar. ©eit bem Slbfalt ber

Senetianer unb bem Stuftyören ityrer ©elbfpenben, feit bem

Sobe SulittS IL, roelctyer bie ©eete bes tyeiligen SunbeS roar,
routbe bie Sage eine anbere. Seo X., befonberS Sunftbebtyaber,

roollte mit gtanfteidj, bas gebemüttyigt roar, grieben fdjliefen.
SBebet et nodj ber Saifer fatyen gern bte Sibgenoffen in
Stäben an SJtadjt junebmen. Salb folgte audj ber griebe ber

©ctjroeijer mb Subtoig XII. Stber eS beburfte noch ber ©djtdfals*
febläge oon SJtarignano, Sicocca unb Saoia, beoor bas ©eläuf
ber Sibgenoffen nad) Stalten aufhörte unb mit ibm bie Sin*

mifctyung in äufere ©anbei.

Slad) biefen ©efdjictyten, fagt SaletiuS Stitstyelnt, unb Be*

fonbets auf bie Sunbe bes beimifetyen SluftttbrS, tiefen bie

Sibgenoffen itytem ©etjog eine ©ülfe unb jogen mb ibten

Seictyen aus ber Sombarbei abermals fiegtyaft tyeim. Stuf ben

14. Suli famen beibe gätynlein oon Sern mb grofem Sob

') ©t roar ber Ueberreft bet ^olbif Subita II.

»einer Stafdjentud) 1874
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Anschlag g'sin, daß unseres Gebeins nichts mieder heim käme;

Hand auch derglychen than (nicht nur fich vorgenommen). Es

sind etlich eidgenössisch Knecht von Rom zu uns kommen, die

fagent, als die erste Mähr gan Rom kommen, wie die

Eidgenossen unterlegen mären, sei da mit läuten und feuern

große Freud gehalten (worden); da aber die andere Möhr
kommen, machte Niemand keine Freude als der Cardinal von

Sitten'). Dabei sei zu merken, daß sie alle eins, und wo es

uns hätte gefehlt, daß es Feinde auf ein Eidgenossenschaft

geregnet hätte. Das lasse eine fromme Eidgenossenschaft ihr
zu Herzen gahn und luge bas zu ihr selbs. Ist einer gut,
fo sind s'alle gut." —

Man sieht hieraus, daß Barthlome nicht für die große,

europäische Politik der Schweiz war. Seit dem Abfall der

Venetianer und dem Aufhören ihrer Geldspenden, feit dem

Tode Julius II,, welcher die Seele des heiligen Bundes war,
wurde die Lage eine andere. Leo X., besonders Kunstliebhaber,

wollte mit Frankreich, das gedemüthigt war, Frieden schließen.

Weder er noch der Kaiser sahen gern die Eidgenossen in

Italien an Macht zunehmen. Bald folgte auch der Friede der

Schweizer mit Ludwig XII. Aber es bedurfte noch der Schicksalsschläge

von Malignano, Bicocca und Pavia, bevor das Geläuf
der Eidgenossen nach Italien aushörte und mit ihm die

Einmischung in äußere Händel.

Nach diesen Geschichten, sagt Valerius Anshelm, und

besonders auf die Kunde des heimischen Ausruhrs, ließen die

Eidgenossen ihrem Herzog eine Hülfe und zogen mit ihren

Zeichen aus der Lombardei abermals sieghaft heim. Auf den

14. Juli kamen beide Fähnlein von Bern mit großem Lob

') Er war der Ueberrest der Politik Julius II.

Berner Taschenbuch 187i
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unb Styten tyeim. Stls eigenttyümlicbe ©iegestroptyäe btadjte

Satttylome einen jungen Säten nadj Setn, roeldjen ©ett non Sa

Sremobte ein paat Sabte ftütyer roätyrenb eines StufenttyatteS

als franjöfifcher ©efanbter in Sujern jum ©efcfjeuf ertyalten,

oon ba an mit gröfer Sorliebe gepflegt unb mit anberem

Stgentbum nadj ber ©djladjt oon Sooara jurüdgelaffen batte.

Sarttylome, ber feine Serner gut fannte, tyätte fogleid) ein*

gefetyen, baf bem Sären als ©iegesjeidjett unb jugteidj als

SBappenttyiet in Sern eine gute Slufnatyme bereitet mürbe;
aber faum bätte er geglaubt, baf jroifdjen ben Sentern unb

bem Särengefcbledjte eine fo enge greunbfdjaft gefdjloffen toürbe,
roie fie feit Sabrtyunberten beftetyt unb europäifdjen Suf erlangt
tyat. ©iefem erften Sären rourbe jum ©ebädjtnif beS SugeS

pon Sooara obertyalb beS SäpgtburmeS ein SärentyäuSctyen

gebaut, roo er unb feine Stactycomtnen gepflegt routben, bis

man fpätet eine neue SBotynung oot bem Statbergettbot ge=

baut bat1).
SBätyrenb ber ©eimreife mufte Sartblome über ben Ser*

lauf bes SönifeeraufrutytS beforgt geroefen fein, non roeldjem

er fdjon in Stäben Sunbe erbalten tyätte. Sn Sem felbft

roar ber ©türm, obne gröferen ©djaben ju perurfadjen, por*

üBergeBrauSt; bingegen in ©olottyum hatte Sartljlome's Soctyter,

Slifabetb, beren ©atte, SotyanneS ©tölb, bamalS Senner roar,
nod) fdjroere Sage burdjjumadjen. Slm 3, Sluguft tyatten fidj
bei 4000 Sauern Por ben ©tabtmauern gefammelt. Obfdjon
bie ©täbte Sera, Siel, greiburg unb Sofingen fogleidj bie

Setmittlung jroifdjen ben Sarteien übernommen batten, rourbe

') ©ietyte über bte ©ctylactyt »on Dtoöara: SSaleriuS AnStyelm
IV., 377—405. SJtidjael ©tettlet, L, 487—494. ©djteiben SSattty*
lome'S »on Stooata bont 5. Sunt 1513, be§ ©etjogS SSla%imi=
lionS bom 6. Sunt, Satttylome's »om 7. Sunt, nebft jroei Sri*
tein; bann bon Stercetti »om 12. Suni, »on 3lleffanbria »om
4. Sunt.
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und Ehren heim. Als eigenthümliche Siegestrophüe brachte

Barthlome einen jungen Bären nach Bern, welchen Herr von La
Tremolile ein paar Jahre früher während eines Aufenthaltes
als französischer Gesandter in Luzern zum Geschenk erhalten,

von da an mit großer Vorliebe gepflegt und mit anderem

Eigenthum nach der Schlacht von Novara zurückgelassen hatte.

Barthlome, der seine Berner gut kannte, hatte sogleich

eingesehen, daß dem Bären als Siegeszeichen und zugleich als

Wappenthier in Bern eine gute Aufnahme bereitet würde;
aber kaum hätte er geglaubt, daß zwischen den Bernern und

dem Bärengeschlechte eine so enge Freundschaft geschlossen würde,
wie sie seit Jahrhunderten besteht und europäischen Ruf erlangt
hat. Diesem ersten Bären wurde zum Gedächtniß des Zuges

von Novara oberhalb des Käsigthurmes ein Bärenhäuschen

gebaut, mo er und seine Nachkommen gepflegt wurden, bis

man später eine neue Wohnung vor dem Aarbergerthor
gebaut hatJ.

Während der Heimreise mußte Barthlome über den Verlauf

des Könitzeraufruhrs besorgt gewesen sein, von welchem

er fchon in Italien Kunde erhalten hatte. In Bern selbst

mar der Sturm, ohne größeren Schaden zu verursachen,

vorübergebraust ; hingegen in Solothurn hatte Barthlome's Tochter,

Elisabeth, deren Gatte, Johannes Stölli, damals Benner war,
noch schwere Tage durchzumachen. Am 3. August hatten sich

bei 4000 Bauern vor den Stadtmauern gesammelt. Obschon

die Städte Bern, Biel, Freiburg und Zofingen sogleich die

Vermittlung zwischen den Parteien übernommen hatten, wurde

>) Siehe über die Schlacht von Novara: Valerius Anshelm
IV., 377—40S. Michael Stettler, I., 487—494. Schreiben Barthlome's

von Novara vom 5. Juni 1513, des Herzogs Maximilians
vom 6. Juni, Barthlome's vom 7. Jum, nebst zwei

Zetteln; dann von Vercelli vom 12, Juni, von Alessandria vom
4. Juni,
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bet Sennet ©ans ©tötti unb Slnbete ityrer Slemter perluftig

erflärt unb gefangen genommen. ©tötli'S ©aus ju ©olotbum
rourbe geplünbert, feine ©üter ju SJteffen tourben befctyäbigt,

er felbft mufte fammt feinen SJtbgefangenen fcbroere Sortur
ausbauen. Snblid) rourbe bie ©adje gefüllt; ©tölli ftellte jroei

Sürgen, feinen ©djroager Slaubbts (©labo) SJtap unb Stn*

breaS Sebenber non Styun. ©ie roeitere Unterfudjung förberte

nidjtS SBeitereS ju Sage, bte Sertlagten würben freigetaffen
unb in ihre Slemter roieber eingefefet; ©ans ©tötti rourbe

1516 ©cbulüjeif ju ©olotbum.
©eit ber Stüdfetyr oon Stooara fing baS Sllter an, fid)

bei Sarttylome fütylbar ju madjen. Sr jog fidj batyer mebt
unb metyr jurüd unb überlief es jüngeren Sräften, an ©e=

fanbffdjaftett unb SriegSjügen tbeiljunetymen. Um fo metyr aber

futyt er fort, im fleinen Satb burd) feine Srfatyrung feiner

Saterftabt ju bienen. greilidj entjieht fiety biefe Styätigfeit un*

ferem Slide unb roir finb nidjt im ©tanbe, eine ©arfteUung

berfelben ju geben. SBenn fidj nidjt in biefer Seit in Sern
bie Seformation norbereitet bätte, fo muften roir hier unfere

Slrbeit aBfdjliefen. Slllein getabe in feinem Slltet wax Sattty*
lome baju auSetfetyen, jur ©urebfütyrang ber Seformation nadj

Sräften mitjubelfen, unb roir haben baber bie Stufgabe, einen

Ueberblid feines SBirfenS audj auf biefem gelbe ju geben.

III. Sartfjfome als (fjfauöensmann.

Ss ift febr lobnenb, barauf ju achten, roie ber ©err bie

SBerfjeuge, roeldje er in feinem Seid) brattdjen roilt, ju itytem

©ienft aUmälig oorberebet. gragen rote, ob Sartblome SJtep,

ber feine befte SebenSjeb in ©anbels* unb ©taatsgefdjäften

jugebradjt batte, audj bie noujroenbigen Sigenfdjaften befeffen

babe, um als banbelnbe Serfon in ben ©ang ber ©inge bes
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der Benner Hans Stölli und Andere ihrer Aemter verlustig

erklärt und gefangen genommen, Stölli's Haus zu Solothurn
wurde geplündert, seine Güter zu Messen wurden beschädigt,

er selbst mußte sammt seinen Mitgefangenen schwere Tortur
aushalten. Endlich wurde die Sache gestillt; Stölli stellte zwei

Bürgen, seinen Schwager Claudius (Glado) May und
Andreas Zehender von Thun. Die weitere Untersuchung förderte

nichts Weiteres zu Tage, die Verklagten wurden freigelassen

und in ihre Aemter mieder eingesetzt; Hans Stölli wurde

1516 Schultheiß zu Solothurn.
Seit der Rückkehr von Novara fing das Alter an, fich

bei Barthlome fühlbar zu machen. Er zog sich daher mehr

und mehr zurück und überließ es jüngeren Kräften, an
Gesandtschaften und Kriegszügen theilzunehmen. Um so mehr aber

fuhr er fort, im kleinen Rath durch seine Erfahrung seiner

Vaterstadt zu dienen. Freilich entzieht sich diese Thätigkeit
unserem Blicke und mir sind nicht im Stande, eine Darstellung
derselben zu geben. Wenn fich nicht in dieser Zeit in Bern
die Reformation vorbereitet hätte, so müßten wir hier unsere

Arbeit abschließen. Allein gerade in seinem Alter mar Barthlome

dazu ausersehen, zur Durchführung der Reformation nach

Kräften mitzuhelfen, und mir haben daher die Aufgabe, einen

Ueberblick feines Wirkens auch auf diesem Felde zu geben.

III. RnrMome ak Mauöen8mann.

Es ist sehr lohnend, darauf zu achten, wie der Herr die

Werkzeuge, welche er in seinem Reich brauchen will, zu ihrem

Dienst allmälig vorbereitet. Fragen wir, ob Barthlome May,
der seine beste Lebenszeit in Handels- und Staatsgeschäften

zugebracht hatte, auch die nothwendigen Eigenschaften besessen

habe, um als handelnde Person in den Gang der Dinge des
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Strictjes ©ottes einjugreifett, fo muffen roir biefe grage in
folctyem ©inn Beantroorten, baf er nidjt nur neBen feinen

anbetroeitigen Seiftungen noch SJtufe füt Sefdjäftigung mit
geiftttcrjen ©ingen fanb, fonbetn baf fein Setfebr mit ber

bamaligen ©anbelSroelt unb feine Srfatyrung im ©taatsbienft

gerabe bie ©runblage unb bie Sorfdjule für bie ©teUung ge*

roorben finb, bie er berufen roar, in bet StefotmationSjeb ein*

junetymen.

©as jroeite unb btitte Satytjetynt beS 16. SahtbunberiS

follte in ben ©ang ber ©efdjidjte einen nollftänbigem Um*

fdjlag bringen, roie er feiten erlebt wirb. StnfangS fonnte fidj
bie Sirctye im työdjftmöglidjen ©lanj beS SeidjttyttmS, ber SBiffen*

febaft uttb ber Sunft unter SeoX. unb bie europäifctyett ©taaten

roaren Seugen ber Srfdjütterungen, roeldje ber Sampf jroifdjen
bem beutfdjen Seid) unb granfreid) oerttrfadjten; man borte

pon SriegSjügen unb griebensfcblüffen, non gelbtyerten unb

©ölbnerfctyaaren, uon Sartautten unb ©adeubüdjfett. Stye man

fidj tedjt oerfab, roar StUeS anberS geroorben; eS wutbe pet*

hanbelt übet bie Sibel unb bie „gebrudten Süctylein", non

Srebigem unb SeügtenSgefpräcben, nom grofen Sampf jroi*
fetyen Som unb bem Soangelium. ©o fdmeU fanb ber SBectyfet

ftatt, baf bie hohe ©eiftlidjfeb geraume Seit gebraudjte, um

fiel) in ityre neue Sage, angegriffen ju roerben unb fictj per*

ttyeibigen jtt muffen, ju finben. Sarttylome unb bie ©einen

nahmen regen Stntbeil att aU bett grofen ©ingen, bie ge*

fdjatyen, unb fdjon oor ber Seformation finben roir bei itynen

tiefen religiöfen Sraft unb ©inn für bas SBadjSttyum beS

SeictyeS ©ottes. Ss roar in biefem ©inn, baf ber Styortyerr

SotyanneS SJtap, als apoftolifdjer Seferenbar unb ißreeeptor

in SJcailanb, fiety für bie Srbauung ber ©tiftsfirdje in Setn
oetroenbet tyat unb ben 1. Sanuar 1490 nom Satty in Sera

folgenbes ©anffetyreiben ertyielt: „Unferen beglichen ©ruf in
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Reiches Gottes einzugreifen, so müssen wir diese Frage in
solchem Sinn beantworten, daß er nicht nur neben seinen

anderweitigen Leistungen noch Muße für Beschäftigung mit
geistlichen Tingen fand, sondern daß fein Verkehr mit der

damaligen Handelsmelt und seine Erfahrung im Staatsdienst

gerade die Grundlage und die Vorschule für die Stellung
geworden sind, die er berufen war, in der Reformationszeit
einzunehmen.

Das zweite und dritte Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts
sollte in den Gang der Geschichte einen vollständigem
Umschlag bringen, wie er selten erlebt wird. Anfangs sonnte sich

die Kirche im höchstmöglichen Glanz des Reichthums, der Wissenschaft

und der Kunst unter Leo X. und die europäischen Staaten

waren Zeugen der Erschütterungen, welche der Kampf zwischen

dem deutschen Reich und Frankreich verursachten; man hörte

von Kriegszügen und Friedensschlüssen, von Feldherren und

Söldnerschaaren, von Kartaunen und Hackenbüchsen. Ehe man
sich recht versah, war Alles anders geworden ; es wurde

verhandelt über die Bibel und die „gedruckten Büchlein", von
Predigern und Religionsgesprächen, vom großen Kampf
zwischen Rom und dem Evangelium. So schnell fand der Wechsel

statt, daß die hohe Geistlichkeit geraume Zeit gebrauchte, um

sich in ihre neue Lage, angegriffen zu werden und sich

vertheidigen zu müssen, zu finden. Barthlome und die Seinen

nahmen regen Antheil an all den großen Dingen, die

geschahen, und schon vor der Reformation sinden mir bei ihnen

tiefen religiösen Ernst und Sinn für das Wachsthum des

Reiches Gottes. Es mar in diesem Sinn, daß der Chorherr

Johannes May, als apostolischer Referendar und Preceptor

in Mailand, sich für die Erbauung der Stiftskirche in Bern

verwendet hat und den 1. Januar 1190 vom Rath in Bern

folgendes Dankschreiben erhielt: „Unseren herzlichen Gruß in
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Sljrifto juoot, tjoctyroütbiger Sater! Ss tft uns rootyl befannt,

baf Sbt unferem gretftaate mit ganj norjüglidjer unb ftetS

fidj metyrenber Suneigung jugettjan feib uttb tyauptfädjlicty auch

grofen Slnttyeb au ber Srbauung unferer ©tiftsfirdje nebmet.

SBir erftatten Surer ©odjroürben bafüt als einer unoergäng*

ltdjen SBoljlttyat unferen oerbinblictyften ©auf, ber um fo gröfer

ift, ba Sbr unt unferer unbebeutenben Setbienfte gegen SSobt*

biefelbe, teilte obet wenigftenS nut fetyt geringe Setbinblidj*
feiten gegen uns babet, weswegen Sbt uns audj, roenn roit

uns itgettbroie butety SBott unb Styat etfenntlicty jeigen fönnen,

ftetS BetettroiUiget ftnben roerbet. Suet SlutSoetroanbtet Sat*
tbolomeus be SJtabiis, ©djulttyeif oon Sljun, roitb Sudj in
feinem ©djteiben nätyet Serictyt eirtycilen, beffen ©laubroütbig*

feit roit nidjt etft jtt beftätigen Btaudjen, ba feine Stectyt*

fctyaffentyett Sebetmann, gefcfjwetge benn Sutet ©odjroürben

beftens befannt ift. Scur bies Sine fügen roir nodj bei, baf,

roenn roir butd) unfere Smpfetylung bei bem butdjtaudjtigften

gütften, bem ©errn ©erjog oon SJtailanb, etroaS ju Seför*

berung feines SlnliegenS beijutragen perntögen, roir foldjeS auf

jeglidje SBeife ;u tbun bereit finb. Ss lebe Suer ©odjroürben

in Beglüdter ©efunbheit unb roolte uns ftets empfotyte.it tyalten.

©egeben bett 1. Sanuar 1490. ©ctyulttyeif unb Sattye bet

©tabt Sern."
Son religiöfem Srnft, ber in ber gamilie lebte, jeugt ein

©elübbe, roeldjeS im Sabt 1506 SBolfgang SJtap auf fid)

genommen bat aus uns unbekannten ©tunben. Sr oerpflicty*

tete fidj ju einer SBatlfatyrt nad) ©ant Sago be Sompoftetta

in ©panien unb ertyielt, um bie Steife auSfütyren ju fönnen,

einen SafBrief, ber itym oon ber Segierung in Sern ben

23. SJtärj auSgefteUt roorben ift. Seifebegteiter roaten Slnton

©pittmann unb StyomaS SBägifpracty. ©er Safbrief empfahl

bie Seifenben bem ©ctyufe unb anfälliger Unterftüfeung ber

Sebörben ber oon ibnen ju burebreifenben Sauber.
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Christo zuvor, hochmüroiger Vater! Es ist uns wohl bekannt,

daß Ihr unserem Freistaate mit ganz vorzüglicher und stets

stch mehrender Zuneigung zugethan seid und hauptsächlich auch

großen Antheil an der Erbauung unserer Stiftskirche nehmet.

Wir erstatten Eurer Hochmürden dafür als einer unvergänglichen

Wohlthat unseren verbindlichsten Dank, der um so größer

ist, da Ihr uni unserer unbedeutenden Verdienste gegen

Wohldieselbe, keine oder wenigstens nur sehr geringe Verbindlichkeiten

gegen uns habet, weswegen Ihr uns auch, menn wir
uns irgendwie durch Wort und That erkenntlich zeigen können,

stets bereitwilliger finden werdet. Euer Blutsverwandter
Bartholomeus de Madiis, Schultheiß von Thun, mird Euch in
seinem Schreiben näher Bericht ertheilen, dessen Glaubwürdigkeit

wir nicht erst zu bestätigen brauchen, da feine

Rechtschaffenheit Jedermann, geschweige denn Eurer Hochwürden

bestens bekannt ist. Nur dies Eine fügen mir noch bei, daß,

wenn wir durch unsere Empfehlung bei dem durchlauchtigsten

Fürsten, dem Herrn Herzog von Mailand, etwas zu

Beförderung feines Anliegens beizutragen vermögen, wir solches auf

jegliche Weise zu thun bereit sind. Es lebe Euer Hochwürden

in beglückter Gesundheit und wolle uns stets empfohlen halten.

Gegeben den 1, Januar 1490, Schultheiß und Räthe der

Stadt Bern,"
Von religiösem Ernst, der in der Familie lebte, zeugt ein

Gelübde, welches im Jahr 1506 Wolfgang May auf sich

genommen hat aus uns unbekannten Gründen. Er verpflichtete

sich zu einer Wallfahrt nach Sant Jago de Compostella

in Spanien nnd erhielt, um die Reife ausführen zu können,

einen Paßbrief, der ihm von der Regierung in Bern den

23, März ausgestellt worden ist, Reisebegleiter waren Anton

Spillmann und Thomas Wägisprach. Der Paßbrief empfahl

die Reisenden dem Schutz und allfälliger Unterstützung der

Behörden der von ihnen zu durchreifenden Länder.
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Satttylome roat abet besroegen nictyts roeniget als tömifd)

gefinnt. St bebutfte nicht etft roie Suttyet nadj Som ju teifen,
bamit ibm bie Slugen bbifidjtlidj beS SetbetbenS bet Sirctye

geöffnet mürben, fonbern auf jebem ©djrbt fo ju fagen, ben

et auf feinen oieten Steifen nad) Stäben unb gtantteid) madjte,

mufte et bie Setroatyrfofung bet Sitdje fennen lernen. Ss

ift fdjon Betictytet rootben, roie Satttylome oon bet Slugtyeit
bes Sifctyofs non Saufanne Seuge routbe, bet unbequeme

©djulbnet an gteunbe übetgab, benen er ju ©anf oerpfbctytet

roar unb bie er fo für geleiftete ©ienfte getyörig entfdjäbigt

glaubte. Sod) jroeibeutiger jeigte fiety ber Srjbifdjof oon Se*

fangon, ber „um etlictye Sbtbüdjer eines SiSttjuntS ju truden"
bei Sarttylome eine merflidje ©umme Rapier befteltt unb nidjt
bejatylt tyätte. SJtan fdjidte barauf ju mehreren SJtalen an ben

tyotyen ©errn SJiatynungen, bie „oeradjtet rourben". Snblidj
roanbte fid) Sarttylome an feine Stegierung, unb biefe am

©onnerftag por ©imoitis Subä beS SatyreS 1487 an ityren

guten greunb unb Surger, ben SJearfgrafeu non ©oebberg

unb ©rafen oon Steuenburg, mb ber Sitte, er möge „gegen
benfelben ©erren ober feine Slmptteute burd) ©fdjrift unb gür*
bitt fo oiel oermögen, bamit bie Unferen an ityren Soften, SJtüb

unb Slrbeit bes Sbten bejatylt toetben." ©onft roetbe bie Se*

gterung pon Setn beroogen, „felbft in bie ©ing ju teben".
SBit erinnern fetner au ©asjenige, roaS roir oon bet ©anbelS-

gefellfcbaft ber SBelfer berichtet tyaben, an ityre Sorfcbüffe an
ben tyeiligen ©tutyl, an bie ©djroierigfeben, bie geborgten

©ummen jurüdjuertjalten, an bie ©efangenuatyme ityreS

Sigenten roegen Serroeigeruttg oon neuen Sorfdjüffen, an ben

Saub roelfer'fd)er©anbelsgiiter auf päpfbidjem Soben. Snblidj
fügen roir nodj baju, baf ber Sbortyerr SotyanneS be SJtabbs

fidj längere Seit roätyrenb ber überaus anftöfigen Segierungen

Snnocenj' VIII. unb SlleranberS VI. in Som aufgebalten bat
unb gerabe roäbtenb biefer Seit mit Sartblome in Brieflichem
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Barthlome mar aber deswegen nichts weniger als römisch

gesinnt. Er bedurfte nicht erst wie Luther nach Rom zu reisen,

damit ihm die Augen hinsichtlich des Verderbens der Kirche

geöffnet würden, sondern auf jedem Schritt fo zu sagen, den

er auf seinen vielen Reisen nach Italien und Frankreich machte,

mußte er die Verwahrlosung der Kirche kennen lernen. Es

ist schon berichtet morden, wie Barthlome von der Klugheit
des Bischofs von Lausanne Zeuge wurde, der unbequeme

Schuldner an Freunde übergab, denen er zu Dank verpflichtet

war und die er so für geleistete Dienste gehörig entschädigt

glaubte. Noch zweideutiger zeigte sich der Erzbischof von
Besancon, der „um etliche Bittbücher eines Bisthums zu trinken"
bei Barthlome eine merkliche Summe Papier bestellt und nicht

bezahlt hatte. Man schickte darauf zu mehreren Malen an den

hohen Herrn Mahnungen, die „verachtet wurden". Endlich

wandte sich Barthlome an seine Regierung, nnd diese am

Donnerstag vor Simonis Judä des Jahres 1487 an ihren

guten Freund und Burger, den Markgrafen von Hochberg

und Grafen von Neuenburg, mit der Bitte, er möge „gegen
denselben Herren oder feine Amptleute durch Gschrift nnd Fürbitt

so viel vermögen, damit die Unseren an ihren Kosten, Müh
und Arbeit des Ihren bezahlt werden." Sonst werde die

Regierung von Bern bewogen, „selbst in die Ding zu reden".

Wir erinnern ferner an Dasjenige, was wir von der

Handelsgesellschaft der Welser berichtet haben, an ihre Borschüsse an
den heiligen Stuhl, an die Schmierigkeiten, die geborgten

Summen zurückzuerhalten, an die Gefangennahme ihres

Agenten wegen Verweigerung von neuen Vorschüssen, an den

Raub melser'scher Handelsgüter auf päpstlichem Boden. Endlich

fügen mir noch dazu, daß der Chorherr Johannes de Madiis
sich längere Zeit mährend der überaus anstößigen Regierungen

Jnnocenz' VIII. und Alexanders VI. in Rom aufgehalten hat
und gerade mährend dieser Zeit mit Barthlome in brieflichem
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Serfetyt ftanb. SluS aUe bem fönnen roit ben ©ctyluf jietyen,

baf Sartblome bie tömifdje Sirdje rootyl fennen gelernt hatte

unb innerlich ibt je länget je frentbet roetben mufte. Slucb

in bet ©eimatb roat eS nicht fdjroer, bie Schaben ber Sitepe

ju entbeden; tyätte man ein Sluge jugebtüdt, fo fotgten

namentlid) in Setn bie ©ominifanet füt öffentlidjeS Sterger*

nif. ©ie granjisfanet ober Sarfüfer unb bie ©ominifanet

obet Stebiget fttitten in bet SBelt um ben Sotrang. ©urd)
nictyts fonnten bamalS bie Sloftet mebr in bet Sletytung beS

SolfeS fteigen, als roenn in ibten Sonoenten SBunber ge*

fdjatyen. SJtandjem Slofter gelang eS auf folctyem SBege, ju
einem berütymten SBaUfatyrtsort ju roerben. Sin einer Stopinjial*
petfammlung in ©eutfetylanb fanben bte ©ominitanet für gut,

jur Sefeftigung ityreS SittfluffeS in irgenb einer beutfctyen

Stabt SBunber, bas tyeift Srfctyeinungen ber SJtaria, oor fidj
geben ju laffen. SJtan roäblte Sern aus roegen ber ©umm*

beb ber Serootyner unb ber Sinfalt bjres ©laubenS. Sin
einfältiger Sdjneibergefelle Sefeer rourbe non ben Sätern beS

StebigertlofterS auSerfeben, als befonberS geeignet, bie Offen*

batungen in Smpfang ju nebmen. Slbeiit Sefeet roar nid)t fo

einfältig als es fetyien uub fam tyinter baS ©ebeimnif bet

Srfctyeinungen ber SJtaria unb anberer ©eiligen, roelctye burd)

bie SJtönctye fetbft batgeftellt rourben; er tief ficb nietyt brauchen,

routbe ftörrifd) unb petrietty SllleS. Sier Säter rourben

gefänglich, eingejogen unb itynen ber Srojef gemactyt. Sctyrbten

freilidj bte Serner in geiftlictyen ©ingen nietyt gleicty ein, fo

perfolgten fie bodj, einmal tyerausgeforbert, bie ©adje mit
einer geftigteit unb Sätyigfeb, roie utelteidjt bamatS feine jroeite

Stabt in ber SBelt. ©er Sapft bätte fonft überaU bie Sadje

unterbrüdt, altein ben Sernern gegenüber mufte er fidj
nachgiebig jeigen, roeil er in feinen ©änbeln ityreS roeltlidjen SlrmeS

aUjufebr beburfte. So fam es, baf SuhuS II. einer Sotfdjaft
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Verkehr stand. Aus alle dem können wir den Schluß ziehen,

daß Barthlome die römische Kirche wohl kennen gelernt hatte

und innerlich ihr je länger je fremder werden mußte. Auch

in der Heimath war es nicht schwer, die Schäden der Kirche

zu entdecken; hätte man ein Auge zugedrückt, so sorgten

namentlich in Bern die Dominikaner für öffentliches Aergerniß.

Die Franziskaner oder Barfüßer und die Dominikaner

oder Prediger stritten in der Welt nm den Vorrang. Durch

nichts konnten damals die Klöster mehr in der Achtung des

Volkes steigen, als wenn in ihren Konventen Wunder

geschahen. Manchem Kloster gelang es auf solchem Wege, zu

einem berühmten Wallfahrtsort zu werden. An einer Provinzial-
versammlung in Deutschland fanden die Dominikaner für gut,

zur Befestigung ihres Einflusses in irgend einer deutschen

Stadt Wunder, das heißt Erscheinungen der Maria, vor sich

gehen zu lassen. Man wählte Bern aus wegen der Dummheit

der Bewohner und der Einfalt ihres Glaubens. Ein
einfältiger Schneidergeselle Jetzer wurde von den Vätern des

Predigerklosters ausersehen, als besonders geeignet, die

Offenbarungen in Empfang zu nehmen. Allein Jetzer mar nicht so

einfältig als es schien und kam hinter das Geheimniß der

Erscheinungen der Maria und anderer Heiligen, welche durch

die Mönche felbst dargestellt wurden; er ließ sich nicht brauchen,

wurde störrisch und verrieth Alles. Vier Väter wurden

gefänglich eingezogen und ihnen der Prozeß gemacht. Schritten
freilich die Berner in geistlichen Dingen nicht gleich ein, so

verfolgten sie doch, einmal herausgefordert, die Sache mit
einer Festigkeit und Zähigkeit, wie vielleicht damals keine zweite

Stadt in der Welt. Der Papst hätte sonst überall die Sache

unterdrückt, allein den Bernern gegenüber mußte er fich

nachgiebig zeigen, weil er in seinen Händeln ihres weltlichen Armes

allzusehr bedurfte. So kam es, daß Julius II, einer Botschaft
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pou Sera, beftetyenb aus SJteifter Subtoig Söttbli unb ©anS

SBagner, 1508 fogleid) ©etyör fdjenfte uttb eine apoftolifctye

Sommiffion beftellte, roeldje ben Srojef fübren fottte. Sie
beftanb aus ben Sifdjöfett oon Saufanne unb Sitten unb bem

Sroübtjial beS SrebigerorbenS in ber ©trafburgerprooinj. ©en

23. Suli 1508 würbe biefe Sommiffion in ber ©tiftsfirdje
pon Styortyerrn Subroig Söubli unb oon ©eben bes Dtattys

burety jroei baju Bejeidjttete DtattySmbglieber, burdj Sbüriug
grifart unb Sartblome SJtap, empfangen, ©en 26. Suli rourbe

burd) Subroig Söubli unb Sarttylome SJtap SJcorgens in ber

©tiftstirdje ju Sern bas päpftlidje Sreoet an bie oerorbneten

Siebter übergeben unb ber Stojef eröffnet. Sefeer befannte

fogleid), bie pier Säter erft, nadjbem fie peinlich barum erfudjt
roorben roaren. ©er Srojef rourbe barauf perftegelt nadj Stom

gebracht. Sm Slpril 1509 fam oon Stom ein auferorbent*
lietyer päpftlidjer ©efanbter, Stdjbtes be ©raffis oon Souonia,
Sifdjof non Saftel1), roeldjer mit ben beiben Sifctyöfen oon

Saufanne unb ©itten bte ©ctyulbigen nodj einmal oertjörte.

©ierauf etfolgte ben 24. SJlai 1509 bie öffentlicbe ©egtaba*

tion bet oier Säter unb bie llebetgabe an ben roeltlidjen

Siebter auf bem Sicbtetftutyl an offenet Steujgaffe not bet

Sunft jum Statten. Sbt roar am 23. SJtai in gefdjloffener

©ifeung bie Sröffnung bes Urtbebs porangegangen, bei roeldjer

meiftenS ©eiftüdje unb als Slbgeotbnete bet Segietung Sbü*

ring gtifatt unb Sarttylome SJtap anroefenb roaten. Stm

31. SJtai routben bie ©djttlbigen auf bem ©djroeltenmätteli

petbtannt; Sefeer rourbe freigelaffen. Sictyt otyne ©runb roätylte

ber Satty ©oftor Sbüring uttb Sartblome, um ibn bei biefer

') (Sin erfatytenet, tyodjgeletyttet SSlann, etfatytenen unb guten
Slltet», btaudjie (um) ju teben elfenbeinetne Säljne, roat nadjtyet
ein »otnetymet Satbhtal unb, roie man fagt, bon jeinen ©ötynen
unb ßinbern roegen nidjt SBapft roorben. (SteteriuS Sinsheim
IV., 30.)
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von Bern, bestehend aus Meister Ludwig Löubli und Hans
Wagner, 1508 sogleich Gehör schenkte und eine apostolische

Commission bestellte, welche den Prozeß führen sollte, Sie
bestand aus den Bischöfen von Lausanne und Sitten und dem

Provinzial des Predigerordens in der Straßburgerprovinz. Den
23. Juli 1508 wurde diese Commission in der Stiftskirche

von Chorherrn Ludwig Löubli und von Seiten des Raths
durch zwei dazu bezeichnete Rathsmitglieder, dnrch Thüring
Frikart und Barthlome May, empfangen. Den 26. Juli murde

durch Ludwig Löubli und Barthlome May Morgens in der

Stiftskirche zu Bern das päpstliche Brevet an die oerordneten

Richter übergeben und der Prozeß eröffnet. Jetzer bekannte

sogleich, die vier Väter erst, nachdem sie peinlich darum ersucht

worden waren. Der Prozeß wurde darauf versiegelt nach Rom

gebracht. Im April 1509 kam von Rom ein außerordentlicher

päpstlicher Gesandter, Achilles de Grossis von Bonomia,

Bischof von Castel'), welcher mit den beiden Bischöfen von
Lausanne nnd Sitten die Schuldigen noch einmal verhörte.

Hierauf erfolgte den 24. Mai 1509 die öffentliche Degradation

der vier Väter und die Uebergabe an den weltlichen

Richter auf dem Richterstnhl an offener Kreuzgasse vor der

Zunft zum Narren. Ihr mar am 23. Mai in geschlossener

Sitzung die Eröffnung des Urtheils vorangegangen, bei welcher

meistens Geistliche und als Abgeordnete der Regierung Thüring

Frikart und Barthlome May anwesend waren. Am
31. Mai wurden die Schuldigen auf dem Schmellenmätteli

verbrannt; Jetzer wurde freigelassen. Nicht ohne Grund wühlte
der Rath Doktor Thüring und Barthlome, nm ihn bei dieser

>) Ein erfahrener, hochgelehrter Mann, erfahrenen und guten
Alters, brauchte (um) zu reden elfenbeinerne Zähne, war nachher
ein vornehmer Cardinal und, wie man sagt, »on seinen Söhnen
und Kindern wegen nicht Papst worden, (Valerius Anshelm
IV., I«,)
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Slngelegentyrit ju pertreten. Stls bie ©ominifaner frütyer ityre

SBunber in ber ©tabt befannt madjen rooUten, tyaben fie an*
bete SattySgliebet erfucht, ityre Sirdje ju befuctyen. ©etyon ju
jener Seit alfo roar Sartblome im Satty befannt als un*

günftig geftimmt gegen bie römifdje Sirctye unb ityre Ueber*

griffe, unb in golge baoon als ltnpartebfdjer Seuge gegen
bie Sreöigemtönctye erroätylt. Sarttylome tyielt ftety nietyt nur
non bem Sinfluf ber ©ominifaner frei, fonbetn netbanb ftdj

audj nähet mit ityten ©egnetn, mit ben gtanjisfanetn. ©aS

Satfüfetfloftet ift fomit reetyt eigentlicty bie SBtege ber refor*

matorifetyen Seroegung in Sera; bort tyat fidj juerft ein Sern

pon unabbängigen Scannern gefammelt, ber ju feiner Seit als
©emeinbe bet Steugläubigen an baS SageSlidjt treten fotlte.

Suerft nerbanb biefe SJtänner ber gcmeinfdjaftliefje SBibeiftanb

gegen bie SluSroüdjfe bet Sitcbe. Sm Slufctyluf au baS gtan*
jiSfanerfloftet pereinigten fte fidj ju einer Srüberfctyaft Con-
eeptionis virginis Mariio, beren Sogt1) Satttylome
in ben Satyten 1515 — 1520 geroefen ift.

') äött befifeen noety jtoci ©ofumentc, toeldje foldje» nadj*
toeijen; juerft einen UebergcBungSbricf, »on Stertljlome eigen*
tyänbig gejdjtieben, um 15 ij)fb. jätytlidjen ging auf Satob ßnectyt
in iet ^oieten bei Uebefdje »ont tyotyen SJonnftag 1520. @t
lautet fotgenbetmafjen: „Sdj Sattlome 9Jtaty bef enne mit biefet
meinet ©unbfdjtift, als (foroie) id) bent teictyen ©etbott fdjulbig
getoefen fimfjetyn sjjfb. 3in§ auf Sidjtntefje, (als) um bteityunbett
5ßfb. ©auptgut (ba%) id) eingenommen tyabe »on Sdjreiber be

gotno, (Die) et unfet Stauen SBtübetjdjaft gegeben tyat, unb tcty als
ein SSogt empfangen auf ben fünften Sag 9Jiätj Stnno 1515, unb
fembliS (foldje) betjinfet (bis auf näcfjft Lteljte] Sictytnteffe bet»
jinjet) — alfo tyabe id) übetgeben auf ben tyotyen ©ottnftag Stnno
1520 Slntono Stelle unb Stentyatb itempen als 5ptocutatote§
unfetet grauen SBrüberjctjaft einen ©ültbtief, (bet) toei§t 15 tyfb.
jätytlictyen QinS auf ett. SlnDteStag fallig auf Satob Snedjt,
(Det) ftfet in iet ^oieten bei Uebejdje in bet fiitdjtyöti Stylet*
adjetn, toelctyer »on bieStyin (jefet an) foU femlictyS (jolctyer) ob=

befetyriebenen 8in§ unb ©auptgut jatylen unb mir abnetymen, tote
obftatyt. Sety betenne aud) tyiemit für mid) unb meine ©rben, wo
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Angelegenheit zu vertreten. Als die Dominikaner früher ihre
Wunder in der Stadt bekannt machen wollten, hatten sie

andere Rathsglieder ersucht, ihre Kirche zu besuchen. Schon zu

jener Zeit also mar Barthlome im Rath bekannt als
ungünstig gestimmt gegen die römische Kirche und ihre liebergriffe,

nnd in Folge davon als unparteiischer Zeuge gegen
die Predigermönche erwählt. Barthlome hielt sich nicht nur
von dem Einfluß der Dominikaner frei, sondern verband sich

auch näher mit ihren Gegnern, mit den Franziskanern, Das
Barfüßerklofter ist somit recht eigentlich die Wiege der

reformatorischen Bewegung in Bern; dort hat fich zuerst ein Kern

von unabhängigen Männern gesammelt, der zn seiner Zeit als
Gemeinde der Neugläubigen an das Tageslicht treten sollte.

Zuerst verband diese Männer der gemeinschaftliche Widerstand

gegen die Auswüchse der Kirche, Im Anschluß an das Fran-
ziskanerklofter vereinigten sie sich zu einer Brüderschaft <Üon>

esptioriis vir zzi» is .Riiri!«, deren Vogt') Barthlome
in den Jahren l 515 —1520 gewesen ist.

') Wir besitzen noch zwei Dokumente, welche solches
nachweisen: zuerst einen Uebergcbungsbricf, von Barthlome
eigenhändig geschrieben, um 15 Pfd. jährlichen Zins auf Jakob Knecht
in der Polercn bei Uebefche vom hohen Donnstag 15Ä). Er
lautet folgendermaßen: „Ich Bartlome May bekenne mit diefer
meiner Hundschrift, als (fowie) ich dem reichen Herbort schuldig
gewesen fünfzehn Pfd. Zins auf Lichtmcfse, (als) um dreihundert
Pfd. Hauptgut (das) ich eingenommen habe von Schreiber de

Forno, (die) er unser Frauen Brüderschaft gegeben hat, und ich als
ein Vogt empfangen auf den fünften Tag März Anno 1515, und
femblis (solche) verzinset (bis auf nächst jletzrej Lichtmesse
verzinset) — also habe ich übergeben auf den hohen Donnstag Anno
1520 Antono Rollo und Lienhard Trempen als Procuratores
unserer Frauen Brüderschaft einen Gültbrief, (der) weist 15 Pfd.
jährlichen Zins auf skt, Andrestag fällig auf Jakob Knecht,
(der) sitzt in dcr Poleren bei Uebefche in der Kirchhöri Thier-
achern, welcher von dieshin (jetzt an) foll femlichs (solcher) ob-
beschriebenen Zins und Hauptgut zahlen und mir abnehmen, wie
obstaht. Ich bekenne auch hiemit für mich und meine Erben, wo
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SBit roaten pieUeicht im gab, bte SButjeln berSeforma»

tion in Setn beffet oetfolgett ju fönnen, roenn roit baS Seben

im Satfüfetfioftet ebenfo gut fennen mürben, roie basfenige im
©ominifatterflofter. ©enn halb genügte ben SJtännern, roeldje

fidj an erftereS augefdjtoffen tyatten, ber blofe SBiberftanb

gegen bie Srebiger nidjt metyr, fonbern ber übten Sadjrebe

entgegen, baf bie Serner ein rotyeS, ungelebttes, einfältiges

Solf feien, roollten fie gelehrte SJtänner anfteUen. ©em fefte«

SBiUen beS Satbs gelang es aud), an baS ©ft. Sinjenjen*

ftift unb an bie lateinifdje ©djule gute Sräfte tyeranjujietyen,

roelctye bem Soangelium ben Soben bereiteten. SllS Sfatter
an ber ©tiftsfirdje perfünbete juerft SJteifter granj Solb oon

15091)—1512 bte SBabrtyett, unb nach beffen plöfelidjer Sib*

in lünftigen Seiten abgetyen toürbe »om ©auptgut unD 3in§, bof
idj unb meine (irben follen unb toollen barum äBätyrjcijaft tragen,
Damit fein Stbgnng nodj SJiangel ba fei, unb betmat foll mein
unb meinet Gstben ©ut ©oft unD 5pfanb fein unb ju metyteter
Sidjetljeb aller obgefeljttebenen ®inge tyabe idj, Satttylome SJtap,
mein eigen Snfiegel gebrueft ju (Snbe biefet ©ctyrift. ©efdjtieben
auf Den tyeiligen tyotyen ©onnftag Stnno 1520." — Sor 1515 roar
alfo Det teicfje ©etpott Sogt bet Stübetfctyaft, roeldjet Setyreiber
SotyanncS be gurno, ber 1514 in gteibutg geftotben toar, bte
300 5fSfb. ©auptgut rootyl als Segat bermaetyt tyätte. ©etpott
löste Sarttylome SJeaty als Sogt ab bon 1515 bis 1520, unb auf
ityn folgten als Srocuratoren obet Sögte Slnton Stell unb Sien*
tyatb Itemp. ©iefe lefeteten toaten fpätet audj gtofe Sefötberer
ber Steformation; bom etften rebet ein ©djreiben Seretytolb ©ate
ler'S an Stoingli Den 10. SJlarj 1528: ©ieS neufte ©reignif tyätte
id) beinatye »etgeffen, DaS ©öfeenbilb ber SJtaria in Süten, toaS
übet 3000 $funb jufammengefdjattt tjatte butdj Saufe »on ftüty'
unb tobtgebotenen ftinbetit, tyat öffentlidj, roätytenb SlUe »om
©immel auf äetdjen tyofften, »or ber fiiräje Stell als Stbgefanbter
»erbronnt. Stentyarb Sfercmp lourbe fpäter Der ©etywager Swingli'S
butdj ©eitatty mit Deffen ©djtoefter. — Sm ©tiftSinbentarium
finbet jid) »on ©amftag nad) Sauli Sefetytung 1521 ebenfalls
ein SBätytfdjaftSbtief bon Suntet Satttylome SJJaty als gewefenem
Sogt bex Stübetfctyaft coneeptionis virginis Mariae um etlictye
»erftofene ©ülten.

') Silber. Slm 1. gebruar 1509 betief ityn bet Statty.
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Wir wären vielleicht im Fall, die Wurzeln der Reformation

in Bern besser verfolgen zu können, wenn wir das Leben

im Barfüßerkloster ebenso gut kennen würden, wie dasjenige im
Dominikanerkloster. Denn bald genügte den Männern, melche

sich an ersteres angeschlossen hatten, der bloße Widerstand

gegen die Prediger nicht mehr, sondern der üblen Nachrede

entgegen, daß die Berner ein rohes, ungelehrtes, einfältiges

Volk seien, wollten sie gelehrte Männer anstellen. Dem festen

Willen des Raths gelang es auch, an das Sit. Vinzenzenstift

und an die lateinische Schule gute Kräfte heranzuziehen,

welche dem Evangelium den Boden bereiteten. Als Pfarrer
an der Stiftskirche verkündete zuerst Meister Franz Kolb von

1509')—1512 die Wahrheit, und nach dessen plötzlicher Ad¬

iri künftigen Zeiten abgehen würde «om Hauptgut und Zins, daß
ich und meine Erben sollen und wollen darum Währschaft tragen,
damit kein Abgang noch Alangel da sei, und dermal soll mein
und meiner Erben Gut Hast und Pfand sein und zu mehrerer
Sicherheit aller abgeschriebenen Dinge habe ich, Barthlome May,
mein eigen Jnsiegel gedrückt zu Ende dieser Schrift. Geschrieben
auf dcn heiligen hohen Donnftag Anno 1520." — Vor 1515 war
also der reiche Hcrport Vogt der Brüderschaft, welcher Schreiber
Johannes de Furno, der 1514 in Freiburg gestorben war, die
300 Pfd. Hauptgut wohl als Legat vermacht hatte. Herport
löste Barthlome May als Vogt ab von 1515 bis 152«, und auf
ihn folgten als Prokuratoren oder Vögte Anton Noll und Lien-
hard Tremp. Diefe letzteren waren später auch große Beförderer
der Reformation; vom ersten redet ein Schreiben Berchtold Holler's

an Zwingli den 10. März 1523: Dies neuste Ereigniß hätte
ich beinahe vergessen, das Götzenbild der Maria in Büren, was
über 3000 Pfund zusammengescharrt hatte durch Taufe von früh-
und todtgeborenen Kindern, hat öffentlich, während Alle vom
Himmel auf Zeichen hofften, vor der Kirche Noll als Abgesandter
verbrannt. Lienhard Tremp wurde später dcr Schwager Zwingli's
durch Hcirath mit dessen Schwester. — Im Stiftsinventarium
findet sich von Samstag »ach Pauli Bekehrung 1521 ebenfalls
ein Währschaftsbrief von Junker Barthlome May als gewesenem
Vogt der Brüderschaft «oireeptiouis virgiuis lllsriss um etliche
verstoßene Gülten.

>) Tillier. Am 1. Februar 1509 berief ihn der Rath.
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reife, im Slerget über bie franjöfifctyen SenfionSgelber, am Sar*
füferftofter SJteifter ©ebaftian SJteper bie reine eoangelifdje

Setyte. ©ie lateinifdje ©etyule mar bis 1505 oon ©einrieb

SBölflin (Supulus), bent Setyrer Smingli's, geleitet roorben,

fobann feit 1505 oon SaleriuS StnStyelm aus Stottweil, ber

fictj fpäter metyr bem ärjtltctyen Serufe roibmete unb 1520

jum ©tabtarjt ernannt rourbe. Sin ber lateinifdjen ©djule
routbe et butdj SJtictyael SubelluS 1510 erfefet, ber ebenfaUS

aus Stottroeil gebürtig roar unb 1520 ftarb. ©urdj SubeUuS

rourbe auf Sfingften 1513 Serdjtolb ©aUer, aud) ein Sott*

roeber, als ©djulgetyülfe angefeilt. Sitte biefe SJtänner rotrften

im ©tiUen für bie Steformation unb fammelten Slntyänget ber

neuen Setyte unt ftdj. SefonbetS mit SaleriuS StnStyelm unb

mb Serdjtolb ©alter rourbe Sarttylome genau befannt in ber

Seit feines SBinterattfentbalteS in Sern. Slber aud) roätyrenb

feines ©ommeraufenttyalteS in Styun unb Slmfolbingen bot

fid) ibm bie ©elegenbeb, bie Setyre bes Soangeliums Beffer

fennen ju lernen, ©ort lebte er int Serfetyr mb ber gamilie
beS ©ctyulttyeifen Safob oon SBattenropl, bet feine Stnfctyau*

ungen über ben Suftanb ber Sirdje ttyebte. ©ie beiben ga*
mitten fetyloffen fid) um fo metyr an einanber att, je beffer

fie ertannten, roie roenig iljre Stnfictyten unter ben übrigen
angefetyenen Sernerfamilien Stntlattg fanben. Sm Sabt 1512

roar SobanneS ©aller1) non SBpl im Sburgau als Sehr»

meifter an bas Slofter in Snterlafen berufen roorben. ©er

neuen Sebre jugeüjatt, madjte er fdjon oon bort aus Se*

fanntfdjaft mb ben beiben gamilien oon SBattenropl unb SJtap.

Salb erbielt er eine ©elferftebe in Sbutt burdj ben Sinfluf
jener beiben gamilien, foroie bie Sfarrftelle in ©djerjtigen
bei Sbun. ©ort lebte er in täglichem Serfetyr mb ben beiben

') Stammbater be§ jefet in Sern blütyenben ©efdjtedjteS ©aUer.
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reise, im Aerger über die französischen Pensionsgelder, am
Barfüßerkloster Meister Sebastian Meyer die reine evangelische

Lehre. Die lateinische Schule war bis 1505 von Heinrich

Wölflin (Lupulus), dem Lehrer Zwingli's, geleitet worden,

fodann seit 1505 von Valerius Anshelm aus Rottmeil, der

sich später mehr dem ärztlichen Berufe widmete und 1520
zum Stadtarzt ernannt murde. An der lateinischen Schule

wurde er durch Michael Rubellus 1510 ersetzt, der ebenfalls

aus Rottmeil gebürtig war und 1520 starb. Durch Rubellus

wurde auf Pfingsten 1513 Berchtold Haller, auch ein

Rottweiler, als Schulgehülfe angestellt. Alle diese Männer wirkten

im Stillen für die Reformation und sammelten Anhänger der

neuen Lehre um sich. Besonders mit Valerius Anshelm und

mit Berchtold Holier murde Barthlome genau bekannt in der

Zeit seines Winteraufenthaltes in Bern. Aber auch während

seines Sommerausenthaltes in Thun und Amsoldingen bot

sich ihm die Gelegenheit, die Lehre des Evangeliums besser

kennen zu lernen. Dort lebte er im Verkehr mit der Familie
des Schultheißen Jakob von Wattenwyl, der seine Anschauungen

über den Zustand der Kirche theilte. Die beiden

Familien schlössen sich um fo mehr an einander an, je besser

sie erkannten, wie wenig ihre Ansichten unter den übrigen
angesehenen Bernerfamilien Anklang fanden. Ini Jahr 1512

war Johannes Haller") von Wyl ini Thurgau als
Lehrmeister an das Kloster in Jnterlaken berufen morden. Der

neuen Lehre zugethan, machte er fchon von dort aus

Bekanntschaft mit den beiden Familien von Wattenwyl und May.
Bald erhielt er eine Helferstelle in Thun durch den Einfluß
jener beiden Familien, sowie die Pfarrstelle in Scherzligen

bei Thun. Dort lebte er in täglichem Verkehr mit den beiden

") Stammvater des jetzt in Bern blühenden Geschlechtes Haller.
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gamilien, unb jroat nidjt nut mb Sartblome, fonbetn audj

mb beffen beiben ©ötynen SlaubittS unb SBolfgang, bie audj

füt baS Soangelium geroonnen rourben. Sm Umgang mit
biefen SJtännern rourbe SotyanneS ©aller immer muttyiger uttb

fing an, etlidje SJtifbrättdje beS SapfttbumS offen ju rügen,

©tes oernatym ber Sifctyof oon Saufanne unb Beroirfte, baf
©aller bie reiche SfartfteUe in Slmfolbingen ertyielt. ©iefer

fette Siffen rourbe itym in bett SJtunb geroorfett, bamit er

fdjroeige unb metyr mit ber Sfrünbe unb ityrem Sinfontmen

als mit ber Seligion fid) ju fdjaffen mactye. Sn Slmfolbingen

wotynte aber SBolfgang SJtap, fo baf bie Serfefeung ©aber'S

pon Styun bbtweg etyer bie Serbinbung mit ben SJtap be*

feftigte, als loderte.

Sine bebeutenbe ©tärfitng erfubr bie eoangebfctye Spartet

in Sern burdj bas SBirfen beS ©oftor StyomaS SBpttenbad) aus

Siel als Styortyerr unb Seutpriefter am SJtünfter oon 1515 bis

1520. ©iefer SJtann roar ber Sebrer .©ulbrid) Sroingli'S unb

Seo Subä's an ber ©octyfdjute ju Safet geroefen; er roar eS

rootyl, ber Serdjtolb ©alter unb Sarttylome SJtap auf Sminglt
aufmerffam unb bernadj mit itym befannt gemadjt bat. SllS

©odjfctyullebrer in Safel roar SBpttenbad) audj mit bem ©ang
ber Seformation in ©etbfdjlanb befannt unb einer ber erften,

ber Suttyet'S Sctyriften ertyielt, las unb oerbreitete. ©oftor
StyomaS rourbe im SJtap'fcben ©aufe fo getne gefeben, baf
1515 jroifctyen feinem nädjften Slnoerroanbten Sunfer StiflauS

SBpttenbacty, Senner non Siel, ju feiner Seit einer ber reictyften

Sibgenoffen, unb gräutein Slnna SJtap, Soctyter aus SlaubiuS'

erfter Stye mb Urfula Srülterep, eine ©eiratty ju ©tanbe fam.

SiflauS SBptteubadj'S Sater ©tepban unb ©ottor SbomaS

Sater, Udnann, Sürgermeifter oon Siel, finb böctyftroabrfcbeinlieh,

Sruber geroefen. SiflauS SBpttenbad) rourbe erft 1548 Surger

pon Sern, tarn 1560 in ben grofen Satb unb ftarb 1566.
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Familien, und zwar nicht nur mit Barthlome, sondern auch

mit dessen beiden Söhnen Claudius und Wolfgang, die auch

für das Evangelium gewonnen wurden. Im Umgang mit
diesen Männern wurde Johannes Haller immer muthiger und

sing an, etliche Mißbräuche des Papstthums offen zu rügen.

Dies vernahm der Bischof von Lausanne und bewirkte, daß

Haller die reiche Pfarrstelle in Amsoldingen erhielt. Dieser

fette Bissen wurde ihm in den Mund geworfen, damit er

schweige und mehr mit der Pfründe und ihrem Einkommen

als mit der Religion sich zu schaffen mache. In Amsoldingen

wohnte aber Wolfgang Man, so daß die Versetzung Holler's

von Thnn hinweg eher die Verbindung mit den May
befestigte, als lockerte.

Eine bedeutende Stärkung erfuhr die evangelische Partei
in Bern durch das Wirken des Doktor Thomas Wyttenbach aus

Biel als Chorherr und Leutpriester am Münster von 1515 bis

1520, Dieser Mann mar der Lehrer Huldrich Zwingli's und

Leo Judä's an der Hochschule zu Basel gewesen; er mar es

wohl, der Berchtold Haller und Barthlome May auf Zwingli
aufmerksam und hernach mit ihm bekannt gemacht hat. Als
Hochschullehrer in Bafel war Wyttenbach auch mit dem Gang
der Reformation in Deutschland bekannt und einer der ersten,

der Luther's Schriften erhielt, las und verbreitete. Doktor

Thomas wurde im May'schen Hause so gerne gesehen, daß

1515 zwischen seinem nächsten Anverwandten Junker Niklaus

Wyttenbach, Venner von Biel, zu seiner Zeit einer der reichsten

Eidgenossen, und Fräulein Anna May, Tochter aus Claudius'

erster Ehe mit Ursula Trüllerey, eine Heirath zu Stande kam.

Niklaus Wyttenbach's Vater Stephan und Doktor Thomas

Vater, Ulmann, Bürgermeister von Biel, find höchstwahrscheinlich

Brüder gewesen. Niklaus Wyttenbach wurde erst 1548 Burger

von Bern, kam 1560 in den großen Rath und starb 1566.
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Saut Styeoertrag oerfprach ©tepljan feinen ©otyn in fein ©äf=
tyauS in greiburg, roo et audj oerbürgert roar, aufjunebmen

ober itym als S'tyefteuer 2000 ttyeinifdje ©ulben ju geben unb

ityn mit einem ©aus in gteibutg obet Siel ju oetfetyen, jugleid)
mit ebtbdjem ©auStatty unb 12 filbetnen Sectyern, fo baf ©aus
unb ©auStatty einen SBettty oon 1000 ©ulben batftelten follten.
Slaubius feinetfebs gab 1000 ©ulben fammt ebtlidjem Stoffel.
Sadj feinem Sobe follte feine Soctyter Stnna auf weitere 1000
©ulben Sedjt baben unb weiter bie Srbfdjaft unangefprodjen

laffen, ausgenommen, wenn ibre beiben Sruber Senbidjt unb

Safob, weldje audj aus erfter Stye ftammten, nor ityr fterben

follten, ibr 9tedjt auf ityr SJtuttergut.

SBeniger greube als an biefer ©eiratty roirb Sarttylome an
bem ungeftümen friegerifctyen ©inn feines ©roffotynes Safob
getyabt tyaben. Safob rourbe oon Sllbrectyt oom ©tetn ebenfo in
baS franjöfifctye ©ölöiterroefen tyttteingejogen rote frittyer fein
Otyeim SBolfgang burd) Sorg auf ber gluty. ©ie ©auptmadjt
ber Sibgenoffen roar 1516 etwa 15,000 SJtann ftarf unter
Safob ©tapfer unb SaSpar ©ölbliit oon Süricty auf ber ©eite

SariS V., um itym SJtailanb ju fdjirmen. ©ennocty oermoctyten

bte eibgenöffitetyen Stegierungen es nidjt ju oertyinbertt, baf
SllBredjt pom ©tein etroa 13,000 ©ctyroeijer jufammettbradjte,
mit benen er SJtailanb befreite unb bett Saifer, ber fidj auf feine

Sibgenoffen nidjt metyr Perlaffen fonnte, jum Stüdjug jroang.
Unter Sllbrectyt nom ©tein fommanbirtett als Slufütyrer Subwig

oon Srladj, Subwig oon ©iefbadj, Safob pom ©tein, SllbredjtS

älterer Sruber, SBiltyelm oon ©teföadj, ©ans grifctying unb

Salob SJtap. SllBredjt nom ©tein rourbe pom Sönig oon granf*
reid) glänjenb Belohnt; er ettyielt ein Sleib pon ©olbftoff unb

1000 Stonen baat, bie ©ettfdjaft SJtontteal unb einen Satyrgetyalt

pon 1400 granfen. Seber ©auptmann ettyielt 300 Stonen unb

ein golbeneS SBamms, jeber gäbnbricb 100 Stonen unb ein
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Laut Ehevertrag versprach Stephan seinen Sohn in sein Säßhaus

in Freiburg, wo er auch verbürgert war, aufzunehmen

oder ihm als Ehesteuer 2000 rheinische Gulden zu geben und

ihn mit einem Haus in Freiburg oder Biel zu versehen, zugleich

mit ehrlichem Hausrath und 12 silbernen Bechern, so daß Haus
und Hausrath einen Werth von 1000 Gulden darstellen sollten.

Claudius seinerseits gab 1000 Gulden sammt ehrlichem Trossel.

Nach seinem Tode sollte seine Tochter Anna auf weitere 1000
Gulden Recht haben und weiter die Erbschaft unangesprochen

lassen, ausgenommen, menn ihre beiden Brüder Bendicht und

Jakob, welche auch aus erster Ehe stammten, vor ihr sterben

sollten, ihr Recht auf ihr Muttergut.
Weniger Freude als an dieser Heirath wird Barthlome an

dem ungestümen kriegerischen Sinn feines Großsohnes Jakob

gehabt haben. Jakob mnrde von Albrecht vom Stein ebenso in
das französische Söldnerwesen hineingezogen wie früher sein

Oheim Wolfgang durch Jorg auf der Fluh, Die Hauptmacht
der Eidgenossen war 1516 etwa 15,000 Mann stark unter
Jakob Stapfer und Caspar Göldlin von Zürich auf der Seite

Karls V., um ihm Mailand zu schirmen. Dennoch vermochten

die eidgenössischen Regierungen es nicht zu verhindern, daß

Albrecht vom Stein etwa 13,000 Schweizer zusammenbrachte,

mit denen er Mailand befreite und den Kaiser, der sich auf seine

Eidgenossen nicht mehr verlassen konnte, zum Rückzug zwang.
Nnter Albrecht vom Stein kommandirten als Anführer Ludwig

von Erlach, Ludwig von Dießbach, Jakob vom Stein, Albrechts

älterer Bruder, Wilhelm von Dießbach, Hans Frisching und

Jakob May. Albrecht vom Stein murde vom König von Frankreich

glänzend belohnt ; er erhielt ein Kleid von Goldstoff und

1000 Kronen baar, die Herrschaft Montreal und einen Jahrgehalt

von 1400 Franken. Jeder Hauptmann erhielt 300 Kronen und

ein goldenes Wamms, jeder Fähndrich 100 Kronen und ein
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SBommS oon ©ommet, unb jebet gemeine Snedjt eine Srone

unb einen ©arnifch aufet bem ©olb. Som ©erjog oon SourBon

entlaffen, tetyrten bie Srieger mit böfem ©eroiffen tyeim. Suerft
tootlte man fie ftreng ftrafen; bann lief man etroaS nadj unb

1518 würben je nadj bem Serijältntf ityrer ©djutb ©elbbufen
feftgefefet. Sad) bem Serjeidjnif ber Sufen oom 2. gebruar
1518 follte Sllbrectyt oom ©tein 200 ©ulben jablen, SaSpar

pou SJtülinen unb Surftyart pon Srlad), biewit fie nit ©auptlüt,

fonbern fuft im ©olbe geroefen feien, follten ieber 20 Sronen

©träfe geben; Safob oom ©tein, Safob SJtap 30 Sronen, ©ans

grifdjing, SBiltyelm non ©iefbadj 200 ©ulben u. f. ro. Slucb

biefe ©elbbufen rourben um 2/3 tyerabgefefet.

Se roeniger bie ©ötyne ityren Sätern getyorfam roaren, befto

febnlidjer roerben lefetere bie Sefotmation betbeigeroünfdjt tyaBen,

bamit fie beut roilben ©ötbnerroefen ein Sube madje. ©iefelbe

natyte aucty Sera mb fctynellem ©djrbte. Slm 31. Oftober 1517
hatte Sutbet feine 95 Styefen an bie ©cbloffirctye ju SBittenberg

angefdjlagen unb fie Begleitet oon bem „©etmon oon StBlaf
unb ©nabe" füt bas Solf in alle SBelt ausgeben laffen. SJtit

unglaublichst ©ctynelligfeit routben fie oetbreitet. gm ©ommer

1518 Befanb fid) bas Südjtebt, rootyl bura) StyomaS SBptten*

Bad), in Satttylome's ©änben. Stn feinet Staft unb SBatyttyeit

ftätfte unb etbaute er fid), roätyrenb baS Stblafroefen ibm um
fo oerberbtidjer erfdjten. ©od) nidjt nur aus Südjern foUten

bie Serner baSfelbe tennen lernen. Seo X. beburfte aus allen

Sanben ©elbfummen für ben Sau ber SeterSfirdje. Sern*
barbin ©amfon, Satfuferguarbian ju SJtailanb, roar nidjt
einet bet getingften Slblafträmer; er rütymte fidj, unter brei

Säpften 800,000 ©ufaten in 18 Sabren eingebracht ju baben.

Ueber ben ©otttjarb fam er nach ©djropj, madjte bort nidjt gute

©efdjäfte, Beffere in Sug unb Sujern. Sn Sern rooUte man ibn
anfangs nidjt einlaffen, ba man binlänglid) mit Slblaf oerfetyen
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Wamms von Sammet, und jeder gemeine Knecht eine Krone

und einen Harnisch außer dem Sold. Bom Herzog von Bourbon

entlassen, kehrten die Krieger mit bösem Gemissen heim. Zuerst

wollte man sie streng strafen! dann ließ man etwas nach und

1518 wurden je nach dem Verhältniß ihrer Schuld Geldbußen

festgesetzt. Nach dem Verzeichniß der Bußen vom 2. Februar
1518 sollte Albrecht vom Stein 200 Gulden zahlen, Caspar

von Mülinen und Burkhart von Erlach, diewil sie nit Hauptlüt,
sondern sust im Solde gemessn seien, sollten jeder 20 Kronen

Strafe geben; Jakob vom Stein, Jakob May 30 Kronen, Hans
Frisching, Wilhelm von Dießbach 200 Gulden n. s. w. Auch

diese Geldbußen wurden um ^/g herabgesetzt.

Je weniger die Söhne ihren Vätern gehorsam waren, desto

sehnlicher werden letztere die Reformation herbeigewünscht haben,

damit sie dein milden Söldnermesen ein Ende mache. Dieselbe

nahte auch Bern mit schnellem Schritte. Am 31, Oktober 1517

hatte Luther seine 95 Thesen an die Schloßkirche zu Wittenberg
angeschlagen und sie begleitet von dem „Sermon von Ablaß
und Gnade" für das Volk in alle Welt ausgehen lassen. Mit
unglaublicher Schnelligkeit wurden sie verbreitet. Im Sommer

1518 befand sich das Büchlein, wohl durch Thomas Wyttenbach,

in Barthlome's Händen. An seiner Kraft und Wahrheit
stärkte und erbaute er sich, mährend das Ablaßmesen ihm um
so verderblicher erschien. Doch nicht nur aus Büchern sollten

die Berner dasselbe kennen lernen. Leo X. bedurfte aus allen

Landen Geldsummen für den Bau der Peterskirche.

Bernhardin Samson, Barfüßerguardian zu Mailand, war nicht

einer der geringsten Ablaßkrämer; er rühmte fich, unter drei

Päpsten 800,000 Dukaten in 18 Jahren eingebracht zu haben.

Ueber den Gotthard kam er nach Schwyz, machte dort nicht gute

Geschäfte, bessere in Zug und Luzern. In Bern wollte man ihn
anfangs nicht einlassen, da man hinlänglich mit Ablaß versehen
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fei. Sr mufte aber oon Surgborf aus burd) feine ©önner fidj

Suttitt ju perfdjaffen. Salb ging fein ©efctyäft fctyroungtyaft in

Setn; Satttylome roar entrüftet über foldje grectytyeb, fpradj
nicht nur offen feine SJtifbilbgung aus, fonbern jeigte, um bem

Unroefen entgegenjuarbeben, bie ©djrift oon Suttyet über ben

Slblaf. Sernbarbin ©amfon tjörte bauon, unb ba er fid) ffarf
genug fühlte, ttat et feft unb ftteng gegen aUen SBibetfptudj

auf, inbem er Sarttylome, ben 72 gatyre alten StattyStyertn, in
ben Sann ttyat. Obfdjon biefet lefetere nur ein paar un*
bebeutenbe SBorte über ©amfon geäufert batte, fonnte er faum
tnieenb ftdj ©nabe erbeten. Sr mufte SutberS ©djrift über

ben Slblaf tyerauSgeben unb bodj bei ©ott unb feiner ©eele

fctyroören, ber Suttyer fei ein oerbammter Srjfefeer. Sictyt otyne

©runb roirb Sarttylome eine fo harte Sufe auferlegt roorben

fein; bie römifdje Sartei fütylte fiety burd) SamfonS Sluftreten

gefräftigt unb oerfuctyte eS, ben SBiberftanb, ber gegen bte Sirctye

ungünftig ©efiintmten burdj eine folctye ©emüttyigtmg ju bredjen.

Sine furje Unterroerfung war fdjon nodj ju erjroingen, benn bte

Soangelifdjen roaren nodj nidjt als Sartei organifttt, bie ©träfe
bes SanneS roar fetyr empfinblidj, ber Same SuttyerS fing erft

an befannt ju roetben unb eine beftimmte SJteinung über ibn
unb fein SBerf batte ftety noch nidjt gebilbet. ©ingegen gefdjatj

burety fo PorjebigeS Sinfctyreiten ber römifdjen Sartei gerabe baS

©egenttyeil pon bem, roaS fte bejroedte. Se mebr fie fidj beeilte

Sutber an ben Sranger ju fteben, befto befannter madjte fie ibn,
befto neugieriger fragte man nadj einem SJtantt, ber Som in
foldje Slufregung bradjte. Sin geletyrter Sruber, ben ©amfon
in feinem ©efolge batte, rourbe auf bas Süctylein, roeldjeS man
Sartblome entriffen batte, aufmerffam gemadjt unb las es; er

erftaunte innertidt) über ben Sntyalt bet ©djrift unb faufte fte

beimlid). Sn bem SJtap'fdjen ©aufe mufte bie ©emüttyigung
beS SatetS unb ©rofnaterS, ber allgemein geadjtet roar, tief
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sei. Er wußte aber von Burgdorf aus durch seine Gönner sich

Zutritt zu verschaffen. Bald ging sein Geschäft schwunghaft in

Bern; Barthlome war entrüstet über solche Frechheit, sprach

nicht nur offen seine Mißbilligung aus, sondern zeigte, um dem

Unwesen entgegenzuarbeiten, die Schrift von Luther über den

Ablaß. Bernhardin Samson hörte davon, und da er sich stark

genug fühlte, trat er fest und streng gegen allen Widerspruch

auf, indem er Barthlome, den 72 Jahre alten Rathsherrn, in
den Bann that. Obschon dieser letztere nur ein paar
unbedeutende Worte über Samson geäußert hatte, konnte er kaum

knieend fich Gnade erbeten. Er mußte Luthers Schrift über

den Ablaß herausgeben und hoch bei Gott und seiner Seele

schwören, der Luther sei ein verdammter Erzketzer. Nicht ohne

Grund wird Barthlome eine so harte Buße auferlegt worden

sein; die römische Partei fühlte sich durch Samsons Auftreten

gekräftigt und versuchte es, den Widerstand, der gegen die Kirche

ungünstig Gestimmten durch eine solche Demüthigung zu brechen.

Eine kurze Unterwerfung war schon noch zu erzwingen, denn die

Evangelischen waren noch nicht als Partei organisirt, die Strafe
des Bannes war sehr empfindlich, der Name Lnthers fing erst

an bekannt zu werden und eine bestimmte Meinung über ihn
und sein Werk hatte sich noch nicht gebildet. Hingegen geschah

durch so vorzeitiges Einschreiten der römischen Partei gerade das

Gegentheil von dem, was sie bezweckte. Je mehr sie sich beeilte

Luther an den Pranger zn stellen, desto bekannter machte sie ihn,
desto neugieriger fragte man nach einem Mann, der Rom in
solche Aufregung brachte. Ein gelehrter Bruder, den Samson
in seinem Gefolge hatte, murde auf das Büchlein, welches man
Barthlome entrissen hatte, aufmerksam gemacht und las es; er

erstaunte innerlich über den Inhalt der Schrift und kaufte sie

heimlich. In dem May'schen Hause mußte die Demüthigung
des Vaters und Großvaters, der allgemein geachtet war, tief
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erjürnen unb mit ©eroalt bie ©beber ber gamilie auf bie Seite

ber neuen Sebre tyinbrängen. Sin Sjemplar ber ©djrift SuttyerS

über bett Slblaf roar nerloren gegangen, allein in Safel brudte

grobeniuS feit 1518 SuttyerS ©djriften, bie oon SJtännern geift*

lidjen unb roeltlictyen ©tanbeS begierig getefen rourben. ©ie

Soangelifdjen in Sern fanbten einen Suctytyänbter nad) Safel,
ber SuttyerS Süctyer in SJtenge eintaufte unb perBrebete. Sm
folgenben Sabr ermunterte ©oftor StyomaS SBpttenbad) pon

neuem ben grobeniuS, SuttyerS ©djriften itactyjubruden. ©ie

rourben int Seittaum oon 6 SBoctyen gebtudt uttb butd) granf*
reicty, Stauen, ©panien, Snglanb fo ausgebreitet, baf roie SeatuS

StyenanuS fdjreibt, man fie einanber aus ben ©änben rif.
©aS SBerf ber Dteformation fetytitt nun in Setn tafcty oot*

roättS. SttttyetS ©chtiften, bie man in Setn getefen, fanbte man
aud) an SobanneS ©altet in Slmfolbingen, bet im neuen

©lauben fid) immet mebt Befeftigte uttb, nadjbem fid) feine

©djroefteiit oetetyebctyt tyatten, auf ben ©ebanfen oerfiel, felbft

ju tyeirattyen. Sr fpraety barü&er mit beut Sctyultljeifeu Satob

non SBattenropl, ber baju riet©, jeboety mb bet Semerfung, er

folle fidj in Süridj oeretylidjen, bamit, roenn ein Sturm entftänbe,

er toiffe, roo er ein Unterfommen finbe. ©ieS gefdjab im©erbft=
monat 1521; Serena Setyrerin, Sobann SebrerS beS Sudjs
mannS Sodjter in Süridj, rourbe bie erfte Sfarrfrau im Serner*

gebiet. Safob oon SBattenropl futyr fort, SotyanneS ©alter ju
unterftüfeen, fobalb aber ©ott ityn, ben Sctyulttyeifen, oon biefer

Seit berufen roerbe, folle er feine Sidjertyeit roatirnetymen, ba

er rootyl roiffe was nadj feinem Sob folgen werbe. So lange

ityn aber ©ott bei Seben laffe, folle er nur reblidj unb tapfer

fürfabren, er woUe ibm Stüden genug balten. Sludj bte SJtap

fctyirmten SotyanneS ©aller nadj Sermögen in Slmfolbingen.

Sn biefer Seit, im Satyr 1521, fetyen roir Safob SJtap

roieber ben franjöfifdjeu gabnen folgen, granj I. tyätte mit ben
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erzürnen und mit Gemalt die Glieder der Familie auf die Seite

der neuen Lehre hindrängen. Ein Exemplar der Schrift Luthers
über den Ablaß war verloren gegangen, allein in Basel druckte

Frobenius feit 1518 Luthers Schriften, die von Männern
geistlichen und weltlichen Standes begierig gelesen wurden. Die

Evangelischen in Bern sandten einen Buchhändler nach Basel,

der Luthers Bücher in Menge einkaufte und verbreitete. Jin
folgenden Jahr ermunterte Doktor Thomas Wyttenbach von

neuem den Frobenius, Luthers Schriften nachzudrucken. Sie
wurden im Zeitraum von 6 Wochen gedruckt und durch Frankreich,

Italien, Spanien, England so ausgebreitet, daß wie Beatus

Rhenamis schreibt, man sie einander ans den Händen riß.
Das Werk der Reformation schritt nun in Bern rasch

vorwärts. Luthers Schriften, die man in Bern gelesen, sandte man
auch an Johannes Haller in Amsoldingen, der im neuen

Glauben sich immer mehr befestigte und, nachdem sich seine

Schwestern verehelicht hatten, auf den Gedanken verfiel, selbst

zu Heirathen. Er sprach darüber mit dem Schultheißen Jakob

von Wattenwyl, der dazu rieth, jedoch mit der Bemerkung, er

solle sich in Zürich verehlichen, damit, wenn ein Sturm entstände,

er misse, mo er ein Unterkommen finde. Ties geschah im Herbst-

monat 1521 ; Verena Zehrerin, Johann Zehrers des

Tuchmanns Tochter in Zürich, wurde die erste Pfarrfrau im Bernergebiet,

Jakob von Wattenwyl fuhr fort, Johannes Haller zu

unterstützen, sobald aber Gott ihn, den Schultheißen, von dieser

Zeit berufen werde, solle er seine Sicherheit wahrnehmen, da

er wohl wisse was nach feinem Tod folgen werde. So lange

ihn aber Gott bei Leben lasse, solle er nur redlich und tapfer

fürfahren, er wolle ihm Rücken genug halten. Auch die May
schirmten Johannes Halter nach Vermögen in Amsoldingen.

In dieser Zeit, im Jahr 1521, sehen wir Jakob May
wieder den französischen Fahnen folgen. Franz I. hatte mit den
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Sibgenoffen, 8itticlj ausgenommen, ju Sujem eine SJcbbät*

capitulatiou gefdjloffen ; neben betfelben beftanb abet aud) eine

anbete mit Sauft Seo X. Stls int Saufe bes SatyteS ber Srieg

jroifcbett granj I. unb SatlV., bem fid) ber Sapft angefctyloffen

batte, eutjtiubete, itaitben roieber Sibgenoffen auf beiben Seiten

unb roaren in ©efo'tyt fid) Be'fämpfen ju muffen, ©ie ßürctyer

batten juetft füt bett Sapft 2700 SJcann jietyen (äffen, itynen nach

liefen anbete Sibgenoffen bei 6000 trofe bes Sterbots ityret

Segietungeit. Subroig oon Stlacty uttb befonberS Sllbredit oon

Stein führten Bei 5000 Sibgenoffen, trofe roiebettyoltet SJcatynuug

ber Stegietungen, graitfretdj jtt. ©ie päpftlictyen Sibgenoffen

jogen über Styut nadj gtalien, bie ftanjöfifdjen fummelten fiel) in
SJtailanb. SS roat ein foldjeS ©elättf, baf ju ©aufe bie Stnte

faum eingebtadjt roetben fonnte. Sei Setgamo etfuctyte Stlbrecbt

oon ©tein bie Sibgenoffen im ©olbe beS SapfteS roieber tyeim*

jUjietyen, rietytetc aber itictyis an». Stm Cglio fam eine Sotfdjaft
aus ber ©eimatlj, um ju oermitteln; fie ritt tyin unb tyer, bte

franjöfifdjeu Sotpoften etfcfjoffen ihr einen Soften uttb bem

©a)ultbeif Stöbt fein Sferb. ©er ©tatttyaltet beS frattjöfifdjen
SönigS in SJtailanb uub Cberfetbtyert Obet be gott, ©err oon

Sautrec, roar itufdjlüffig, iua§ er ttyun follte; um fo beutbetyer

jeigten bie Säpftlidjen ihre Slbfidjt auf SJtailanb. Siefe Sib*

genoffen in ftanjöfifdjem ©ienft jogen eS oor bebnjulebren als

gegen bie Steigen nutet ben oäpftbdjen Sruppen fiety ju fetylagen.

Um bem SlttSreifen ut ftenern jogen Sllbrectyt uon Stein, Subroig

oon Srlad), Subroig oon ©tefbaety uttb Safob SJtap mb 4000
SJtann über bett So unb entfefeten baS bebrängte Sarma. Sie

tjätten gerne ooit bort ans beu geinb roieber angegriffen, aber

Sautrec ertaubte e§ itynen nietyt. St mufte balb SJtailanb

täumen; in Sonto »erlief ityn ber lefete Steft ber mifoergnügten

Sibgenoffen; er felbft rettete ftety mit ben Srümmern feines

©eeres auf peneiiauifdjes ©ebiet. Unterbeffeu nahmen bie

«Berner SaMjenfurf- 187C. 9
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Eidgenossen, Zurich ausgenommen, zu Luzern eine Militär-
capitulation geschlossen -, neben derselben bestand aber auch eine

andere mit Papst Leo X. Als im Lause des Jahres der Krieg

zwischen Franz l. nnd Knrl V,, dem sich der Papst angeschlossen

hatte, entzündete, standen wieder Eidgenossen ans beiden Seiten

und waren in Gefahr sich bekämpfen zu müssen. Die Zürcher

hatten zuerst fiir dcn Pavst 2700 Mann ziehen lassen, ihnen nach

liefen andere Eidgenossen bei 6(M> trotz des Verbots ihrer

Regierungen, Ludwig von Erlach und besonders Albrecht von
Stein führten bei öttlttl Eidgenossen, trotz wiederholter Mahnung
der Regierungen, Frankreich zu. Die päpstlichen Eidgenossen

zogen über Chur nach Italien, die sranzösischen sammelten fich in
Mailand, Es wnr ein solches Gelänf, daß zn Haufe die Erntc

kaum eingebracht werden tonnte. Bei Bergamo ersuchte Albrecht

von Stein die Eidgenossen ini Solde des Papstes wieder

heimzuziehen, richtete aber nichts aus. Am Oglio kam eine Botschaft

aus der Heimath, mn zn vermitteln -, sie ritt hin und her, die

französischen Vorposten erschossen ihr einen Posten und dem

Schultheiß Stölli sein Pferd, Der Statthalter des französischen

Königs in Mailand nnd t7berfeldherr Obel de Foix, Herr von

Lcmtrec, war unschlüssig, was er thun sollte-, um so deutlicher

zeigten die Päpstlichen ikre Absicht anf Mailand. Viele
Eidgenossen in franzöfischein Dienst zogen es vor heimzukehren als

gegen die Ihrigen nittcr den väpstlichcn Tmppen sich zu schlagen.

Um dem Ausreißen m steuern zogen Albrecht von Stein, Ludwig

von Erlach, Ludwig von Dießbach und Jakob May mit 40W
Mann über den Po nnd entsetzten das bedrängte Parma. Sie

hätten gerne von dort ans de» Feind wieder angegriffen, aber

Lcmtrec erlaubte es ihnen nicht. Er mußte bald Mailand
räumen; in Como verlies! ihn der letzte Rest der mißvergnügten

Eidgenossen -, er selbst rettete sich mit den Trümmern seines

Heeres ans venuiniiisches Gebiet. Unterdessen nahmen die

Berner Taschenbuch 1875. 9
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SerBünbeten baS ganje ©etjogttynm SJtailanb ein. Stls bie

päpftlidj gefinnten Sibgenoffen, meiftenS Sürdjer, tyeimfamen,

liefen bie franjöfifcty ©efinnteit itynen ityren Unrobten fütyten.

Safob, als ein rafdjer Styarafter, braudjte bei biefer ©elegenbeb ju
roenig Sorfidjt uttb beleibigte mit berauSforbernben SBorten bie

tyeimfebrenben Sürdjer. Sn golge baoon tyätte er 1523 einen

©djetttyanbel mit bem ©tanb Sütidj. ©te ltitjuoetläfigfeb ber

©ctyroeijertruppen uttb alletlei Unfug, ben einige fdjroeijetifdje

©auptleute, roeldje gtanj I. nadj bet Sicatbie gefolgt roaren,

getrieben batten, maetyten, baf bet Sönig fidj übet fie befdjroette.

StnfangS SJtätj 1523 fdjidte et ben ©enetalfommiffät SJtotelet

nadj Sera, um bie Sejablung bet rüdftänbigen ©ölbe ju be*

fotgen. ©et Sönig rooUte nut ©ebaftian non ©iefbadj unb

Sutltyatb oon Srlad) als ©auptleute bebauen unb ben ©errn

oon Sree, granj Slrinbrufter unb gafob SJtap bei ©ebe fefeen.

©ie Sernerregierung gab baju ityre SinroiUigung unb Sartty*

lome SJtap roirb frotj geroefen fein, baf fein ©roffobn Safob

pon bett granjofen felbft übergangen rourbe; ja er bat oieUeidjt

felbft barauf hingearbeitet.

Unterbeffen trat bie SBirfung ber Srebigt bes Soangeliums

burdj ©ebaftian SJteper unb Serdjtolb ©aüer in Sera immer

metyr ju Sage. SJtan fing an bie römifdjen Srrtbümer anju*
greifen, nadjbem man fie bisbatyin nur bebutfam erörtert tjatte.

©rofeS Sluffetyen madjten 1522 SiflauS SJtanuels gaftnadjt*
fpiele, tütyne Stngriffe auf bie ©eiftltdjfeb unb ityre ©itten. SJlan

erfdjrad über fotctyeS SBagnif, aber Siemanb tyiuberte bie Sluf*

fütyrung bet ©piele. Sin Swingli tyätte Setctytolb ©aller feit

einiger Seit eine neue ©tüfee gefunben; butdj biefen gtofen
SJtann wutbe et aufgerichtet, wenn baS SBerf ber Seformation

ju ftoden fetyien ober nur tangfam oorroärtS ging. Sinen erften

©ieg bes SoangeliumS erfodjt ben 29. Sluguft 1522 ©eorg
Srunner aus Sanbsberg in Sapern, Sfattet in Slebujödjftetten
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Verbündeten das ganze Herzogthum Mailand ein. Als die

päpstlich gesinnten Eidgenossen, meistens Zürcher, heimkamen,

ließen die ftanzösisch Gesinnten ihnen ihren Unwillen sühlen.

Jakob, als ein rascher Charakter, brauchte bei dieser Gelegenheit zu

wenig Borsicht und beleidigte mit herausfordernden Worten die

heinikehrenden Zürcher. In Folge davon hatte er 1523 einen

Schelthandel mit dem Stand Zürich. Die Unzuverläßigkeit der

Schmeizertruppen und allerlei Unfug, den einige schweizerische

Hauptleute, welche Franz I. nach der Picardie gefolgt waren,
getrieben hatten, machten, daß der König sich über sie beschwerte,

Anfangs März 1523 schickte er den Generalkommissär Morelet

nach Bern, um die Bezahlung der rückständigen Sölde zu

besorgen. Der König wollte nur Sebastian von Dießbach und

Burthard von Erlach als Hauptleute behalten und den Herrn

von Crée, Franz Armbruster und Jakob May bei Seite setzen.

Die Bernerregierung gab dazu ihre Einwilligung und Barthlome

May mird froh gewesen sein, daß sein Großsohn Jakob

von den Franzosen selbst übergangen wurde; ja er hat vielleicht

selbst darauf hingearbeitet.

Unterdessen trat die Wirkung der Predigt des Evangeliums
durch Sebastian Meyer und Berchtold Haller in Bern immer

mehr zu Tage. Man fing an die römischen Irrthümer
anzugreifen, nachdem man sie bisdcchin nur behutsam erörtert hatte.

Großes Aufsehen machten 1522 Niklaus Manuels Fastnachtspiele,

kühne Angriffe auf die Geistlichkeit und ihre Sitten. Man
erschrack über solches Wagniß, aber Niemand hinderte die

Aufführung der Spiele. An Zwingli hatte Berchtold Haller seit

einiger Zeit eine neue Stütze gefunden; durch diesen großen

Mann wurde er aufgerichtet, wenn das Werk der Reformation

zu stocken schien oder nur langsam vorwärts ging. Einen ersten

Sieg des Evangeliums erfocht den 29. August 1522 Georg

Brunner aus Landsberg in Bayern, Pfarrer in Kleinhöchstetten



131

unb ©elfer beS ©efonS ju SJtünftngen, Ulriety ©unbisberg, ein

Statin oon rutyiger Snifctytoffetityeit unb wotylbefannt mit bem

SBorte ©otteS. Srunnet tyätte ben Sapft SIntidjtift genannt
unb ben ©efan ©unbisberg auf's työctyfte gereijt. ©iefer mit
einigen Sfnttsbrübcrn oerflagte Srunner cor bem Statty unb trug
auf beffen Serfefeung auf eine anbere Sfrünbe an. ©er Sifdjof
von Sonftanj rooUte ben ©anbei jroifctyen ben ©eiftlictyen felbft

febbebten, allein ber Satty oerroeigerte itym bie SluSlieferung

Srunner'S unb leitete eine Unterfudjung burdj unparteiifdje 6er=

nifdje ©etftltdje ein. ©ie Sommiffion beftanb meift aus Stn*

bangem bet Seformation; oon ©eiftlictyen roaren in berfelben

©oftor StyomaS SBpttenbadj, Senebift ©feiner, ©efan in Surg*
borf, SiflauS pon SBattenropl, ©einrieb SBöIfbn, Serctytolb

©aller, alte Styottyetten, bann ©oftot ©ebaftian SJtepet unb

Sfeeobalb Stiget, ©djulmeiftet an bet ©pttatfcbule; oom Satty

roaten ©ebaftian oon ©tein, Seotttyatb ©übfdji, ©edelmeiftet,

Sernbatb Sillmann, Sennet, Satttylome SJtap uub Slnton Stob

antoefenb. Stunnet routbe angetlagt, bie ©eiftlidjfeb gefdjmäbt,
baS Soangelium getütjmt, bie SJteffe unb ben ©anbei mit geift*

lietyen ©ingen getügt ju baben. Stuttner oernjetbigte fid) barauf
trefflich mb feinem Seffamentbüdjtein; feine Stnfläger follten
fid) barauf oerttyeibigen, fetylugen eS aus, unb ber Satty lief
Srunner unangefochten an feinem Soften, ja ber ©efan unb

bas Sapitel muften bie tyterüber ergangenen Unfoften bejatylen.

Ss folgte nun eine Seit oon fedjs SJtonaten bis grütyling 1523,
in roelctyet baS Soangelium mit gteubigfeit geptebigt routbe unb

baS ganje Solf itym roblig ©etyöt fdjentte. Setctytolb ©alter
legte bas Soangelium bes SJlatttyäus aus ; bet Satty roat günftig

geftimmt; ©ebaftian oon ©tein gab an bet Sagfafeung ju Saben

im ©ejembet 1522 in feinem Samen bie Stflätung ab, „fie,
bie Setnet, ityreS Styeils rooüten ftei fein unb ityte Stebiget an

bet Setfünbung bes Soangeliums unb bet tyeiligen ©djrift nidjt
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nnd Helfer des Dekans zu Münsingen, Ulrich Gundisberg, ein

Mann von ruhiger Entschlossenheit und wohlbekannt nüt dem

Worte Gottes, Brunner hatte den Papst Antichrist genannt
und den Dekan Gundisberg auf's höchste gereizt. Dieser mit
einigen Amtsbrüdcrn verklagte Brunner vor dem Rath und trug
nuf dessen Versetzung auf eine andere Pfründe an. Der Bischof

Von Constanz wollte den Handel zwischen den Geistlichen felbst

schlichten, allein der Rath verweigerte ihm die Austieferung
Brunner's und leitete eine Untersuchung durch unparteiische

bernische Geistliche ein. Die Commission bestand meist aus

Anhängern der Reformation; von Geistlichen waren in derselben

Doktor Thomas Wyttenbach, Benedikt Steiner, Dekan in Burgdorf,

Niklaus von Wattenwyl, Heinrich Wölflin, Berchtold

Haller, alle Chorherren, dann Doktor Sebastian Meyer und

Theobald Niger, Schulmeister an der Spitalschule ', vom Rath

waren Sebastian von Stein, Leonhard Hübschi, Seckelmeister,

Bernhard Tillmann, Venner, Barthlome May und Anton Noll
anwesend. Brunner wurde angeklagt, die Geistlichkeit geschmäht,

das Evangelium gerühmt, die Messe und den Handel mit
geistlichen Dingen gerügt zu haben. Brunner vertheidigte sich darauf
trefflich mit seinem Testamentbüchlein; seine Ankläger sollten

sich darauf vertheidigen, schlugen es aus, und der Rath ließ

Brunner unangefochten an seinem Posten, ja der Dekan und

das Capitel mußten die hierüber ergangenen Unkosten bezahlen.

Es folgte nun eine Zeit von sechs Monaten bis Frühling 1523,
in welcher das Evangelium mit Freudigkeit gepredigt wurde und

das ganze Volk ihm willig Gehör schenkte. Berchtold Haller
legte das Evangelium des Matthäus aus ; der Rath war günstig

gestimmt; Sebastian von Stein gab an der Tagsatzung zu Baden

im Dezember 1522 in seinem Namen die Erklärung ab, „sie,

die Berner, ihres Theils wollten frei sein und ihre Prediger an

der Berkündung des Evangeliums und der heiligen Schrift nicht
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pettyinbent, »telmelt fie babei fdjüfeeu unb fdjitmen." Sm SJtätj

1523 routbe StiflouS pou SBattenropl jum Stobft am SJcünfiei

geroätylt. Setctytolb ©alter roar »oll SJtutty uub Suoerfidjt. ©eu

6. Stprit 1523 fetyrieb et an Swingli: „Staunt fann id) eS mit
SBotten ausbrüdeu, geletjrteftet ©ulbtid), mit roie ftotyem ©inn

.roit alte beine Stiefe empfangen tyaben, bie tetdjen Seugen beiner

©elety-tfamfeit unb Silbung. Unfer Sifctyof SBattenropl fann fie

nie genug anempfehlen, fie, bie bodj fonft jur ©einige empfotyleit

finb." 3rori2age fpäter fetyreibt et: „Sägbdj oetmetytt bet ©err

ttnfete Serfammlung, obwotyl unS ber Sibel entgegen ift, benen

Sinfen unb Setynten am ©erjett liegen." ©ett 9. SJtai fdjrieb

er: „Sei uns oetmetytt bet ©ett SefuS bie Satyl ber ©laubigen

täglidj, fo baf, roenn ©ott uns nidjt oetläft, eS fdjroer tyalten

roirb, feine Setyre ju unterbrüden, fo fetyr audj bet Sibel bagegen

arbeitet, ©ie Seriter tyaben einen ©unget nadj bem

SBott ©ottes." SluS Setctytolb ©altetS SBorten fetyen wir,
baf fdjon bamalS mitten in feine greube ein ernfter Son tjtnein»

Hang. Ss roar etroaS anbetS gewotben in Setn. SiS batyin

roaten Solf, gtofet unb Keiner Satty für baS Soangelium ge*

roefeit, unb nun fing ber Sibel an ftuntnt uub oerftodt ©ottes

SBort ju börenuttb ibm entgegen ju arbeiten, ©ebaftian oon

©teilt, ftütjer eoaugelifd) gefinnt, nannte jefet bie eoangelifchen

Setytet Serfätfdjer beS göttlichen SBotteS unb Sügnet, fo baf fie

fidj öffetttlidj oot beut Statty ben 23. Slptil 1523 tedjtfettigeu

muften. Ss begannen bie oier Safjte ber Srüfung bet eoan*

gelifdjen ©emeinbe in Sern, oon benen Serdjtolb ©aller fdjrieb :

„@ott oerbanfe idj es allein, roie aud) meine ©emeinbe Bejeuget,

baf mit bie ©nabe oerttetyen rourbe, oier Satyre laug otyne @e*

tjülfe, unter fielet ©efatyt bes SobeS obet bet Setbannung bas

SBort beS ©errn ju oetfünbigen. ©em ©ettn fei Sob unb Sltbjitt

in Sroigfeit1)."

') S. ©allet an Suflinger, 17. SSläxx 1533.
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verhindern, vielmehr sie dabei schützen und schirmen," Im März
1523 murde Niklaus von Wattenwyl zum Probst am Münster

gewählt. Berchtold Haller war voll Muth und Zuversicht. Den

6. April 1523 schrieb er an Zwingli: „Kaum kann ich es mit

Worten ausdrücken, gelehrtester Huldrich, mit wie frohem Sinn
wir alle deine Briefe empfangen haben, die reichen Zeugen deiner

Gelehrsamkeit und Bildung. Unser Bischof Wattenwyl kann sie

nie genug anempfehlen, sie, die doch sonst zur Genüge empfohlen

sind." Zwei Tage später schreibt er : „Täglich vermehrt der Herr

unfere Versammlung, obwohl uns der Adel entgegen ist, denen

Zinsen und Zehnten am Herzen liegen." Den 9. Mni schrieb

er: „Bei uns vermehrt der Herr Jesus die Zahl der Gläubigen

täglich, so daß, wenn Gott uns »icht verläßt, es schwer halten

wird, seine Lehre zu unterdrücken, so sehr auch der Adel dagegen

arbeitet. Die Berner haben einen Hunger nach dem

Wort Gottes," Aus Berchtold Hallers Worten sehen wir,
daß schon damals mitten in seine Frenke ein ernster Ton hinein-

klang. Es mar etmas anders geworden in Bern. Bis dahin

waren Volk, großer und kleiner Rath für das Evangelium
gewesen, und nun fing der Adel an stumm »nd verstockt Gottes

Wort zu hörenund ihm entgegen zn arbeiten. Sebastian von

Stein, früher evangelisch gesinnt, nannte jetzt die evangelischen

Lehrer Verfälscher des göttlichen Wortes und Lügner, so daß sie

sich öffentlich vor dem Rath den 23. April 1523 rechtfertigen

mußten. Es begannen die vier Jahre der Prüfung der

evangelischen Gemeinde i» Bern, von denen Berchtold Haller schrieb :

„Gott verdanke ich es allein, wie auch meine Gemeinde bezeuget,

daß mir die Gnade verliehen wurde, vier Jahre lang ohne

Gehülfe, unter steter Gefahr des Todes oder der Verbannung das

Wort des Herrn zu verkündigen. Dem Herrn sei Lob und Ruhm

in Ewigkeit')."

') B. Haller an Bullinger, 17. März 1SZ3.
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SBotyer fam biefet SBedjfel in ber ©timmung bes Slbels, bet

im Sattye ben ©aupteittfutf batte ©ie gtttdjt, bie ftanjöfifdjen
Senfionen, Sinfen unb Sehnten ju pertieten, modjte rootyl mit*

roitlen, allein ben Sntfebeib tonnte fie nicht geben, roeil oiet

Sabre fpäter biefelben Opfer gefotbett routben uttb boety bie

Stebrjabl beS Slbels fiety an baS Soangelium ergab, ©er ©aupt*

gruttb ber Umftimmung beS fleinen SattyeS lag anbetSwo. Setn
roat non jetyet eine politifetye SJtadjt uub nacty politifdjen ©rün*
ben rourbe SllleS abgewogen. Sm gtütyjatyr 1523 roar bie Se*

formation fo toeit oorgefebrittett, baf Süricty unb bie fattyolifdjen
Orte als unoerfötynlidje geinbe fid) gegenübetftanbett; tyielt fid)

Sera ohne Stüdbalt ju Sütidj, fo roat bet Sütgetftieg uttoet*

nteiblicb; nätyette eS fiety ben fattyolifdjen Drten, fo fonnte et

möglietyerroeife oertyittbert roetben. ©et gtiebensliebe SetnS

baben roir es ju oerbanfen, baf ber Statty wätyrenb oier Saljren
Süritb jurüdljielt uub bie Sereintgung mit ben fatljolifctyen Orten
fuetyte. ©ie golge baoon roar, baf er auf bie eoangelifctye Sartei
einen ©rud ausübte, allein unt bes SolfeS unb um beS grofen
SattyeS roiltett, ber bem Soangelium jugänglidjer roar, rourben

bie Soangelifdjen nur im Serborgenen unter allerlei Sorroänben

gebrüdt. Sn biefer SrüfungSjeit titelten roenige angefetyene

gamilien tteu jum Soangelium; bas ©aupt biefer Sreugefitttben

roar Sarttylome. Sin feiner StuSbatter roar piel gelegen. SBürbe

burdj ityn unb einige SJtännet, bie fidj itym anfdjloffeu, burdj bie

paar gefätyrlidjen Satyre ein Sern ber eoangelifdjen ©emeinbe,

roenn audj nur f iimmertierj fein ©afein frtftenb, tyinburety gerettet,

fo roat naetyber bie weitere SluSbitbung unb Sntfaltung leicht;
-roäre tyingegen audj er roanfenb unb Setctytolb ©altet oetttieben

rootben, fo bätte fpätet bas einmal ttntetbtodjene SBerf faum
roieber aufgenommen roerben fönnen. ©er SBiberftanb rourbe

roätjrenb biefer oier Satjre ihm nietyt leicht gemacht unb eS mufte
itym befonberS fctjroer werben, mit ben meiften älteren Slbels*

gefctytecbtem auf gefpanntem guf ju ftetyen.
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Woher kam dieser Wechsel in der Stimmung des Adels, der

im Rathe den Haupteinfluß hatte? Die Furcht, die französischen

Pensionen, Zinsen und Zehnten zu vertieren, mochte wohl
mitwirken, allein den Entscheid konnte sie nicht geben, weil vier

Jahre später dieselben Opfer gefordert wurden nnd doch die

Mehrzahl des Adels sich an das Evangelium ergab. Der Hauptgrund

der Umstimmnng des kleinen Rathes lag anderswo, Bern

war von jeher eine politische Macht und nach politischen Gründen

wurde Alles abgewogen. Im Frühjahr 1523 war die

Reformation so weit vorgeschritten, daß Zürich nnd die katholischen

Orte als unversöhnliche Feinde sich gegenüberstanden; hielt sich

Bern ohne Rückhalt zu Zürich, so war der Bürgerkrieg
unvermeidlich; näherte es sich den katholischen Orten, so konnte er

möglicherweife verhindert werden. Der Friedensliebe Berns

haben wir es zu verdanken, daß der Rath während vier Jahren
Zürich zurückhielt und die Vereinigung mit den katholischen OrteK

suchte. Die Folge davon war, daß er auf die evangelische Partei
einen Druck ausübte, allein um des Volkes und um des großen

Rathes willen, der dem Evangelium zugänglicher war, wurden

die Evangelischen nur im Verborgenen unter allerlei Vorm änden

gedrückt. In dieser Prüfungszeit hielten wenige angesehene

Familien treu zum Evangelium; das Haupt dieser Treugesinnten

war Barthlome, An seiner Ausdauer war viel gelegen. Wurde

durch ihn und einige Männer, die sich ihm anschlössen, durch die

paar gefährlichen Jahre ein Kern der evangelischen Gemeinde,

wenn anch nur kümmerlich sein Dnsein fristend, hindurch gerettet,

so war nachher die weitere Ausbildung nnd Entfaltung leicht;
wäre hingegen anch er wankend und Berchtold Haller vertrieben

morden, so hätte später das einmat unterbrochene Werk kaum

mieder aufgenommen werden können. Der Widerstand wurde

während dieser vier Jahre ihm nicht leicht gemacht und es mußte

ihm besonders schwer werden, mit den meisten älteren

Adelsgeschlechtern auf gespanntem Fuß zu stehen.
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©obalb bie ©ominifaner merften, baf int Staitye bie ©timmung

für baS Soangelium ungünftiger würbe, fingen fie an.

wiber baSfelbe ju gelbe ju jietyen. Serdjtolb ©aller wetytte fid>

tapfet; eS entftanb abet ein SBottgejänfe roie ein Sabr frütyer

jroifctyen ©eorg Srunner unb feinem ©efan. ©er Satty, welcher

raufte, baf altes ©ejänfe ber Slrt in Sern nidjt rootyl gelitten

roirb, ergriff bie ©elegentyeb, um baS SJtanbat oon Siti unb

SJtobefti ben 15. Suni 1523 jn erlaffen. Ss follte „nichts
anbereS, benn allein bas tyeilige Soangelium unb bie Sebre

©otteS öffetttliä) unb uttoerborgen, unb was fidj jeber getraue,

burety bte roatyre tyeilige ©ctyrift, als bie oiet Soaugelien, Sautum,
bie Sroptyeten uub Sibel, in ©umma burd) SltteS unb StetteS

Seftament ju befctyirmen, oerfünbet roerben uub aUe anberen

Setyren, ©ifputation uub ©tentpenepen, bem tyeiligen Scan*-

geliunt uub ©djriften ungemäf, ganj uttb gar unterlaffen roer*

beit, fie feien oon bem Suttyet obet anbeten ©oftoten gejdjrteben

ober ausgegangen; benn roir wollen, baf ein jeber Srebicant
bem gemeinen Solf bie blofe lautere SBatyttyeit ber tyeiligen

©djrift fürtyalte, mit Stbieten, ©runb unb djrifbictye ©ctyrift ber

Setyre einem jeben ©eiftlidjen unb SBeltlidjen, fo baS brübertid)

begehrt, anjujeigeu." ©iefeS SJtanbat faty eoaugelifd)er aus als-

es gemeint war. ©ie SJtetyrjabl im Satb batte itod) bie Slnficbt,

baf bte römifdje Sirdje auf ber ©djrift Süten unb Seuen Se*

ftaments roirflidj fufe, uub baf bie Stngriffe SuttyerS unb
Stnberer fiety nietyt burdj bie heilige ©ctyrift begrünben liefen.
SBeit entfernt, ben Soangelifctyen eine SBaffe in bie ©anb geben

ju roollen, rooUte man nur ben ©ifputationen ber ©eiftlictyen

roeljten. ©pätet faty bet Satty ein, baf et ju oiel jugegeben

tyätte. St oetbeffette feinen gebiet fo gut eS ging butd) bie

folgenben SJtanbate.

Sroingli, butdj Setctytolb ©allet übet bett ©ang bet Steig*-

niffe brieflid) unterrichtet, fal), roie itoujroenbig eS fei, in Sern
bie fleine ©emeinbe oon Soangelifctyen ju ermuujigen. ©utd)
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Sobald die Dominikaner merkten, daß im Rathe die Stimmung

für das Evangelium ungünstiger wurde, fingen sie an
rvider dasselbe zu Felde zu ziehen. Berchtold Haller mehrte sich

tapfer; es entstand aber ein Wortgezänke wie ein Jahr früher

zwischen Georg Brunner und seinem Dekan. Der Rath, welcher

mußte, daß alles Gezänke der Art in Bern nicht wohl gelitten

wird, ergriff die Gelegenheit, um das Mandat von Vitt und>

Modesti den 15. Inni 15L3 zu erlassen. Es sollte „nichts
anderes, denn allein das heilige Evangelium und die Lehre

Gottes öffentlich und unverborgen, und was sich jeder getraue,

dnrch die wahre heilige Schrift, als die vier Evangelien, Paulum,
die Propheten und Bibel, in Summa durch Altes und Neues

Testament zu beschirmen, verkündet werden und alle anderen

Lehren, Disputation und Stempeneyen, dem heiligen
Evangelium und Schriften ungemäß, ganz und gar unterlassen merden,

sie seien von dem Luther oder anderen Doktoren geschrieben

oder ausgegangen; denn mir wollen, daß ein jeder Predicant
dem gemeinen Bolk die bloße lautere Wahrheit der heiligen

Schrift fürhalte, mit Erbieten, Grund und christliche Schrift der

Lehre einem jeden Geistlichen und Weltlichen, so das brüderlich

begehrt, anzuzeigen." Dieses Mandat sah evangelischer aus als
es gemeint war. Die Mehrzahl im Rath hatte noch die Anficht,
daß die römische Kirche auf der Schrift Alten und Neuen

Testaments wirklich fuße, und daß die Angriffe Luthers und

Anderer sich nicht durch die heilige Schrift begründen ließen.

Weit entfernt, den Evangelischen eine Waffe in die Hand geben,

zu wollen, wollte man nur den Disputationen der Geistlichen

wehren. Später sah der Rath ein, daß er zu viel zugegeben

hatte. Er verbesserte seinen Fehler so gut es ging durch die

folgenden Mandate,

Zwingli, durch Berchtold Haller über den Gang der Ereignisse

brieflich unterrichtet, sah, wie nothwendig es sei, in Bern
die kleine Gemeinde von Evangelischen zu ermuthigen. Durch
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bieSueignttng1) feiner Srebigt „Soit bet göttlichen unb menfcty*

lidjen ©eiedjtigfeb" an ben Srobft StiflouS pou SBattenropl

jeigte er feine Styeitnatyme an bem SBadjsttyum beS Soangeliums
in Sern. Son ben SBiberfpenftigen fagt er in ber Sueignung:

„©ie muf man bulben, bis baf fie ©ott audj jtetyt, bamit bie

©tärfe feines SBorteS befto ebrlidjer fiege. Ss muf SBiberftanb

baben, bamit man feine Sraft fetye." SiflauS pou SBattenropl

nennt Sroingli „einen ernftltctjen getreuen ©iener ©otteS," unb

feinen Sater, ben ©ctyulttyeif Safob oon SBattenropl, „einen

ftrengen Sefdjirmer ctytiftticber Setyre." Sn Sarttylome's gamilie
nabten nnterbeffen fcbroere ©tunben ber Slnfecbtung. ©ie jroeite

Soctyter feines ©otyneS SlaubbtS, aus beffen jtoeiter Stye mit
Sucia Srüggter, Sarbara, fctyeint Steigung jur ©ctyroermutty ge*

tyabt ju baben. SJtöglicty ift aud), baf irgenb ein Sinfluf oon

römifdjer ©eite tyer auf fie ausgeübt rourbe, um burdj fie Singang
in bie gamilie Sartbteme's ju ertyalten uub fo oiete ©lieber ber

gamilie als mögliety roieber auf bie römifdje ©eite ju jietyen.

Sarbara roünfdjte ober lief fiety ben SBunfcty eingeben, in baS

Slofter ber ©ominifanerinneu „jur Snfel" einzutreten, bie fidj
einer befonberS ftrengen Obferoanj rütymten. ©af fie biefeS

Slofter roätylte, ift auffaltenb, lefonberS ba Sodjter aus an*

gefebenert ©äitfern, bie nidjt gerabe römifd) gefinnt roaren, fid)

lieber in ben ©t. Slarenorben ju SönigSfelben, ben weiblictyen

granjisfanerorben, aufiiebnteu liefen. Sotyann SodjläuS, ein

©auptfeinb beS Soangeliums, bet 1531 ein „Sodfpiel SJtattiui

SutberS" auffütyreu lief, fdjrieb 1528 eine ©ctyrift „Stn bie

©erren ©ctyultljeif unb Satty ju Sern roiber ityte oetmeinte Se*

formation". Slm Snbe biefer ©ctyrift nadj erfolgtem Sobe beS

SlaubiuS fdjreiBt er: „©ie Soctyter beS SlaubbtS, ein Süntein

SrebigerotbettS, folle ©ott gebanft baben für bie Srlöfung oon

') ©en 30. Suli 1523.
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die Zueignung') seiner Predigt ,,Bon der göttlichen und menschlichen

Gerechtigkeit" an den Probst Niklaus von Wattenwyl
zeigte er seine Theilnahme an dem Wachsthum des Evangeliums
in Bern. Von den Widerspenstigen sagt er in der Zueignung:

„Tie muH man dulden, bis daß sie Gott auch zieht, damit die

Stärke seines Wortes desto ehrlicher siege. Es niuß Widerstand

haben, damit man seine Kraft sehe." Niklaus von Wattenwyl
nennt Zwingli „einen ernstlichen getreuen Diener Gottes," und

seinen Vater, den Schultheiß Jakob von Wattenwyl, „einen
strengen Beschirmer christlicher Lehre," In Barthlome's Familie
nahten unterdessen schwere Stunden der Anfechtung. Die zweite

Tochter seines Sohnes Claudius, aus dessen zweiter Ehe mit
Lucia Brûggler, Barbara, scheint Neigung zur Schmermuth

gehabt zu haben. Möglich ist auch, daß irgend ein Einfluß von
römischer Seite her auf sie ausgeübt wurde, um durch sie Eingang
in die Familie Barthlome's zu erhalten und so viele Glieder der

Familie als möglich mieder auf die römische Seite zu ziehen.

Barbara wünschte oder ließ sich den Wunsch eingeben, in das

Kloster dcr Dominikanerinnen „zur Insel" einzutreten, die sich

einer besonders strengen Observanz rühmten. Daß sie dieses

Kloster wählte, ist auffallend, lesonders da Töchter aus

angesehenen Hänsern, die nicht gerade römisch gesinnt waren, sich

lieber in den St, Clarenorden zu Königsfelden, den weiblichen

Franziskanerorden, aufnehmen ließen. Johann Cochläus, ein

Hauptfeind des Evcmgetimus, der 1531 ein „Bockspiel Martini
Luthers" aufführen ließ, schrieb 1528 eine Schrift „An die

Herren Schultheiß und Rath zu Bern wider ihre vermeinte

Reformation". Am Ende dieser Schrift nach erfolgtem Tode des

Claudius schreibt er: „Die Tochter des Claudius, ein Nünlein

Predigerordens, solle Gott gedankt haben für die Erlösung von

>) Den 30. Juli 1S23.
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einem Sater, ber fie fo oft gereijt, ben Otben ju oertaffen unb

in bie fdjalftyafte SBelt jurüdjufebfen." SBir feben barauS, baf
SlaubbtS foroie Sarttylome gegen ihren SBiUen Sarbara in

baS Slofter ber Snfel jietyen fatyen, uub baf fie es an Setfuctjen

nidjt fetyien liefen, fie aus biefem Slofter roieber tyeranSjubringen.

Stnberer SJteimtng roaren roabrfcfjeiitlicty Die iniittettidjen Ser*

roanbten ber Sarbara, bie gamilie Stügglet, ben ©iefbadj nabe

oetroanbt uub betn alten ©lauben anhänglich. Vterbata'S ©tof*
muttet, gtau Sennet SJcatgarittya Stügglet gebotene Sltdjet

fdjeint bem ©tpt ityteS SeffantentS infolge eine loillenSfefte,

muttyige grau geroefen ju fein. Su bemfelben fdjreiBt fie unter

anbetem, fie ©offe, es roerbe il)r Stiemanb in ihren tefeten SBiUen

„loctj.en". Sine ©ctyioefter Satbarate, Saftjarinn mit Stamen,

tyätte 1535 Sunfer ©einrieb oon ©üneüberg1) getjeiratfjet, roel*

etyet oou grau Senner Srüggler ityr ©ans oor ben Sarfüfertt
unter ber Sebingung gefauft batte, baf er im r>a«i gebörenben

©interhaus ityre Safe Slpottonia Strcljet, roeilanb SJteifter granj
Selben, beS Srebifanten, gelaffene SBittroe bte ju ityrem Sobe

roobnen lafje. Su ibrem Seftament fdjrieb grau Steintet Srüggler
barüber, „ityre Safe babe oiel SM!) nnb Slrbeit mit ityr erlpbet

unb folle audj nad) ityrem ©infctyeibeu ityr Üeben lang funbetig
©aety uttb ©entaety tyaben." ©aS habe fie ©eiuridj oon ©ünen*

berg littet oorbetyalten, baSfelbe ©iittettyaiiv geme'lbeter ityter

Safe ityr Sebentang, roenn fie oon ityr tontute, ut laffen uub

habe itym eingegeben, fie batin nidjt ju irren nocf) 311 befümmem,

audj jubem in feinen eigenen Soften in ©adj unb ©emaety ju
tyaben; beffen babe er fidj gutwillig Begeben, nnb fie ©offe, aucty

er roerbe ityr eS getreutidj tyalten. gm gatjt 1523 roar Sarbara
nodj Stooije im Slofter unb eS mufte fidj nodj entjdjriben, ob

') (St toürbe 1535 Surger ju SBettty tum in Den gtof.m Statty
unb toutbe 1519 Sanbbogt ju Sibetftent. ©eine Jvtau ftatb »ot
15-10, et im Satyt 1568.
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einem Bater, der sie so oft gereizt, deu Orde» m verlassen und

in die schalkhafte Welt zurückzukehren." Wir selten daraus, daß

Claudius sowie Barthlome gegen ihren Willen Barbara in

das Kloster der Jnfel ziehen sahen, nnd daß sie es nn Versuchen

nicht fehlen ließen, sie nus diesem Kloster ivieder herauszubringen.

Anderer Meimmg waren wahrscheinlich die iniitterlichen
Verwandten der Barbara, die Familie Briiggler, den Dießbach nahe

verwandt und dcm alten Glauben anhänglich, Barbara's
Großmutter, Frau Venner Marguritha Briiggler geborene Archer

scheint dem Styl ihres Testaments msolge eine ivilleusfeste,

muthige Frau gewesen zu sein. In demselben schreibt sie unter

anderem, sie hoffe, es werde ihr Niemand in ibreu leisten Willen

„lochen". Eine Schwester Barbara's, Katharina init Namen,

hatte 1535 Junker Heinrich von Hünenberg geheirathet, welcher

von Frau Venner Briiggler ihr Hans vor den Barfüßern
nnter der Bedingung gekauft hatte, daß er ini c>azn gehörenden

Hinterhaus ihre Base Apollonia Archer, weiland Meister Franz

Kolben, des Predikanten, gelassene Wittwe bis zu ihrem Tode

wohnen lasse. In ihrem Testament schrieb Fran Bcnner Brûggler
darüber, „ihre Bafe habe viel Müh und Arbeit mit ihr erlydet

und solle auch nach ihrem Hinscheiden ihr ^eben taug sunderig

Dach nnd Gemach haben," Das habe sie Heinrich von Hünen-

bcrg liiter vorbehalten, dasselbe Hinterhaus gemeldeter ihrer

Base ihr Lebentang, wenn sie von ihr ton,nie, zu lassen und

habe ihm eingegeben, sie darin nicht zn irren noch zn bekümmern,

anch zudem in seinen eigenen Kosten in Tach und Gemach zu

haben; dessen habe er sich gulwillig begeben, »nd sie hoffe, auch

er werde ihr es getreulich halten. Im ,uchr 1523 war Barbara
»och Novize im Kloster und es mnßte sich iwch entscheiden, ob

') Er wurde 1535 Burger zu Bern^kam in dcn großen Rath
und wnrde 1519 Landvogt zu Bibersteui, Seine /?rau starb vor
1510, cr ini Jahr 1563.
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fie in bemfelben ihren BleiBenben Stufenftyalt roätyten roerbe. Son
ben Sinen rourbe fie baju aufgemuntert, oon ben Slnberen rourbe

ityr abgerattyen. SllS am St. SJtidjaelStage, ben 29. ©eptembet

1523, bem ©auptfefte Der ©omiitifanerinuen ber Snfel, ©oftor
StyomaS SBpttenbacb, bet natye Serroanbte ityrer älteren ©etyroefter

Slnna, fiel) in Sem aufhielt, mit ©oftor ©ebaftian SJteier unb

Serctytolb ©aller oon bem ju bebauernben Sntfdjluf Satbata'S
getyört tyätte unb rootyl audj oon ityrem Sater SlaubiuS beftimmt
roorben roar, einen Serfudj ju madjen, Sarbara auf anbere

©ebanfen ju bringen, fdjeinen jene btei SJtännet in ber Slbfidjt,
einen Sctyritt ju ttyun, Satbata im Sloftet befudjt ju- tyaben.

SSielteidjt hatte bie ©rofmuttet, gtau Stügglet, baoon gebort

uub roar aucty batyin geeilt, um SBibeiftanb ju leiften. Serdjtolb
©alter als ber eifrigfte ftellte Sarbara oor, roie baS SBort ©otteS

über bett DrbenSregetu ftetye unb roiber fie jettge, unb als bet

©laubenSgerechtigteit bie SBetfgetecljttgfeit, bie Satbata inS

Sloftet getrieben tjatte, enigegengetyalten routbe, entgegnete et

baS roatyte, abet fdjroetrotegenbe SBott: „SBenn fie auf ityten

Otben burotint, fo roätint jie ins SüfelS Stanb nnb beS SüfelS,

abet ber Sbeftanb roäre oon unb in ©lauben ju ©ott oer*

orbnet." ©er Serfudj, Sarbara ju Betetyren, fdjlug fetjl unb bie

Sadje natjm bie SBeitbung, baf barau ber Serfudj fidj fctylof,

Serctytolb ©aber oon Sern ju oertteiben. ©utety gtau Sennet

Stügglet (oon anbeten Slnroefenben bei bet Untenebung fptictyt

SaleriuS SlnStyelnt nicht) würbe bie SlbelSpartei oon bem Sor*

fall in Senntnif gefefet. Son ©aUetS StuSfptucty routbe ein

fdjriftlidjeS Seugnif aufgefefet, bie Slage über ben Serfudj,

Sarbara auf anbere ©ebanfen unb baburdj aus bem Slofter ju
bringen, rourbe tyinjugefügt unb gefliffcntbcty babin erweitert,

bie luttyerifdjen Srebifanten Ijätten oerfudjt, baS ganje Slofter

ju oerfüljren. Sin altes ©efefe lautete batyin, wer eilte Stonne

aus ber Snfel enifütyre, habe ben Sopf oerroirft. ©aSfelbe
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sie in demselben ihren bleibenden Aufenthalt wählen werde. Bon
den Einen murde sie dazu aufgemuntert, von den Anderen murde

ihr abgerathen. Als am St. Michnelstage, den 29, September

1523, dem Hauptfeste der Dominikanerinnen der Insel, Doktor

Thomas Wyttenbach, der nahe Verwandte ihrer älteren Schwester

Anna, sich in Bern aufhielt, mit Doktor Sebastian Meier nnd

Berchtold Haller von dem zn bedauernden Entschluß Barbara's
gehört hatte und wohl auch von ihrem Vater Claudius bestimmt

worden mar, eine» Versuch zu machen, Barbara auf andere

Gedanken zu bringen, scheinen jene drei Männer in der Absicht,

einen Schritt zu thu», Barbara im Kloster besucht zu haben.

Vielleicht hatte die Großmutter, Frau Brûggler, davon gehört

und war auch dahin geeilt, um Widerstand zu leisten. Berchtold

Haller als der eifrigste stellte Barbara vor, wie das Wort Gottes

über den Ordensregeln stehe und wider sie zeuge, und als der

Glaubensgerechtigteii die Werkgerechtigkeit, die Barbara ins
Kloster getrieben hatte, entgegengehalten wurde, entgegnete er

das wahre, aber schwerwiegende Wort: „Wenn sie auf ihren
Orden buwtint, so märint sie ins Trifels Stand und des Trifels,
aber der Ehestand märe von nnd in Glauben zu Gott
verordnet." Der Versuch, Barbara zu belehren, schlug fehl und die

Sache nahm die Wendung, daß daran der Versuch sich schloß,

Berchtold Hnller von Bern zu vertreiben. Durch Frcm Venner

Brûggler (von anderen Anwesenden bei der Unterredung spricht

Valerius Anshelm nicht) wurde die Adelspartei von dem Vorfall

in Kenntniß gesetzt. Von Hallers Ausspruch wurde ein

schriftliches Zeugniß aufgesetzt, die Klage über den Versuch,

Barbara auf andere Gedanken und dadurch aus dem Kloster zu

bringen, wurde hinzugefügt und geflissentlich dahin erweitert,

die lutherischen Predikanten hätten versucht, das ganze Kloster

zu verführen. Ein altes Gesetz lautete dahin, wer eine Nonne

aus der Insel entführe, Hobe den Kopf verwirkt. Dasfelbe
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rooUte man augeroanbt roiffen, jebodj bie befonbere ©nabe malten

laffen, ben Srebifanten ityre Söpfe ju fdjenfen uub fie tyeifen

jur ©tunbe unoertjört ©tabt unb Sanb ju oertaffen unb ju
fctyroöteit, eS nie metyr ju betreten, ©er fleine Statt) roat rotllens

ju entfpredjen, aber oor bem grofen Satty fonnte Serntyarb

SiUmann erlangen, baf man bie Srebiger ins Sertjör ju netymen

befetylof, „roeil eS eine fdjroere ©adje fei; bif oernamte Set*
fönen fo bart ju ftrafen, ttnoerbört, infunberS fo ibnen als roobl

ju glauben als ben grauen unb ©err Serctytolb anbetS mir
bieten ©anbei bat erjählt." ©ie Srebifanten oerttyeibigten ftdj

in getyöriger SBeife unb beriefen fidj auf grau Senner Stügglet,
bie jugegen geroefen roar. ©er Senner Srauctyttyater, roeldjer

für bie ©egner ber neuen Setyre ben Slntrag auf Serweifung
ber Srebifanten gefteltt tyätte, fütjtte, baf fie burdj ityre Ser*

ttyeibigung Soben gewonnen batten ; um fie wieber in eine un*

günftige ©teUung ju bringen, trug er barauf an, grau Senner

Srüggler audj ju oertyören. ©a ertyob fiety ber Senner oon

SBeingarten, ein treuer, beftänbiger Satron beS eoangelifctyen

©anbels, ber jum oorauS wufte, baf oon jener ©eite tyer für
bie Srebifanten nidjtS ©uteS ju erwarten fei, unb gewann ben

©ieg burety ben befannten ©djachjug: „Sr wolle Beiben Styrilen

glauben unb fie tu ityrem SBefen laffen bfpben, unb ben Srebi*
fanten fagen, baf fie ityrer Sanjel warten unb beS-SlofterS

mäf ig gatyn foUten." SS follte alfo SlUeS beim Stben bleiben,

bie Srebifanten follten nietyt im Slofter Serfuctye anfeilen, So*

oijen oon ibrem Sortjabeit abwenbig ju madjen, unb ber Sibel

nietyt burdj Sift bie Srebifanten jn oertretBen ftietyen. Sllfo gab

©ott bie ©nabe, fagt SaleriuS SlnStyelnt, baf auf biefen Sag,
eS war ber 23. Dftober, bie trüwen Srebifanten jufammt bent

Soangelio errettet unb ertyalten würben; alfo baf einer ber

Sblen ftagte, eS wäre nun gettyan, beS SuttyerS ©anbei müfte
fürgatyn.
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wollte man angewandt missen, jedoch die besondere Gnade walten

lassen, den Predikanten ihre Köpfe zu schenken und sie heißen

zur Stunde unverhört Stadt und Land zu verlassen und zu

schwören, es nie mehr zu betreten. Der kleine Rath war willens

zu entsprechen, aber vor dem großen Rath konnte Bernhard
Tillmann erlangen, daß man die Prediger ins Verhör zu nehmen

beschloß, „meil es eine schwere Sache sei; diß vernamte
Personen so hart zu strafen, unverhört, insunders so ihnen als mohl

zu glauben als den Frauen und Herr Berchtold anders mir
diesen Handel hat erzählt," Die Predikanten vertheidigten sich

in gehöriger Weife und beriefen sich auf Frau Venner Brûggler,
die zugegen gewesen war. Ter Venner Krauchthaler, welcher

für die Gegner der neuen Lehre den Antrag auf Verweisung

der Predikanten gestellt hatte, fühlte, daß sie durch ihre
Vertheidigung Boden gewonnen hatten; um sie wieder in eine

ungünstige Stellung zu bringen, trug er darauf an, Frau Venner

Brûggler auch zu verhören. Da erhob sich der Venner von
Weingarten, ein treuer, beständiger Patron des evangelischen

Handels, der zum voraus mußte, daß von jener Seite her für
die Predikanten nichts Gutes zu erwarten sei, und gewann den

Sieg durch den bekannten Schachzug i „Er wolle beiden Theilen

glauben und sie in ihrem Wesen lassen blyben, und den

Predikanten sagen, daß sie ihrer Kanzel warten und des-Klosters

mäßig gcchn sollten." Es sollte also Alles beim Alten bleiben,

die Predikanten sollten nicht im Kloster Versuche anstellen,

Novizen von ihrem Vorhaben abwendig zu machen, und der Adel

nicht durch List die Predikanten zu vertreiben suchen. Also gab

Gott die Gnade, sagt Valerius Anshelm, daß auf diesen Tag,
es wnr dcr 23. Oktober, die trüwen Predikanten zufammt deni

Evangelio erreitet und erhalten wurden; also daß einer der

Edlen klagte, es wäre nun gethan, des Luthers Handel müßte

fürgcchn.
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Sinftroeiten routbe freilief) ber ©rttd, ben man auf bie

Soangelifctyen ausübte, uod) fdjroerer. ©aju trug nicht roenig

bie Deffnung beSSlofterS SönigSfelben bei. ©te SJonnen bafelbft

roollten ftdj nietyt mehr baben laffen uttb ber Statb oon Sern
befetylof bie Deffnung nietyt aus Ueberjeugung, fonbern um
baS gröfere Uebel ju umgeben, baf bie Stonnen bas Slofter
obne beffen SrlauBnif oerliefett. ©er freie StuStritt rourbe bett

20. Stooember 1523 geroätyrt, wiber ben SBiUen, ja wiber bie

Sitte unb briitgenbe Srmatynung, bem oor ju fein, oon ©eiten

oieler babei Settyeiligten, namentlictj auclj ber Sdjulttyeifen oon

Srladj unb oon SBattenropl uub anberer Sbten, fo Soctyter,

©djroeftem ober SJtutynten bafelbft tyatten. ©ie eoangelifetje

Sartei mufte nun um fo mebr bas ftürmtfdje Sorgeben in
SönigSfelben büfen; fie fctymolj an Satyl jufammen, ber Sdjult*
tyetf oon Srlad) fdjlof fidj ben Stttgefinnten an, ber Setyulttyeif

oon SBattenropl rourbe fdjroattfenb. ©as unerroartete Stadj*

baufefommen oieler Sodjter, bie man oerforgt glaubte, trug
roobl ein roenig baju bei; ber ©auptgruub aber tag tiefer in
ber Srfabmng, baf bie bamalige bürgerliche Orbnung jum
Sbeil oom Soangelium umgeänbert rourbe. SJtan fübtte eine

Seroegung junädjft gegen bie bürgerlichen Orbnungen, bie fidj

eng an bie Sirdje anfdjloffen, otyne überfetyen ju fönnen, roie

unb roann biefe Seroegung ftilte ftetyen roerbe, ober roie SaleriuS
StnStyelm fagt: man fctyeute oor ber eoangelifctyen greityeit jurüd,
als follte bie nur geprebigt unb nidjt getyalten roerben. Se metyr

bie Soangelifctyen in Sern inS ©ebränge famen, befto fpfie*

matifdjer begannen nun bie Slltgläubigen alte biejenigen Sin*

tyänger unb Stüfeett bes neuen ©laubenS ju entfernen, bie man
erretctyen fonnte. Sm Saufe beS SabreS 1523 rourbe SiflauS
SJtanuel als Sogt nadj Srlad) geroäbb. Ss tyätte ben Slnfdjein'),

fagt ©ctyeurer. SJcaujoteum U, 253.
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Einstmeilen wurde freilich der Druck, den man auf die

Evangelischen ausübte, noch schmerer. Dazu trug nicht wenig
die Oeffnung des Klosters Königsfelden bei. Die Nonnen daselbst

wollten sich nicht mehr hallen lassen und der Rath von Bern
beschloß die Oeffnung nicht aus Neberzeugung, sondern um
das größere Uebel zu umgehen, daß die Nonnen das Kloster

ohne dessen Erlaubniß verließen. Der freie Austritt wurde den

20. November 1523 gemährt, wider dcn Willen, ja wider die

Bitte und dringende Ermahnung, dem vor zu fein, von Seiten

vieler dabei Betheiligten, namentlich auch der Schultheißen von
Erlach und von Wattenwyl und anderer Edlen, so Töchter,

Schwestern oder Muhmen daselbst hatten, Die evangelische

Partei mußte nun um so mehr das stürmische Vorgehen in
Königsfelden büßen; sie schmolz an Zahl zusammen, der Schultheiß

von Erlach schloß fich den Altgefinnten an, der Schultheiß

von Wattenwyl murde schwankend. Das unerwartete Nach-

hausekommen vieler Töchter, die man versorgt glaubte, trug
mohl ein wenig dazu bei; der Hauptgrund aber lag tiefer in
der Erfahrung, daß die damalige bürgerliche Ordnung zum
Theil vom Evangelium umgeändert wurde. Man fühlte eine

Bewegung zunächst gegen die bürgerlichen Ordnungen, die sich

eng an die Kirche anschlössen, ohne übersehen zu können, wie

und wann diese Bewegung stille stehen werde, oder wie Valerius
Anshelm sagt: man scheute vor der evangelischen Freiheit zurück,

als sollte die nur gepredigt und nicht gehalten werden. Je mehr

die Evangelischen in Bern ins Gedränge kamen, desto

systematischer begannen nun die Altgläubigen alle diejenigen

Anhänger und Stützen des neuen Glaubens zu entfernen, die man
erreichen konnte. Im Laufe des Jahres 1523 wurde Niklaus
Manuel als Vogt nach Erlach gewühlt. Es hatte den Anschein

sagt Scheurer. Mausoleum II, 253,
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als fei er oon ben geinben ber SBatyrbeit batyin oerfchtcft root*

ben. ©en 25. Stooembet 1523 fam bie Seitye an SaleriuS

StnStyelm, beffen grau auf ber Seife nacty Saben über SJtaria

ju freie Steuerungen fidj ertaubt tjatte. ©er ©oftor mufte
20 Sfunb Strafe jatylen unb trofe 20 jähriger tratet ©ienfte

als Stabtatjt routbe ibm nut noch feine tyalbe Sefolbung aus*

bejatylt. Seine Sefctyüfeet butften ityn nidjt gegen biefe Stngriffe
in Setyufe netymen, unb er fetyrte nadj Sotroeb jurüd.

©aS Satyr 1524 bractyte neue geinbfeligfeiten gegen baS

Soangelium. ©en 28. Slpril (©onttetftag nad) St. Watt)
routbe ein Sbift gegen bie Sriefterehe, gegen bie Setunglim*
pfung ber ©eiligen unb gegen bie SJtifadjtemg ber gaben et*

laffen. ©ie oertyeirattyeten Stieflet rourben aber nidjt fofort
abgefefet. ©oftor SeBaftian SJteier rourbe oiel angegriffen.
SJlan toarf itym oor, er tyabe frütyer in Strafburg anberS geletjrt
als jefet in Sern, ©iefe Slnftagen bewogen ityn baju, einen

SBiberruf an bie Stabt ©trafbürg im ©eptember 1524 ju
rietyten, in roeldjem er öffentlich bie frütyer oon ihm getetyrten

römifdjen Srrttyümer oerroarf. ©iefe ©ctyrift jettgte oon gröfer
©eioiffentyaftigfeit, aber fie erroeette itym in Sern neue geinb*

fdjaft. ©ie ©ominifaner Beriefen oon SJiainj einen SeSmeifter,

©ans ©eint, ber fiety grofen SulaufeS erfreute. Sinmal im Of*

tober roiberfpradjeu itym öffentlidj StyomaS oon ©ofen, Unter*

fdjreiber, uttb Sienharb Sremp, roätyrenb er prebigte. Ss entftanb

ein Sumult, bte ©aetye fant oor ben Satty; bie SeSmeifter Beiber

Slofter muften fid) oerantro orten uttb rourben beibe weg gefdjidt,

fowie baS Stetigen in ben Slofterfirdjen »erboten, ©o wie ber

eine Stebiger bes Soangeliums, ©oftor ©ebaftian SJteier, oer*

trieben war, fo oerfudjte man nun audj beS anberen, Serdjtolb
©alters, los ju werben. Sinmal jur Sachtjeb wollte man ityn

unter bem ©djein, ityn ju einem Sranfen ju holen, gebunben

binwegfütyren. Sin anbermal rourbe ein gteictyer Serfudj jut
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als sei er von den Feinden der Wahrheit dahin verschickt worden.

Den 25. November 1523 kam die Reihe an Valerius

Anshelm, dessen Frau auf der Reise nach Baden über Maria
zu freie Aeußerungen sich erlaubt hatte. Der Doktor mußte

20 Pfund Strafe zahlen und trotz 20 jähriger treuer Dienste

als Stadtarzt wurde ihm nur noch seine halbe Besoldung
ausbezahlt. Seine Beschützer durften ihn nicht gegen diese Angriffe
in Schutz nehmen, und er kehrte nach Rotweil zurück.

Das Jahr 1524 brachte neue Feindseligkeiten gegen das

Evangelium, Den 28, April (Donnerstag nach St. Marx)
wurde ein Edikt gegen die Priesterehe, gegen die Verunglimpfung

der Heiligen und gegen die Mißachtung der Fasten

erlassen, Tie verheiratheten Priester wnrden aber nicht sofort

abgesetzt, Doktor Sebastian Meier wurde viel angegriffen.

Man warf ihm vor, er habe früher in Straßburg anders gelehrt
als jetzt in Bern. Diese Anklagen bewogen ihn dazu, einen

Widerruf an die Stadt Straßbnrg im September 1524 zu

richten, in welchem er öffenttich die früher von ihm gelehrten

römischen Irrthümer verwarf. Diese Schrift zeugte von großer

Gewissenhaftigkeit, aber sie erweckte ihm in Bern neue Feindschaft,

Die Dominikaner beriefen von Mainz einen Lesmeister,

Hans Heim, der sich großen Zulaufes erfreute. Einmal im

Oktober widersprachen ihm öffentlich Thomas von Hofen,
Unterschreiber, und Lienhard Tremp, während er predigte. Es entstand

ein Tumnlt, die Sache kam vor den Rath; die Lesmeister beider

Klöster mußten sich verantworten nnd wurden beide weggeschickt,

sowie das Predigen in den Klosterkirchen verboten. So wie der

eine Prediger des Evangeliums, Doktor Sebastian Meier,
vertrieben war, so versuchte man nun auch des anderen, Berchtold

Hallers, los zu werden. Einmal zur Nachtzeit wollte man ihn
nnter dem Schein, ihn zu einem Kranken zu holen, gebunden

hinwegführen. Ein andermal wurde ein gleicher Versuch zur
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SJtittagSjeit gemactyt. Seibental retteten ityn bie ©teintyauer,

roelctye auf bem SJtünfterp'lafe eine ©ütte berootynten unb am

SJtünfter arbeiteten, ©as erftemal, als fie ju Stactyt gegeffen

unb ein oerbädjtiges ©eräufdj getyört batten, fctyrieen fie ©atler

ju, er folle im ©aus bleiben; baS jroeite SJtai traten fie mit
ityren Siefeltt unb ©egen ju itym uub fdjüfeteu ityn.

Snt Saufe biefeS Saferes entfdjlof fid) Sarbara SJtap, im
Siifelftefter ben ©djleter ju netymen. ©ie ettyielt oon itytem

Sätet ityte Slusfteuet, nämlidj jroei @ü(t6tiefe, je einer oon

200 Sfunb unb je 10 Sfunb SiuS abtragenb, unb ju Sejatylung

fälliger, aber ausfteljenber Sinfe einen ©ültbtief oon 100 Sfb.,
5 Sfunb jätytlicty SinS ttageub. -Bubent oetpfbdjtete fidj Slait*

bittS, Bei allfättigen SinBufen ant Sapital mit anbeten Sapi*

talien aushelfen ju woben, bis ber ©djaben gebedt fei. — ©ie

oetfeeirattyetett Sriefter ©atten noety immer nidjt bem gegen fie

ergangenen SJianbat golge geteiftet. ©eftyalb erging bett 22. Sto*

oetnbet 1524 ein neues SJtanbat, um bie Sriefteretye jtt oer*

bieten. Stud) bie gefäbrlidje StnStegung beS SBorteS ©ottes

rourbe jefet oerbotett unb bie fefeertfdjett Südjet follten oerbrannt

roerben. Sn golge baoon rourben brei oeretybctyte Styortyerren,

©tabtfinber, fagt SaleriuS StnStyelm, abgefefet, SJteifter ©einridj

SBölflin, ©ietrieb ©übfdji uttb SJteinrab ©trinbaety, unb an ibre

©tatt rourben ungetetyrte ©efeiten gefefet. ©er Slbt oon SruB,

Sfeüring Suft, oerlief batyer feine Slbtei, um ein SBeib ju
netymen, unb rourbe ein ©djinbler. Sotyauites ©aller in Stmfol*

bingen fing nun aud) an angefochten ju werben, ©oroobl ber

Sifdjof oon Saufanne als einige Sbte in Sern griffen ibn tyart*

uädig an. SJtbten in biefen Slnfectytungen rourbe ibm fein jtoeiter

©otyn am SteujatyrStag 1525 ge6orat. Sr rourbe SBolfgang

genannt, roie Sunfer SBolfgang SJtap, ber ityn aus ber bebigen

Saufe hob mit Sattyarina Süngeifen, beS ©djmiebs Sodjter,
bereit Sltern bem Soangelium günftig roaren. Sm gebruar
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Mittagszeit gemacht. Beidemal retteten ihn die Steinhauer,
melche auf dem Münsterplatz eine Hütte bewohnten und am

Münster arbeiteten. Das erstemal, als sie zu Nacht gegessen

und ein verdächtiges Geräusch gehört hatten, schrieen sie Haller

zn, er solle im Haus bleiben; das zweite Mal traten sie mit
ihren Pickeln und Degen zu ihm und schützten ihn.

Im Laufe dieses Jahres entschloß sich Barbara May, im
Jnselkloster den Schleier zu nehmen. Sie erhielt von ihrem

Bater ihre Aussteuer, nämlich zwei Gültbriefe, je einer von

300 Pfund und je 10 Pfund Zins abtragend, und zu Bezahlung

fälliger, aber ausstehender Zinse einen Gültbrief von 100Pfd,,
5 Pfund jährlich Zins tragend. Zudem verpflichtete stch Claudius,

bei allfälligen Einbußen am Kapital mit anderen

Kapitalien aushelfen zu motten, bis der Schaden gedeckt sei. — Tie
verheiratheten Priester hatten noch immer nicht dem gegen sie

ergangenen Mandat Folge geleistet. Deßhalb erging den 22.
November 1524 ein neues Mandat, um die Priesterehe zu
verbieten. Auch die gefährliche Auslegung des Wortes Gottes

wurde jetzt verboten und die ketzerischen Bücher sollten verbrannt

werden. In Folge davon wurden drei verehlichte Chorherren.

Stadtkinder, sagt Valerius Anshelm, abgesetzt, Meister Heinrich

Wölflin, Dietrich Hübschi und Meinrad Steinbach, und an ihre

Statt wurden ungelehrte Gesellen gesetzt. Der Abt von Trub,

Thüring Ruft, verließ daher seine Abtei, um ein Weib zu

nehmen, und wurde ein Schindler. Johannes Haller in Amsoldingen

sing nun auch an angefochten zu werden. Sowohl der

Bischof von Lausanne als einige Edle in Bern griffen ihn
hartnäckig an. Mitten in diesen Anfechtungen wurde ihm sein zweiter

Sohn am Neujahrstag 1525 geboren. Er murde Wolfgang

genannt, wie Junker Wolfgang May, der ihn aus der heiligen

Taufe hob mit Katharina Küngeisen, des Schmieds Tochter,

deren Eltern dem Evangeliuni günstig waren. Im Februar



142

mufte SobanneS ©altet Slmfolbingen oertaffen; fein eigenes

©aus in Styun fonnte er aud) nidjt berooljnen roegen bet gegen

ibn tyettfctyenben feinbfeligett ©timmung, unb fo entfctyfof et fiety,

in Süricty ©ctyufe ju fttefeen, roo et ityn audj gefunben tyat. SJtan

fietyt aus foldjem Sufammenfdjmeljen bes ©äufteinS bet ©lau*

bigen in Setn, roie febt bie Soangelifctyett alten Sinfluf oetloten

batten, benn hätten fie ityn nodj befeffeu, fo roäre fein Sroeifel

oortjanben, baf fie ibn ju ©unften ibrer oerfolgten Sruber ge*

braucht hätten. SJtbtlerroeite fam oon ber ©eite einige ©offnung

auf eine beffere Sufunft, oon roelctyer tyer man fie am roenigftett

erroartet bätte. ©ie fattyolifdjen Orte betrachteten Sern fetyon

als für ibre ©adje geroonnen; gegen beffen fcferoadje Surüd*

baltung nabmen fte einen tyodjfatyrenben Son an. Sluf ber

anbeten ©ebe faty Sern, baf bie Seijung jum Srudj jefet nidjt
oon Süridj, fonbern oon ben fattyolifdjen Orten ausging. Un*

roiUfürlidj rourbe ber Son SernS gegen Süridj milber; man bat

nur, baf bie Sürdjer nidjt ju fctynell auf ber Satyn ber Sefor*

mation oorroärts gingen, ©egen bie fattjolifctyeit Drte rourbe

Sera juerft jurüdtyaltenb unb bann roiberftrebenb. Sm grübjafer

1525 erliefen bie fattyolifdjen Drte eine Strt oon Siretyen*

oerbefferungSmanbat, roeldjeS Sern einfad) unterfdjreiben follte.
Sera aber rooUte feinen eigenen SBeg getyen unb lief eine Ser*

orbnung in 35 Strtifeln ben 7. Slpril 1525 ouSgetyen, bte im
Stilgemeinen ftdj an baS SJtanbat ber fattyolifdjen Drte anfetylof,

aber työdjft auffaUenberroeife in ibrem 18. Saragrapty fagt: ©er

Sriefter halb fo Styeroeiber baben ober netymen, rooUen roir

itynen nidjt ityr Slmt nodj unfer Sanb oerbieten, unb im § 28:
©ie Sibel unb ©djriften fo berfelben gemäf, mag jeber ju feinem

©eil braudjen. grabet) gingen bie oerebbdjten Sriefter immer
noch ityrer Sftünben oeriuftig unb bie „gebrudten Südjlebt"
rourben nadj roie oor perbrannt. Slllein eS roar fdjon ein gort*
fetyrbt, baf bie peretylidjten Stieflet nietyt perbannt rourben unb
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mußte Johannes Haller Amsoldingen verlassen; sein eigenes

Haus in Thun konnte er auch nicht bewohnen wegen der gegen

ihn herrschenden feindseligen Stimmung, und so entschloß er sich,

in Zürich Schutz zu suchen, mo er ihn auch gefunden hat. Man
sieht aus solchem Zusammenschmelzen des Häufleins der Gläubigen

in Bern, wie sehr die Evangelischen alle» Einfluß verloren

hatten, denn hätten sie ihn noch besessen, so wäre kein Zweifel

vorhanden, daß sie ihn zu Gunsten ihrer verfolgten Brüder

gebraucht hätten. Mittlerweile kam von der Seite einige Hoffnung

auf eine bessere Zukunft, von welcher her man sie am wenigsten

erwartet hätte. Die katholischen Orte betrachteten Bern schon

als für ihre Sache gewonnen-, gegen dessen schwache

Zurückhaltung nahmen sie einen hochfahrenden Ton an. Auf der

anderen Seite snh Bern, daß die Reizung zum Bruch jetzt nicht

von Zürich, sondern von den katholischen Orten ausging.
Unwillkürlich wurde der Ton Berns gegen Zürich milder; man bat

nur, daß die Zürcher nicht zu schnell auf der Bahn der

Reformation vorwärts gingen. Gegen die katholischen Orte wurde

Bern zuerst zurückhaltend nnd dann widerstrebend. Im Frühjahr
1525 erließen die katholischen Orte eine Art von
Kirchenverbesserungsmandat, welches Bern einfach unterschreiben follte.
Bern aber wollte seinen eigenen Weg gehen und ließ eine

Verordnung in 35 Artikeln den 7. April 1525 ausgehen, die im
Allgemeinen fich an das Mandat der katholischen Orte anschloß,

aber höchst auffallenderweise in ihrem 18. Paragraph sagt Der

Priester halb so Eheweiber haben oder nehmen, wollen wir
ihnen nicht ihr Amt noch unser Land verbieten, und im Z 28 :

Die Bibel und Schriften so derselben gemäß, mag jeder zu seinem

Heil brauchen. Freilich gingen die verehlichten Priester immer

noch ihrer Pfründen verluftig und die „gedruckten Büchlein"
wurden nach wie vor verbrannt. Allein es war schon ein

Fortschritt, daß die verehlichten Priester nicht verbannt wurden und
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bet ©ebraudj ber Sibel frei ftanb. ©iefe Setotbnung routbe

oon ben fattyolifdjen Orten oerroorfen ; bie Stbroeidjttngen tout*
bat ein Stnbrucfe genannt, burd) ben bie neue Sefte fictj ein*

fctyteictyen fönne. Sluf folctye SBeife wutbe ber ©runb ju SernS

SoS'löfung oon bot fattyolifdjen Orten gelegt. Sinftroeiten wutbe

a&cr bie Sage ber Soangelifdjett in Sern nod) niebt beffer. Sin

neuer ©chlag traf fie im Suni 1525 burd) ben Sob beS ©cfeult*

tyeifen Satob oon SBattenwpl, unb fie muften immer metyr

lernen, fidj nidjt auf SJtenfdjen, fonbern nur auf ©ott ju oer*

laffen. SaleriuS StnStyelm fehreibt, ber ©ehulttyeif fei im britten
SJtonat feines SlmteS mb grofem Seib ber ganjen, uub be*

fonberS ber eoangelifdjen ©emeinbe oon biefer Seit djriftlid)
gefdjieben.

SBaS alter Sufptudj Serdjtolb ©aUerS uttb feiner greunbe
bei ber Stonite Sarbara SJtap nidjt oerntodjt tyätte, baS bractyte

ein Safer Slufentbalt im Snfelflofter ju ©tanbe. Sbr Sater

fctyeint in Stufforberaitgen au fie, ins SaterljauS jurüdjufeljren,
unermüblid) geroefen ju fein, ©ie gab nadj uub trat roirflid)
auS bem Slofter. Su©aufe erroadjten aber ©eroiffenSoorroürfe;

Serdjtolb ©aUer faty fie mb ©ctyreden uub ba er aus Srfatyrung

mufte, baf Sarbara nidjt fetyr geneigt roar, auf ityn ju työren,

gab er ibr ben Satb, att feinen ©erjenSfreunb in Süridj, an ©ein*

riefe Sulbnger ju fetyreißeu, bamit er fie aufmuntere, getroft ben

SBeg ju getyen, ben fte felbft eingefdjlagen tyätte. ©eintiefe Sut*

tinget antwortete balb: „greuet Sud) Surer cfetiftlictyen greityeit.

SautuS will fdjledjterbbtgS nidjt, baf man junge grauen in
©elübbe ber Seinigfeit aufnetynte. ©ie follen fromm fein, Sin*

ber erjietyen, tyauSbalten unb nidjt faullenjen unter einem falfctyen

©ctyeitt beS ©eifteS. Sefet bie ©ing mit Urttyeil, fo finbet Styr,

baf bas roabrlidj nietyt ein ©otteSbienft ift, bamit man bistyet

umgegangen, fonbern baS, beffen man roenig geachtet feat,

©lanbe, Siebe, Unfdjulb, Sugenb, ©orgfame, ©ausfealten,
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der Gebrauch der Bibel frei stand. Tiefe Verordnung wurde

von den katholischen Orten verworfen; die Abweichungen wurden

ein Einbruch genannt, durch den die neue Sekte sich

einschleichen könne. Auf solche Weise murde der Grund zu Berns

Loslösung von den katholischen Orten gelegt. Einstmeilen wurde

ober die Lage der Evangelischen in Bern noch nicht besser. Ein

neuer Schlag traf sie im Juni 1525 durch den Tod des Schuttheißen

Jakob von Wattenwyl, und sie mußten immer mehr

lernen, sich nicht auf Menschen, fondern nur auf Gott zu
verlassen. Valerius Anshelm schreibt, der Schultheiß sei im dritten

Monat seines Amtes mit großem Leid der ganzen, und

besonders der evangelischen Gemeinde von dieser Zeit christlich

geschieden.

Was aller Zuspruch Berchtold Hallers und seiner Freunde
bei der Nonne Barbara May nicht vermocht hatte, das brachte

ein Jahr Aufenthalt im Jnselkloster zu Stande, Ihr Vater

scheint in Aufforderungen an sie, ins Vaterhaus zurückzukehren,

unermüdlich gewesen zu sein. Sie gab nach und trat wirklich

aus dem Kloster, Zu Hause ermachten aber Gewissensvorwürfe ;

Berchtold Haller sah sie mit Schrecken nnd da er aus Erfahrung
mußte, daß Barbara nicht sehr geneigt war, auf ihn zu hören,

gab er ihr den Rath, an seinen Herzensfreund in Zürich, an Heinrich

Bullinger zu schreiben, damit er sie aufmuntere, getrost den

Weg zu gehen, den sie selbst eingeschlagen hatte. Heinrich

Bullinger antwortete bald : „Freuet Euch Eurer christlichen Freiheit.

Paulus will schlechterdings nicht, daß man junge Frauen in
Gelübde der Reinigkeit aufnehme. Sie sollen fromm sein, Kinder

erziehen, haushalten und nicht faullenzen unter einem falschen

Schein des Geistes. Leset die Ding mit Urtheil, so findet Ihr,
daß das mahrlich nicht ein Gottesdienst ist, damit man bisher

umgegangen, sondern das, dessen man wenig geachtet hat,

Glaube, Liebe, Unschuld, Tugend, Sorgsame, Haushalten,
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Sarmtyerjigfeb, ©ulbntutty, griebe, Siiiberetjietyeii, oon ©ünben

ftetyen, baS Sedjt annehmen, Sautetfett, SBatyrtyeit." Sadjbem

er ibr gejeigt, roie in ben Siöftertt nur ©dient tyerrfdje, burd)

ben roeber bie ©eete erfreut, nodj ©ott uereljrt werbe, fo baf
es fie nietyt reuen fönne, biefen ©taub oertaffen ju haben, fäfert

er fort: „©innet,wie Sbr jefet mottet in ©ottes ©ttlb (eben, all
Suren Sroft, ©erj, SJcutt) unb ©inn auf ben einigen ©ott fefeen,

ber SllleS erfdjaffeu bat, ber feinen ©otyn unferen ©erat Sefum

für uns gegeben tyat, baf Sbr ja benfelben allein anrufet, Sud)

itym allein übergebet nnb betet mit bem Sropfeeten ©aoib im

fünften Sfalm: „ „0 ©ott! leite ntiety tu beiner ©eredjtigfeit,
maetye mir beine SBege rietytig unb leicht."" Sefletfet Sucty, baf
Styr Stiemanb bele'tbtgt, baf Sbr Sebeciua*n, fo oiel an Sudj

ift, ftetS ©uteS ttyut, baf bie Steinen Sitrer geuiefen, baf Sbr
Suren Seib bem ©eift ttnterttyänig madjet, uub Surem ©errn

Sefu nachfolget in ©emütty, ©itte, Siebe, ©ebulb, Serjeityung,

Seinigfeit, 3nctjt, Sbrbarfeb, fo wirb alle ©octyfatyrt, Sont,
©af, Sluffafe, 3tadje, unb roaS ungeredji ift, ttirgenbs bei Sudj
bleiben."

©iefer Sriefroectyfel Ienfte SwittgliS Slufmerffam'feb auf bie

gamilie SJtap. Sr faty bie Sebränguif beS Soangeliums in

Sern, unb rooUte burety Seetyrung biefer gamilie bie ganje ®e=

meinbe eriituujigen. Suerft tootlte et feine Schrift übet bie

Saufe ben SJtap roibmen unb tjatte beStyalB bei ©altet angeftagt,
ob etroaS im SBege ftetye. Siele gamilien tyatten fid) ttebmltdj

bamalS työdjlidjft oetbeten, oon Swiugti öffentlicty genannt ju
wetben. ©atauf antwortete ©altet ben 6. SJtai 1525: „SBit
entpfebten bit, getetytteftet 8wingli, Slnton Soll, beS SattyS

unb an Sütid) abgefanbt, ein lebenbtget Stief, oon bem bu

aUeS etfatyten witft, was bei uns gefctyetyen ift unb täglidj ge=

fdjietyt. UebrigenS batfft bu obne ©djeu fo oiet Süctylein als

bu roillft bet gamilie SJtap (familiee Madiante) wibmen. Sbre
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Barmherzigkeit, Duldmuth, Friede, Kindererzieheu, von Sünden

stehen, das Recht annehmen, Lauterkeit, Wahrheit." Nachdem

er ihr gezeigt, wie in den Klöstern nnr Schein herrsche, durch

den weder die Seele erfreut, noch Gott verehrt werde, so daß

es sie nicht reuen könne, diesen Stand verlassen zu haben, führt
er fort: „Sinnet, wie Ihr jetzt wollet in Gottes Huld leben, all
Euren Trost, Herz, Muth und Sinn auf den einigen Gott setzen,

der Alles erschaffen hat, der feineu Sohn unseren Herrn Jesum

für uns gegeben hat, daß Ihr ja denselben allei» anrufet, Euch

ihm allein übergebet und betet mir den, Propheten David im

fünften Psalm: „ „O Gott! leite mich in deiner Gerechtigkeit,

mache mir deine Wege richtig und leicht."" Befleißet Euch, daß

Ihr Niemand beleidigt, daß Ihr Jederm,«», so viel an Euch

ist, stets Gutes thut, daß die Armen Eurer genießen, daß Ihr
Euren Leib dem Geist unterthünig machet, uud Eurem Herrn

Jesu nachfolget in Demuth, Güte, Liebe, Geduld, Verzeihung,

Reinigkeit, Zucht, Ehrbarkeit, so mird alle Hochfahrt, Zorn,
Haß, Aufsatz, Rache, und was ungerecht ist, nirgends bei Euch

bleiben,"

Diefer Briefwechsel lenkte Zwingli« Aufmerksamkeit auf die

Familie May, Er fah die Bedrüngniß des Evangeliums in

Bern, und wollte durch Beehrung dieser Familie die ganze
Gemeinde ermuthigen. Zuerst wollte er seine Schrift über die

Taufe den May widmen und hatte deshalb bei Haller angefragt,
ob etwas im Wege stehe, Viele Familien Härten sich nehmlich

damals höchlichst verbeten, von Zwingli öffentlich genannt zu

merden. Darauf antwortete Haller den 6, Mai 1525 : „Wir
empfehlen dir, gelehrtester Zwingli, Anton Noll, des Raths
nnd an Zürich abgesandt, ein lebendiger Brief, von dem du

alles erfahren wirst, was bei uns geschehen ist und täglich
geschieht, Uebrigens darfst du ohne Scheu fo viel Büchlein als

du willst der Familie May (lÄmiliss iVIscligrne.) widmen. Ihre
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Stamen unb ityre nätyeren Umftänbe wirb bir, wenn bu roillft,

SlntoniuS angeben, bem bu in Sltlem fieberen ©lauben fctyenfeit

batfft. St tyat einft etftauulidj an ber Slufridjtung be'S per*

betblidjen ftanjöfifdjen SunbeS gearbeitet. Slber jefet feat er

SJteinung geänbert." — ©en 28. SJtai 1525 fdjrieb Sroingli an

SabianuS in ©t. ©allen: „Sdj babe SJteinung geänbert in Se*

jug auf bie SBibmung beS SudjeS ooit bet Saufe; es fetyien mit
beffer, eS Sucty ju roibtuen als ben SJtap in Setn. ©atyer roerbe

idj jenen toibmen, roaS idj Sucty geben rooUte. Sd) fcfeäme miety

ttämlictj ein roenig beS UnmuttyS, oon bent bas Sudj erfüllt ift.
Slber eS mufte fo fein." Sm Sluguft erhielt bie gamilie SJtap

baS Südjletn, genannt: „bte Sadjtyut oom Stactytmatyt beS

©erat", in einer Seit, roo in Sem gefefetidj aUe foldjeSücty'teiit

öffentbd) oerbrantb roerben follten. gm Slnfang ber SBibmung

roünfctyt „©ulbricty Sroingli ben betütymten SJtännetn Sarttylome

Man, beS SattyS ju Sera, SBolfgang unb ©labo feinen ©ötynen,

Safob unb Senbidjt feinen Snfeln, feinen Uratteln uttb bem

ganjen ©efdjlectyt ©nabe unb griebe oon ©ott!" — ©er etfte

Styeil bet Sueignttng jeigt, watum eine folctye erlaubt ift: „So
grof ift tyeutjutage, tyodjgeadjtete SJtännet, untet bem ©etyein

beS mbbett Styriftentbums bie gtectytyeit im Serteumbett, baf
nietyt wenige geletytte unb fromme SJtännet baSjenige, was fte

gteunbeu gewibmet tyaben, auf allen ©eben ju oerroabten ge*

jroungen finb, bamit fie nietyt bie Schmähungen oon geroiffen

Seuten etfabten muffen, bie nidjt jugeöen, baf ein Styrift einem

Styriften etroaS toibmen bürfe. ©ett ©ottlofen uttb Ungläubigen
fei jene ©itte ju überfaffett; biefe tyatten eS in ©ebrauefe, butdj
gunftbutyletifdje Scfemeidjeleien bei ben SJtädjtigen ftets etroaS

ju erfcbleidjen. gdj felbft nun fteiliety fetye noety nidjt ein, roeldje

metyt ju beflagen finb, ob jene unfdjäblidjen unb ungläubigen
Scfemeicblet, obet jene gütyrer ber öffetttlidjen Slngetegenbeiten

unb StaatSperfonett, bie, roeun fie aucty fetyr geneigt finb, Slnbere

SBerner SEafctjen&udj 1874. 10
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Namen und ihre näheren Umstände wird dir, wenn du willst,

Antonius angeben, dem du in Allem sicheren Glauben schenken

darfst. Er hat einst erstaunlich an der Aufrichtung des

verderblichen französischen Bundes gearbeitet. Aber jetzt hat er

Meinung geändert." — Den 28. Mai 1525 schrieb Zwingli an

Vadianus in St. Gallen: „Ich habe Meinung geändert in Bezug

auf die Widmung des Buches von der Taufe -, es schien mir
besser, es Euch zu widmen als den May in Bern, Daher werde

ich jenen widmen, was ich Euch geben wollte. Ich schäm« mich

nämlich ein wenig des Unmuths, von dem das Buch erfüllt ist.

Aber es mußte fo sein." Im August erhielt die Familie May
das Büchlein, genannt: „die Nachhut vom Nachtmahl des

Herrn", in einer Zeit, wo in Bern gesetzlich alle solche Büchlein

öffentlich verbrannt werden sollten. Im Anfang der Widmung
wünscht „Huldrich Zwingli den berühmten Männern Barthlome

May, des Raths zu Bern, Wolfgang und Glado seinen Söhnen,

Jakob und Bendicht seinen Enkeln, feinen Urenkeln und dem

ganzen Geschlecht Gnade und Friede von Gott!" — Der erste

Theil der Zueignung zeigt, warum eine solche erlaubt ist: „So
groß ist heutzutage, hochgeachtete Männer, unter dem Schein

des milden Christenthums die Frechheit im Verleumden, daß

nicht wenige gelehrte und fromme Männer dasjenige, was sie

Freunden gewidmet haben, auf allen Seiten zu verwahren

gezwungen sind, damit sie nicht die Schmähungen von gewissen

Leuten erfahren müssen, die nicht zugeben, daß ein Christ einem

Christen etwas widmen dürfe. Den Gottlosen und Ungläubigen
sei jene Sitte zu überlassen-, diese hätten es in Gebrauch, durch

gunstbuhlerische Schmeicheleien bei den Mächtigen stets etwas

zu erschleichen. Ich selbst nun freilich sehe noch nicht ein, welche

mehr zu beklagen sind, ob jene unschädlichen und ungläubigen
Schmeichler, oder jene Führer der öffentlichen Angelegenheiten

und Staatspersonen, die, wenn sie auch sehr geneigt sind, Andere

Berner Taschenbuch 1875, 10
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ju oerlefeen, bennoety auf biefem SBeg ben Samen bet Sugenb

fudjen. — SBie, wenn bie Slpoftel SetraS, SobanneS, SauluS

nidjt felbft fo bebeutenbe Sriefe fowobl öffentlich an alte Streben

als audj auf Srioatwegen an greunbe gertdjtet Ijätten, baf fie

als förmlidje Süeber angefetjen roerben fönnen, nidjt nur roegen

bes UmfaugS ber SBerfe, fonbern audj roegen ber ©rofartigfeb
unb Siefe beS gntyalts. So nämlidj fdjtieben fie, baf bie Bffent*

lidjett Sriefe allen tnSbefonbere nüfeen fonnten, als aud) bie

Srioatbriefe öffentlidj alten. Sie maetyten batyer einen Srief
aus bemjenigen, was als Sud) tyätte tyerauSgegebett werben

fönnen. Sluf gleictje SBeife möge eS aud) uns oergönnt fein,

aus biefem ganj fleinen Südjtein einen Srief ju madjen, nidjt
ein Sudj, fo, baf ihm jroar berfelbe Snljalt, aber nidjt berfelbe

Same bleibe. — Slber idj wiU itictyt oon biefer Serttyeibigung
bei benjenigen ©ebraud) madjen, welctye feine Sntfcljulbigung

gelten laffen, aufer wenn fie felbft ibre gredjbeb nertljeibtgen;
itynen ift SlUeS erlaubt, Stetes ift gut unb redjt getban. gd) will
midj an ityr eigenes Sedjt balten, inbem idj an eud) biefeS SBerf*

djett fctyide. Sie fagen nämlidj, ber ©runb, warum man nidjt
wibnten bürfe, fei ber, baf biejenigen, weldje etwas wibmen, ge*

roötynlid) nadj ©unft tyafdjen. SBenn id) batyer oon ©unftfudjt

frei bin, fo roirb es mir geroif mit Stectyt ertaubt fein, an Sudj

ju fetyreiben. Slber laft eS uns nidjt jenem gobuS gletdj madjen,

bamit nidjt roäbrenb roir uns ju lange mit itynen abgeben, irgenb

Semanb bie SJteinung erbalte, baf fie roirflidj oon Sebeutung

finb. Saft uns basjenige beljanbeln, roefroegen wir bis feierfjer

gefommen finb." —
„SllS nämlidj biefe Sadjtyut, fo gering fte aud) ift, ficb oor*

bereitete, oeröffentlictyt ju werben, fo feib Sbr als bie einjigen

erfditenen, an weldje fie fidj juerft ridjten fonnte. So gtof ift
bet ©erudj Surer grömmigfeit, baf fie mb Sedjt feine Sufunft

üetnidjteu batf. Ss tyat aud) bie Sitdje Styrifti ibte Sorbtiber,
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zu verletzen, dennoch auf diesem Weg den Namen der Tugend

suchen. — Wie, wenn die Apostel Petrus, Johannes, Paulus
nicht selbst fo bedeutende Briefe sowohl öffentlich an alle Kirchen

als auch auf Privatmegen an Freunde gerichtet hätten, daß sie

als förmliche Bücher angesehen merden können, nicht nur wegen
des Umfangs der Werke, sondern auch wegen der Großartigkeit
und Tiefe des Inhalts, So nämlich schrieben sie, daß die öffentlichen

Briefe allen insbesondere nützen konnten, als auch die

Privatbriefe öffentlich allen. Sie machten daher einen Brief
aus demjenigen, was als Buch hätte herausgegeben werden

können. Auf gleiche Weise möge es auch uns vergönnt sein,

aus diesem ganz kleinen Büchlein einen Brief zu machen, nicht

ein Buch, so, daß ihm zmar derselbe Inhalt, aber nicht derselbe

Name bleibe. — Aber ich will nicht von dieser Vertheidigung
bei denjenigen Gebrauch machen, welche keine Entschuldigung

gelten lassen, außer wenn sie selbst ihre Frechheit vertheidigen;

ihnen ist Alles erlaubt, Alles ist gut und recht gethan. Ich will
mich an ihr eigenes Recht halten, indem ich an euch dieses Werkchen

schicke. Sie sagen nämlich, der Grund, warum man nicht

widmen dürfe, seider, daß diejenigen, welche etwas widmen,

gewöhnlich nach Gunst haschen. Wenn ich daher von Gunstsucht

srei bin, so mird es mir gemiß mit Recht erlaubt sein, an Euch

zu schreiben. Aber laßt es uns nicht jenem Zoilus gleich machen,

damit nicht mährend wir uns zu lange mit ihnen abgeben, irgend

Jemand die Meinung erhalte, daß sie wirklich von Bedeutung

find. Laßt uns dasjenige behandeln, weßwegen wir bis hierher

gekommen sind." —

„Als nämlich diese Nachhut, so gering sie auch ist, sich

vorbereitete, veröffentlicht zu merden, so seid Ihr als die einzigen

erschienen, an melche sie sich zuerst richten könnte. So groß ist

der Geruch Eurer Frömmigkeit, daß sie mit Recht keine Zukunft

vernichten darf. Es hat auch die Kirche Christi ihre Vorbilder,
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«uf roeldje bie Stadjroelt fetyen unb fie nachahmen foll. SBie

fönnen aber biete bis ju ben Stactyfommen gelangen, roenn nidjt
Semanb ba ift, ber fie ben fommenbenSahthuuberteu empfiehlt?

©at StyriftuS nidjt ein ©ebot aufgeftellt, baf bie Styat ber

Scagbalena burety bie Srebigt ber Stpoftet an Sllte gelangen folle?
Ss oerfün'bigen eS bie Slpoftel in öffentlichen Sriefen, roenn

unter ben gütigem fid) einer burdj grömmigfeit auSjeidjnete. —
SBenn idj biety, roeifer Sarttyolomeits, nun tyier pteifen routbe,

roeil bu untet ben Setnem fdjon lange ben Sang eines StattyS*

feernt etlangt tyaft, roeil bn eine beiounbetiingSroürbtge SBeiStyeit

unb Seftänbigfeit immerbar beroeifeft, web bu oon fo liebreichen

Sinbern, Snfeln unb Urenfeln, unb jroat oon folctyen, bie biety

lieben unb beinen SBinfen wiUfätytig ftnb, umringt bift, roeil

biefe nod) bei beinern Seben grofe ©Öffnungen ju grofen ©ingen
geben unb oon bem, roaS fie nodj einft fein werben, wenn fidj
bebte Slugen werben gefdjloffen tyaben, burety ityre Slüttye felbft

Seugnif geben, weil eine jafelreidje unb fctyöne Stadjfontmen*

fdjaft oon itynen bir täglidj aufwädjst, weil ein Ueberftuf oon
alten ©ingen bir juftrömt, web bie SeifallSbejeugungen ber

SJtenge bid) überfcfeütten, bann fteiliety fage idj, würben jene

bitteren Sabler nidjt mit Unreetyt uns läftern, wenn idj biet)

wegen jener mit Sertaub jerbreetylidjen unb jebem SBinb aus*

gefefeten ©inge priefe, benn nictyts unter ben menfdjlidjen ©ingen
ift bauernb feft! — SBenn aber Stlte ausfagen, baf beine gröm*
mtgteit felbft fo itnbefcfeolten ift, baS ©einige aber ben ©ürftigen
unb fronten Srübern in ©tjrifto fo jugäiiglidj fei, fo baf eS

flar ift, baf bu jenes, was wir furj oortyer aufgejätylt tyaben,

nidjt fo tyodj fdjäfeeft, baf bu es jenen (ben Slrmen) oorjieljeft,

fonbern bid) ermatynen läfeft, biefen ©ütern felbft nidjt metyr

als ©ott, welctyer fie gefefeentt tyat, anjubangen, fo follen fromme
SJtänner nidjt jugeben, baf ben Stadjfommen ein foldjeS Sor*

bilb entjogen roerbe. Ss finb biefe Seiten fo ftürmifety unb
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auf welche die Nachwelt sehen und sie nachahmen soll. Wie
können aber diese bis zu den Nachkommen gelangen, wenn nicht

Jemand da ist, der sie den kommenden Jahrhunderten empfiehlt?

Hat Christus nicht ein Gebot aufgestellt, daß die That der

Magdalena durch die Predigt der Apostel an Alle gelangen solle?

Es verkündigen es die Apostel in öffentlichen Briefen, wenn
nnter den Jüngern sich einer durch Frömmigkeit auszeichnete, —
Wenn ich dich, weiser Bartholomeus, nun hier preisen würde,

weil du unter den Bernern schon lange den Rang eines Roths-

Herrn erlangt hast, meil du eine bewunderungswürdige Weisheit
und Beständigkeit immerdar beweisest, weil du von so liebreichen

Kindern, Enkeln und Urenkeln, und zwar von solchen, die dich

lieben und deinen Winken willfährig sind, umringt bist, meil

diese noch bei deinem Leben große Hoffnungen zu großen Dingen
geben und von dem, mas fie noch einst sein werden, menn sich

deine Augen merden geschlossen haben, durch ihre Blüthe selbst

Zeugniß geben, weil eine zahlreiche und schöne Nachkommenschaft

von ihnen dir täglich aufmächst, weil ein Ueberfluß von
allen Dingen dir zuströmt, weil die Beifallsbezeugungen der

Menge dich überschütten, dann freilich sage ich, würden jene

bitteren Tabler nicht mit Unrecht uns lästern, wenn ich dich

wegen jener mit Berlaub zerbrechlichen und jedem Wind
ausgesetzten Dinge priese, denn nichts unter den menschlichen Dingen
ist dauernd fest — Wenn aber Alle aussagen, daß deine

Frömmigkeit selbst so unbescholten ist, das Deinige aber den Dürftigen
und kranken Brüdern in Christo so zugänglich sei, so daß es

klar ist, daß du jenes, was mir kurz vorher aufgezählt haben,

nicht so hoch schätzest, daß du es jenen (den Armen) vorziehest,

sondern dich ermahnen läßest, diesen Gütern selbst nicht mehr

als Gott, welcher sie geschenkt hat, anzuhangen, so sollen fromme

Männer nicht zugeben, daß den Nachkommen ein solches Borbild

entzogen werde. Es sind diese Zeiten so stürmisch und
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unglüdlid), baf, roenn einft bie fontmenben ©efdjledjtet ityte

©eftatt betrachten roetben, fteiliety oorauSgefefet, baf bie Styaten

einiger SJcanuet bes SieberjeidjnenS roürbig eradjtet roetben,

id) nietyt jraeifte, baf fie gleidjfant roie an einem plöfelidjen unb

uugebeutett Stutm eines auferorbentlidjeit ©erobters ftetyen

roerben, unb baS jum meiften, roeil jebe Seroegung oon ben--

jenigen attSgetyt, roelctye fidj ben Stauten „©eiftltdje" aneignen,

um nidjt ju fagen ityn feilbieten, ba fein Saufet jugegen ift.
©iefe Seftürjung ber Stacfefommett roerben bie mitten aus beu

gluttyen geretteten Seifpiele oerminbem, roenn fie jugleid) fetyen

roerben, baf mit ben gröften Serbredjett aucty bte gröfte gröm*
migfeb geblüht unb getäntpft bat. — Sudj baber foll biefeS

SBerfctyen über baS Slbenbmatyl geroibmet fein, nidjt bamit idj
nadj ©ebütyr Suren Sutym preife, roeldjett Styt im Soangelium
Styrifti bahr, fonbern bamit idj bejeuge, baf Sbt foldje feib,
roelctyen ber SJcunb bet geletyrteften Slauner Unfterblicbfeb oec*

leityen foll ganj befonberS burety ben Snbalt biefeS SBerfctyenS,

oor roeldjem fidj bie römifdj ©efittnten bei roeitem am meiften

fütetyten uub bet bennodj Sud) frei geroibmet roerben bürfte. Ss

gibt nämlidj einige, roeldje bie Suneiguttg ber fröinmften SJtänner

unb SBerfe oott fidj rceifen. SBenn batyer eine ben Stömifdjen

fo oerfeaf te Sadje Suren Samen als Ueberfctyrtft trägt, fo roirb

baburd) aud) Stben bie ungebrodjene unb uncrfctyütterte Sraft
SureS ©laubenS uttb Surer Unbefdjoltenbeb funb gettyan.

©länjenb tft bte ©eftatt bes SBatyren unb fie blenbet blöbe

Slugen fo fetyr, baf fie fie nidjt anbbden bürfen. ©ierbei be*

ftreben fid) bte Unglüdlidjen, niefet oon ityrer Srattttyeit getyebt

ju roerben, baf fie mit gefunben Slugen baS fo roillfommene

Sictyt anbliien fönnett, fonbern fofort rufen fie aus : toeg mit
itym, roeg mb itym, roelctyer biefeS Uebel, nämlicty baS Sictyt ber

SBatyrtyrit tyeroorjubringen roagt! SBet baber tyier jur ©ülfe
eilt unb baS tyeroorgejogene Sictyt fdjüfet, ber roirb geroif ben
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unglücklich, daß, wenn einst die kommenden Geschlechter ihre
Gestalt betrachten werden, freilich vorausgesetzt, daß die Thaten
einiger Männer des Niederzeichnens würdig erachtet werden,

ich nicht zweifle, daß sie gleichsam wie an einem plötzlichen und

ungeheuren Sturm eines außerordentlichen Gemitters stehen

werden, und das zum meisten, weil jede Bewegung von
denjenigen ausgeht, welche sich den Namen „Geistliche" aneignen,

um nicht zu sagen ihn feilbieten, da kein Käufer zugegen ist.

Diese Bestürzung der Nachkommen werden die mitten aus den

Fluthen geretteten Beispiele vermindern, wenn sie zugleich sehen

werden, daß mit den größten Verbrechen auch die größte

Frömmigkeit geblüht und gekämpft hat. — Euch daher soll dieses

Werkchen über das Abendmahl gewidmet sein, nicht damit ich

nach Gebühr Euren Ruhm preise, welchen Ihr im Evangelium
Christi habt, sondern damit ich bezeuge, daß Ihr solche seid,

welchen der Mund der gelehrtesten Männer Unsterblichkeit

verleihen soll ganz besonders durch den Inhalt dieses Werkchens,

vor welchem stch die römisch Gesinnten bei meitein am meisten

fürchten und der dennoch Euch frei gewidmet merden durfte. Es

gibt nämlich einige, melche die Zuneigung der frömmsten Männer
und Werke von sich weisen. Wenn daher eine den Römischen

fo verhaßte Sache Euren Namen als Ueberschrift trägt, fo wird
dadurch auch Allen die ungebrochene und uncrschütterte Kraft
Eures Glaubens und Eurer Unbescholtenheit kund gethan.

Glänzend ist die Gestalt des Wahren und sie blendet blöde

Augen so sehr, daß sie sie nicht anblicken dürfen. Hierbei
bestreben sich die Unglücklichen, nicht von ihrer Krankheit geheilt

zu merden, daß fie mit gesunden Augen das so willkommene

Licht anblicken können, sondern sofort rufen sie aus: weg mit
ihm, weg mit ihm, welcher dieses Uebel, nämlich das Licht der

Wahrheit hervorzubringen wagt! Wer daher hier zur Hülfe
eilt und das hervorgezogene Licht schützt, der mird gemiß den
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gröften Segen oon ber SBafjrhett felbft, roeldje SbriftuS ift,
erlangen. SBaS ift, idj frage, bltnber, roaS bunfler, roaS finfterer
geroefen, als ju glauben, baf roir in bem ftnnbilbttcrjen Stöbe
bes Stbenbrnatyls bas fötperticfee gleifety Styrifti effen SBaS ift
ttyöridjter, als mb menfdjtidjer Sermeffenfeeb SrbictyteteS aus»

jufinnen unb beffen auferften Unfinn ju fctyüfeen SefonberS
ba roeber bie Slpoftel nod) bie erften an Sbriftum glaubenben

Stenfdjen fo bie SBorte ityreS SrlöferS oetftanben, baf etroaS

berartiges bei itynen oermuttyet roetben tonnte! SBenn man nun
jefet aus ben Duellen ber Setyrift foldjeS an'S SageSbdjt bringen

fann, rcomb man bie flarfte SBabrtyeb aucty ben Sinnen aus*

eittanberfefet, fo gibt man fid) fetbft nidjt nur bem ©efpötte
nnb ben ©cfemätyungen, fonbern fogar ben ©trafen unb einem

taufenbfadjen Sobe preis1). SBenn aber irgenb ein Sbefeus

ober SatrofluS tyeroortrbt, ber foweit baoon entfernt ift ju
fbetyen, baf er fogar bafür fämpft, roaS fonnte ©eiligeres er*

roätynt roerben, roaS Sreueres, roaS eines Styriflen SBürbigereS!2)

Ss treten freilich in unferer Seit Siele auf, roeldje ber SBiber*

roilfe gegen bie Slbgötter jroingt, bte SBatyrbeb ju befdjüfeen.

©ie letyren, fie fönnen nidjt über baS ©übnopfer binaus an*

beten roaS fidjtbar iff; fte letyten, baS gleifdj fei fein nüfee; fie

letyren, Styrifti förperlidjeS gleifdj fönne nidjt gegeffen roerben.

SBenn roir biefen unfere ©ülfe entreifen, fo roerben roir bem

Säbel ber trägen ©claoen nietyt entrinnen, jumal ba bie einen,

roeldje jroar mb ber ©adje nietyt unbefannt finb, bennodj burdj
ein für fie rootylttjätigeS ©djroeigeii für ityre Öaut forgen, bie

anberen aber atten SIbraunt fo aitSgetrunfen baben, baf fie ju
einem geiftigen Serftänbnif roeber mb ©djlägett nocb mit Sifdien

') 6§ finb tyiet bie SReformatoren gemeint.
2) ©ier bie eoangelifd) gefinnten Saien.
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größten Segen von der Wahrheit selbst, welche Christus ist,

erlangen. Was ist, ich frage, blinder, was dunkler, was finsterer

gewesen, als zu glauben, daß wir in dem sinnbildlichen Brode
des Abendmahls das körperliche Fleisch Christi essen? Was ist

thörichter, als mit menschlicher Vermessenheit Erdichtetes aus-

zusinnen und dessen äußersten Unsinn zn schützen? Besonders

da weder die Apostel noch die ersten an Christum glaubenden

Menschen so die Worte ihres Erlösers verstanden, daß etwas

derartiges bei ihnen vermuthet werden könnte! Wenn man nun
jetzt aus den Quellen der Schrift solches an's Tageslicht bringen

kann, womit man die klarste Wahrheit auch den Sinnen
auseinandersetzt, fo gibt man sich selbst nicht nur dem Gespötts

und den Schmähungen, sondern sogar den Strafen und einem

tausendfachen Tode preis'). Wenn aber irgend ein Theseus

oder Patroklus hervortritt, der soweit davon entfernt ist zu

fliehen, daß er sogar dafür kämpft, was könnte Heiligeres
erwähnt werden, was Treueres, was eines Christen Würdigeres ^)

Es treten freilich in unserer Zeit Viele auf, welche der Widerwille

gegen die Abgötter zwingt, die Wahrheit zu beschützen.

Sie lehren, sie können nicht über das Sühnopfer hinaus
anbeten was sichtbar ist; sie lehren, das Fleisch sei kein nütze; sie

lehren, Christi körperliches Fleisch könne nicht gegessen werden.

Wenn wir diesen unsere Hütfe entreißen, so werden wir dem

Tadel der trägen Sclaven nicht entrinnen, zumal da die einen,

welche zwar mit der Sache nicht unbekannt sind, dennoch durch

ein für sie wohlthätiges Schweigen für ihre Haut sorgen, die

anderen aber alten Abraum so ausgetrunken haben, daß sie zu

einem geistigen Verständniß weder mit Schlägen noch mit Zischen

>) Es sind hier die Reformatoren gemeint.
2) Hier die evangelisch gesinnten Laien.
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angeregt roerben fönnen. — Saft uns jur SBatyrtyeit ftetyen t

SBie audj bie fommenben gatyrljunberte fie betyanbeln roerben,

fo finb roir roeitigftenS nidjt oon ihr geroietyett. ©djroactye ®e*

müttyer finb eS, weldje wegen beS gleifdjeS beunruhigt werben,

welctyeS feine Settyeifung tyat. Sob Staft bagegen uub in
Swigfeit bauetnb biejenigen, wetetye bet teictyen ©nabe beS an
baS Steuj ©ehefteten antyattgen ; beim biefe weiben baS ewige

Seben baben. Sefet batyet biefeS unfer SBertdjen unb urttjeitt
auS ©lauben ; füretytet nietyt biejenigen, roelctye butety bie Siamen

oon ein paat ©igatben, bie anbetet SDteinuno, jinb, fidj einen

elenbeu ©ieg oetfptedjen. SBit tyaben genug SBaffen. ©et ©err
roirb Sud) unoerfetyrt ertyalten. — Soit Süridj, bett 17. Sluguft,
im gatyr 1525." -

Stn biefen fräftigen SBorten ftärfteu fidj oor Slllem Sartty*

lome uttb feilt ©otyn SlaubbtS. ©ann bradjte SlaubbtS bie

©ctyrift bem Serctytolb ©alter, roeldjer feilten Srief att Sroingli

oom 29. Stooembet 1525 mit ben SBorten fctylof : Sebe rootyl,

gerabe jur ©tunbe, in roeldjer SlaubiuS a SJtabbs mir ben Srief
unb baS Südjlein Bringt. SllS Softfcript ftetyen bie SBorte:

„©ein Südjlein tyabe idj nodj nidjt getefen, ba eS gerabe erft

in meine ©änbe gefommen ift." SlaubbtS SJlap trat oon nun

an in Sriefmedjfel mit Sroingli, beffen Sraft unb SJtutty fidj ben

Sernern mitjuttyeiten anfing. SJteljrere biefer Sriefe finb oer*

loren gegangen; einer oon SlaubbtS an Swiitgb oon ©ottners*

tag oor SBeityitadjten 1525 ift ertyalten unb möge tyier feine

©teile finben:

„SJteifter Ulridj Swingli, meinem geliebten greunbe ju Süridj,
meinen alljeit robtigen ©ienft! SBiffet lieber ©err unb guter

greunb, baf idj Sure jroei Sriefe, fo gtyr mir gefetyrieben tyabt,

erbalten habe. SJtebteS SraberS tyalber, ber tyat unfereS ©tabt»

fdjreiberS StiflattS ©djaller feiigen grau genommen unb id)

15«

angeregt merden können. — Laßt uns zur Wahrheit stehen l
Wie auch die kommenden Jahrhunderte sie behandeln merden,

so sind mir wenigstens nicht von ihr gemichen. Schwache

Gemüther sind es, welche megen des Fleisches beunruhigt merden,

welches keine Verheißung hat. Voll Kraft dagegen und in
Ewigkeit dauernd diejenigen, melche der reichen Gnade des an
das Kreuz Gehefteten anhangen; denn diese merden das ewige

Leben haben. Leset daher dieses unser Werkchen und urtheilt
aus Glauben; fürchtet nicht diejenigen, welche durch die Namen

von ein paar Giganten, die anderer Meinung sind, sich einen

elenden Sieg versprechen. Wir haben genug Waffen, Ter Herr
mird Euch unversehrt erhalten. — Von Zürich, den 17. August,
im Jahr 1525." -

An diesen kräftigen Worten stärkten sich vor Allem Barthlome

und sein Sohn Claudius. Tann brachte Claudius die

Schrift dem Berchtold Haller, welcher seinen Brief an Zwingli
vom 29. November 1525 mit deu Worten schloß : Lebe wohl,

gerade zur Stunde, in welcher Claudius a Madiis mir den Brief
und das Büchlein bringt. Als Postscript stehen die Worte:

„Dein Büchlein habe ich noch nicht gelesen, da es gerade erst

in meine Hände gekommen ist," Claudius May trat von nun

an in Briefwechsel mit Zwingli, dessen Kraft und Muth fich den

Bernern mitzutheilen anfing. Mehrere dieser Briefe sind

verloren gegangen; einer von Claudius an Zwingt! von Donnerstag

vor Weihnachten 1525 ist erhalten und möge hier seine

Stelle finden:
„Meister Ulrich Zwingli, meinem geliebten Freunde zu Zürich,

meinen allzeit willigen Dienst! Wisset lieber Herr und guter

Freund, daß ich Eure zwei Briefe, so Ihr mir geschrieben habt,
erhalten habe. Meines Bruders halber, der hat unseres

Stadtschreibers Niklaus Schalter seligen Frau genommen und ich
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baute Sucty auf baS ©öcfefte ber SJtütye unb Slrbeit, fo Sfer ge=

tjabt bat'). ©obalb wir Sudj bas oergelten fönnen, werbet

Styt uns aUe bereit ftnben. — ©es anberat ©anbels fjatber

©offe id), roerbe fiety SlUeS rootyl fdjiden. ©er Slnfang ift gut.

So oerfiety idj midj, baf Sure ©erren (©efanbte), fo tyier geroefen

ftnb, unfere lieben SunbeSgenoffen unb aud) oon tyier rootyl ab*

gefertigt roorben feien, als fie Sud) jagen roerben, unb fie baben

ben SBiflen, fo man ju einer ebrlidjen Stabt Süricty trägt, ge*

feben. SBir tyoffen, baf bie greunbfdjaft ficfe jroifdjen uns

mehren roerbe oon Sag ju Sag. Sure Soten tyaben rootyl ge*

fetyen, roaS SBiUenS ber SJtebrttyeil nodj biet bei uns ftnb. —
SJteine ©erreit Sattye unb Sürger tyaben unferen ©errn Serdj*

tolb auf greitag oergangeit auf ein SteueS beftätigt ju prebigen.

SJtan fuetyt oiel Stänfe, ityn ju oertreiben, aber idj tjoffe ju ©ott,
eS roerbe nidjt gefdjefeeu. gene uub ben Sanboogt roirb ityr

Sotyn erroarten2), roie bief Sudj mein ©aft melbeit roitb. ©ein

tyabe idj eS tnüublidj mitgettyebt. SBo Sbr mir weiter fcferei&eit

rooUt, fo ttyut baS burdj fidjere Soten, baf ber Srief fid) mir
nidjt oerirre. ©amit oerteitye Sucty ©ott ber ©err ©efunbtyeit,

baf gtyr feinen göttlichen SBiflen möget auSfütyren. — Suer

aUjeit williger SlattbiuS SJtagtuS (SJcabtuS)." — ©er Srief jeigt,
wie Sütidj uub Setn fidj bamalS ju nä'tyetn begannen, ©ie

SJtetyttyeit xoax ftetlid) nodj ungünftig geftimint, abet bie Se*

ftätigttng ©abetS jeigt, baf baS Soangelium Soben geroann.
©labo fetyteibt jum Styeil in Slnbeutungen, roeldje beroeifen, wie

gebrüdt man fiety fütylte. SJtan forgte für fidjere Soten, änberte

audj rootyl ben Samen (SJtagiuS). Stud) Serctytolb ©alter unter*

jrichnete biSroeilen feinen Samen bei Sröffnung roidjtiger ©adjeit

') SBolfgang SJcap tyeitattyete in jaeitet Stye Slnna ©iibfdjt,
be§ StabtfctyteibetS Sctyaller äßbttoe. Sludj bieje Stye blieb finber=
lo§. (SS fctyeint, <jroingfi tyabe ju biefer Stye, tote ju mancher
anbereu, »ettjolfen. — 2) SIßit roiffen ntctyt, tuet feiet gemeint ift.

— 151 —

danke Euch auf das Höchste der Mühe und Arbeit, so Ihr
gehabt hat '), Sobald mir Euch das vergelten können, werdet

Ihr uns alle bereit finden, - - Des anderen Handels halber

hoffe ich, werde sich Alles mohl schicken. Der Anfang ist gut.

So versieh ich mich, daß Eure Herren (Gesandte), so hier gewesen

sind, unsere lieben Bundesgenossen und auch von hier wohl

abgefertigt worden seien, als sie Euch sagen werden, und sie haben

den Willen, so man zu einer ehrlichen Stadt Zürich trägt,
gesehen. Wir hoffen, daß die Freundschaft sich zwischen uns

mehren werde von Tag zu Tag. Eure Boten haben wohl
gesehen, was Willens der Mehrtheil noch hier bei uns sind. —
Meine Herren Räthe und Burger haben unseren Herrn Berchtold

auf Freitag vergangen auf ein Neues bestätigt zu predigen.

Man sucht viel Ränke, ihn zu vertreiben, aber ich hoffe zn Gott,
es werde nicht geschehen. Jene nnd den Landvogt mird ihr
Lohn erwarten ^), wie dieß Euch mein Gast melden wird. Dem

habe ich es mündlich mitgetheilt. Wo Ihr mir weiter schreiben

wollt, so thut das durch sichere Boten, daß der Brief fich mir
nicht verirre. Damit verleihe Euch Gott der Herr Gesundheit,

daß Ihr seinen göttlichen Willeir möget ausführen, — Euer

allzeit williger Claudius Magills (Möbius)." — Der Brief zeigt,

wie Zürich und Bern sich damals zu nähern begannen. Die

Mehrheit war freilich noch ungünstig gestimmt, aber die

Bestätigung Hallers zeigt, daß das Evangelium Boden gewann.
Glado schreibt zum Theil in Andeutungen, welche beweisen, wie

gedrückt man sich fühlte. Man sorgte für sichere Boten, änderte

auch wohl den Namen (Magius). Auch Berchtold Haller
unterzeichnete bisweilen seinen Namen bei Eröffnung wichtiger Sachen

2) Wolfgang May heirathete in zweiter Ehe Anna Hiibschi,
des Stadtschreibers Schalter Wiiiwc. Auch diese Ehe blieb kinderlos.

Es scheint, Zwingli habe zu dieser Ehe, wie zu mancher
anderen, »erholfen. — ^) Wir wissen nicht, wer hier gemeint ist.
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nidjt ober fdjrieb oetblümt: tuum tninimum nutnisma, beine

fletnfte ©elbfotte (©elter).

©er SJtutty, roeldjet aus groingtis ©djtiften fptictyt, tfjeilte
fiety bet eoangetifdjen ©emeinbe in Sem, bamalS eine Steuj*

ttägetin, mb. Surcty brei ©lattbeitStbaten jeigten fie Sroingli,
bem ©aupt ber fctyroeijerifdjen Steformation, baf fie ityn oer*

ftanben tyätte. Suetft fefete StiflattS oon SBattenropl, bes oet*

ftotbenen ©ctyulttyeifen gafob ©obn, alte SBelt in Stftaunen,
roeil er, Stobft bes Stiftes ju Sern feit 1521, Slbt ju SJtontron,

Stiot ju SJtontpreoepreS, Shortyerr ju Safel unb Sonftanj,
©omprobft ju Saufanne unb apoftotifctyer Srotouotar mit ber

Slnroartfdjaft auf ben Sifctyofsftab1), all' biefen tömifctyen glittet
bei ©ebe roarf unb aller biefer ©errlidjfeb bie ctyrtftlicfee gteityeit
unb baS Sreuj Styrifti oorjog. ©iefeS Seifpiel unb bie Se*

letyruugen SroingliS in feiner ©djrift über baS Sachtmabt flößte

Serctytolb ©aber SJtutty ein. Stttdj er työrte auf, fidj nur leibenb

unb bulbenb ju pertyalten, unb fo roie SiflauS oon SBattenropl

alle römifctyen SbrenfteUen gering fctyäfete, fo gab ©aüet bet

tömifctyen Sfitdje einen geroaltigen ©tof, inbem et auf SBeity*

nadjten 1525 auftyötte, bie SJteffe ju Iefen. SBätytenb gebetmann

in Sern beftitrjt folctyem gteoel jufaty unb bie tübnen Schritte

bebauerte, ©tetten SlaubiuS unb Sartblome SJtap fo feft ju ben

beiben SJtännern, baf fie uttbefümmert um baS Urttyeil ber SBelt

ein Styeoerfprectyen jwifetyen StiflouS oon SBattenwpl unb Slara
SJtap2), SlaubiuS britter Sodjter, gefalteten. Stun tyatten bie

1) Sr war 1522 nadj Garbinal SJtattyeuS SctyinnerS £ob in
Sor|djlag für ba§ SiSttyum Sitten gefommen.

2) Slara toar nidjt Slomte ju SfönigSfelben; fie ftetyt nidjt ouf
bem Setjeietynif ber Stonnen bajelbit. «ie toutbe mit Satbata,
itytet «Sctymefter, öerroectyfelt, roeil SaleriuS SlnStyelnt VI., 207,
bei sÄnla| be§ ©ejpräctyS in ber Snfel, Sarbara nietyt nennt,
fonbern fie nur „(ilaubti SJioljen Stoctjter" tyeift, wätyrenb er
VI., 324, bei ©elegenbeb ber ©etratty „Sunftyert Slaubb SJiaöett
Soityter, Jungfrau ftlaren" nennt.
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nicht oder schrieb verblümt: tuum minimum numisma,, deine

kleinste Geldsorte (Heller),

Der Muih, welcher aus Zminglis Schriften spricht, theilte
sich der evangelischen Gemeinde in Bern, damals eine

Kreuzträgerin, mit. Dnrch drei Glaubensthaten zeigten sie Zwingli,
dem Haupt der schweizerischen Reformation, daß sie ihn
verstanden hatte. Zuerst setzte Niklaus von Wattenwyl, des

verstorbenen Schultheißen Jakob Sohn, alle Welt in Erstaunen,

weil er, Probst des Stiftes zu Bern seit 1521, Abt zu Montron,
Prior zu Montpreveyres, Chorherr zu Basel und Constanz,

Domprobst zu Lausanne und apostolischer Protonotar mit der

Anwartschaft auf den Bischofsstab '), all' diesen römischen Flitter
bei Seite warf und alter dieser Herrlichkeit die christliche Freiheit
und das Kreuz Christi vorzog. Dieses Beispiel und die

Belehrungen Zminglis in seiner Schrift über das Nachtmahl flößte

Berchtold Haller Muth ein. Auch er hörte auf, sich nur leidend

und duldend zu verhalten, und so wie Niklaus von Wattenwyl
alle römischen Ehrenstellen gering schätzte, so gab Haller der

römischen Kirche einen gewaltigen Stoß, indem er auf
Weihnachten 1525 aufhörte, die Messe zu lesen. Während Jedermann

in Bern bestürzt folchem Frevel zusah und die kühnen Schritte

bedauerte, hielten Claudius und Barthlome May so fest zu den

beiden Männern, daß sie unbekümmert um das Urtheil der Welt
ein Eheversprechen zwischen Niklaus von Wattenwyl und Clara

May2), Claudius dritter Tochter, gestatteten. Nun hatten die

Er war 1522 nach Cardinal Matheus Schinners Tod in
Vorschlag sür das Bisthum Titten gekommen,

2) Clara war nicht Nonne zu Königsfelden; sie steht nicht auf
dem Verzeichniß der Nonnen daselbst, ^ie wurde mit Barbara,
ihrer Schwester, verwechfelt, weil Valerius Anshelm VI,, 207,
bei Anlatz des Gcfprächs in der Jnfel, Barbara nicht nennt,
fondern sie nur „Claudii Mayen Tochter" heißt, wahrend er
VI,, 324, bei Gelegenheit der Heirath „Junkherr Claudii Mayen
Tochter, Jungfrau Klaren" nennt.
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beiben gamilien bie Sadje beS Soangeliums öffentlid) ju ityret

eigenen gemadjt; fie fagten fidj bamit unroiberbtinglidj oom
alten ©lauben los unb ityt Steiben in Setn routbe an ben Sieg
bes neuen ©laubenS gefnüpft. SBäte bet alte ©laube in Setn
fiegtyaft geblieben, fo hätten roobl beibe gamilien ben tyitaei--

ftab etgteifen muffen nadj SteiSgebung ibteS ganjen Sinfluffes
in Setn. Satttylome roat bamalS ein ©teiS unb genof bet

allgemeinen Sleibung in Setn, bie er nidjt otyne Sltbeit fidj et*

tootben batte. St roat ootauSfebenö genug, um ju etfennen,

baf er febr reelle Sorttyebe auf bas Spiel fefete, roährenb ber

©ieg beS Soangeliums nodj fraglidj roar. ©af er bennodj ben

Schritt geroagt tyat, jeigt feinen ©laubenSmutfe, unb bie ©efatyr,

in toeldje er fiety begab, rourbe balb ju einer SegenSquelle für
feine Sadjfommen bis auf unfere Seit.

Stiemanb tyätte gtöfete gteube an biefen Steigniffen in
Setn als Sroingli felbft. St gab ityt einen SluSbtud in einem

©tatutatiottsfctjtetben, roeldjeS er ben 11. gebruar 1526 ab--

getyen tief, unb grüft in bemfelben feine beften greunbe, als

Slautium SJtapen, Serdjtolb ©allem, Styeobalben oon Srladj,
©einrieb SBölflin, Seter im ©aag, Seontjarb Srempen unb

Sboman pou ©ofen freunblid). Sr rutymt ben Styeftanb unb

roüufdjt, baf ber Sräutigam mit ©lud unb ©eil Sinber unb

SinbeSfinber feben möchte (roie bernaefe gefdjab, fagt SJticbael

Stettier). Selten bat ein fo bauertjaftet unb ein fo unerfdjöpf*

lidjer Segen auf einer Stye geruht, roie auf ber bes SitlauS

pon SBattenropl unb ber Slara SJtap. ©eute roirtt er nodj fo

ftifdj, roie roenn et geftern erft auSgefprodjen roorben roäre!

©ie ©eiratty rourbe im Slprill) 1526 gefeiert. Sie fanb

nicht im Serborgenen ftatt, beibe gamilien legten ©eroidjt bar*

auf, baf eS nidjt baS Slnfeben babe, als fdjämtett fie ficfe ityreS

') ©er Styefontroft ift am 11. Slptit unterjeietynet toorben.
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beiden Familien die Sache des Evangeliums öffentlich zu ihrer
eigenen gemacht; sie sagten sich damit unwiderbringlich vom
alten Glauben los nnd ihr Bleiben in Bern wurde an den Sieg
des neuen Glaubens geknüpft. Wäre der alte Glaube in Bern

sieghaft geblieben, so hätten wohl beide Familien den Pilgerstab

ergreifen müssen nach Preisgebung ihres ganzen Einflusses

in Bern. Barthlome war damals ein Greis und genoß der

allgemeinen Achtung in Bern, die er nicht ohne Arbeit fich

erworben hatte. Er mar voraussehend genug, nm zu erkennen,

daß er sehr reelle Vortheile auf das Spiel setzte, während der

Sieg des Evangeliums noch fraglich mar. Daß er dennoch den

Schritt gewagt hat, zeigt seinen Glaubensmuth, und die Gefahr,
in welche er sich begab, wurde bald zu einer Segensquelle für
feine Nachkommen bis auf unsere Zeit.

Niemand hatte größere Freude an diesen Ereignissen in
Bern als Zwingli selbst. Er gab ihr einen Ausdruck in einem

Gratulationsschreiben, welches er den 11. Februar 1526
abgehen ließ, und grüßt in demselben seine besten Freunde, als

Claudium Mayen, Berchtold Hallern, Theobalden von Erlach,

Heinrich Wölflin, Peter im Haag, Leonhard Tremven und

Thoman von Hofen freundlich. Er rühmt den Ehestand und

wünscht, daß der Bräutigam mit Glück und Heil Kinder und

Kindeskinder sehen möchte (wie hernach geschah, sagt Michael

Stettler). Selten hat ein so dauerhafter und ein so unerschöpflicher

Segen auf einer Ehe geruht, wie auf der des Niklaus

von Wattenwyl und der Clara May, Heute wirkt er noch so

frisch, wie wenn er gestern erst ausgesprochen worden wäre!
Die Heirath wurde im April ') 1526 gefeiert, Sie fand

nicht im Verborgenen statt, beide Familien legten Gewicht darauf,

daß es nicht das Ansehen habe, als schämten sie sich ihres

') Der Ehekontrakt ist am 11, April unterzeichnet worden.
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SntfctyluffeS. ©er ©eiratbbtief ift poumefjterett in tyofeen StaatS-

ämtetn ftetyenben Serfonen unterfctyrieben; er foUte einen

amtlichen Styarafter tragen. Son Seite bes SräutigamS untet*

jeidjneten: ©err Sobann oon Srlaety oon ©piej, ©djutrtjeif ber

©tabt Sern, Safob oon Stooerea, (de Cree) Sitter, Sunfer
©tebolb oon Srladj, Sunfer Slnton ©pielmann, Senner, Sunfer
SaleriuS ©äuffi, beS StattyS ju Siet, uub Slnton Stell, beS

SattyS ju Sern. Son ©eite ber Sraut unterfdjrieben : Siettharb

©übfctyi, Sedelmeifter ju Sern, ©err ©aus StöUi, Scljulttyeif
ber ©tabt ©olottyutn, Sunfet Subwig Stügglet, gunfet SBb*

tyeim Sttfent oon gteiburg, gunfet SiflauS SBbtenbadj, Sennet

ju Siel, Setet Sbotmann unb Setntyatb Sillmann. ©atauf
taufte StiflauS oon SBattenropl bas ©cfelof SBpl unb tyielt im
©ommet ©aus bafelbft, roätyrenb et im SBintet bas SBattenropl*

baus an bet ©errengaffe beroobnte. Sad) Surüdlaffung feiner

bebeutenben geiftlidjen Sinfünfte blieben ifem an oäterlidjem

Sermögen 6000 ©ulben unb an Sbefteuer feiner ©ematylin

1000 ©ulben, roeldje nadj ihres SaterS Sobe nodj um 1000
©ulben oermetyrt roorben fein wirb ')• — Ungefätyr unt biefelbe

Seit wie Slam tyeiraujete Safob SJtap, bjr Sruber, Satbarina

oon SBattenropl, Sttflaufen ©eferoefter, eine jener beiben Sodjter
bes ©djubbeifen Safob oon SBattenwpl unb ber SJtagbatena

oon SJtutyleren, weldje Stonne in SönigSfelben gewefen unb bei

ber Deffnung bes SlofterS ben 20. Stooember 1523 in baS

oätertietje ©aus jurüdgefebrt roar. SJtan tyoffte baburdj Safob,
ber mit SJtütye ftdj rutyig tyielt, in Sern ju feffeln; fein ©rof=
oater Sarttylome gaB itym 2000 ©ulben Sbefteuer, ©aus nnb

©of, ©auSratty unb ©ilbergefcbirr; Satfearina ertyielt oon ityren

Srübern 1200 ©ulben Styefteiter. ©as grütyjabr 1526 oerlief
unter oielfadjen Serfudjen oon Süricty unb oon ben fattyolifdjen

') Site Klara 1574 ftatb, tyinterlicf fie ityten Rinbetn ein
Setmögen »on 12,0U0 *f>funö.
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Entschlusses. Der Heirathbrief ist von mehreren in hohen Staats-
ämtern stehenden Personen unterschrieben i er sollte einen

amtlichen Charakter tragen. Von Seite des Bräutigams nnter-

zeichneten: Herr Johann von Erlach von Spiez, Schultheiß der

Stadt Bern, Jakob von Novèrca, (cls türüeJ Ritter, Junker
Diebold von Erlach, Junker Anton Spielmann, Venner, Junker
Valerius Gäuffi, des Raths zu Biel, und Anton Noll, des

Raths zu Bern. Von Seite der Braut unterschrieben : Lienhard

Hübschi, Seckelmeister zu Bern, Herr Hans Stölli, Schultheiß

der Stadt Solothurn, Junker Ludwig Brûggler, Junker
Wilhelm Arsent von Freiburg, Junker Niklaus Wittenbach, Venner

zu Biel, Peter Thormann und Bernhard Tillmann. Darauf
kaufte Niklaus von Wattenwyl das Schloß Wyl und hielt im
Sommer Haus daselbst, während er im Winter das Wattenwyl-
haus an der Herrengasse bewohnte. Nach Zurücklassnng feiner

bedeutenden geistlichen Einkünfte blieben ihm an väterlichem

Vermögen 6000 Gulden und an Ehesteuer seiner Gemahlin

1000 Gulden, melche nach ihres Vaters Tode noch um 1000
Gulden vermehrt worden sein mird — Ungefähr um dieselbe

Zeit wie Clara heirathete Jakob May, ihr Bruder, Catharina

von Wattenwyl, Niklausen Schwester, eine jener beiden Töchter

des Schultheißen Jakob von Wattenwyl nnd der Magdalena

von Muhleren, welche Nonne in Königsfelden gewesen und bei

der Oeffnung des Klosters den 20. November 1523 in das

väterliche Haus zurückgekehrt mar. Man hoffte dadurch Jakob,
der mit Mühe sich ruhig hielt, in Bern zu fesseln; sein Großvater

Barthlome gab ihm 2000 Gulden Ehesteuer, Haus nnd

Hof, Hausrath und Silbergeschirr; Katharina erhielt von ihren
Brüdern 1200 Gulden Ehesteuer. Das Frühjahr 1526 verlief
unter vielfachen Versuchen von Zürich nnd von den katholischen

') Als Clara 1574 starb, hinterließ ste ihren Kindern ein
Vermögen von 12M0 Pfund.
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Orten, Sem füt ibre ©adje ju gewinnen. Se metyr bie Satljo*

lifen Sern ju ben Sbrigen fdjon gerectyuet tyatten, befto ärget*

lidjer wutben fie, als baS Soangelium bafelbft feften guf faf te;
fie wutben jitbttuglidj btotyenb bis jur Unflugtyeit uub muften
burd) fotctyeS Senetymen felbft am meiften baju Beitragen, Sem
auf SüttctyS ©eite binjubtängen. Su Sem gab ftdj bet Sibel,

bie SJtebrfjeb beS fleinen StattyeS, bie Styottyetten, bie Sloftet
alle SJtütye, einen ttmfdjmung ju tyintettteibeit. Stfltnälig fingen
bie Sennet ©efeel unb SBeingatten, Styeobalb oc n Stladj, bie

SJtap an, bie Stltgefinnten in ©djtanfen ju balten. Stun befetylof

bie fattyolifdje Sattei in Saben ein SebgionSgefptäcty ju oer*

anfallen, um ben oetfütyrerifctyen Setyren SwingliS Sintyalt ju
ttyun unb bas gemeine Sotf oon bem Srrttyum abjuroenben.

©o eifrig roie in Sem mag faum an einem Drt barüber ge*

fprodjen roorben fein, ©ie Sinen betyaupteteit, was mau in
Saben befetyloffen, baraadj muffe fid) gebermatm tyalten unb

ber neue ©laube ausgerottet werben; bie Stnbern wollten bei

bem SBorte ©otteS bleiben, weil fie ben SluSgang in Saben bei

SInftiftern unb SBortfütyrern, wie gaber, Sd, SJturaer, oorauS*

fatyen. ©er ©auptmann gafob SJtap unb anbere Sürger fdjwureu,

an bem SBorte ©ottes feftjutyalten, was audj immet in Saben

befetyloffen werben möge, ©er fleine Stattj berief nun auf ben

21. SJtai 152G Stusfctyüffe oon bem Sanbe in bie ©tabt, um
über bte SeligionSftrebigteiten ju oertyanbeln; burdj befonbere

Umtriebe erfdjienen bie fieben fattyoltfdjen Orte ber Sibgenoffen

ebenfalls ungelaben oor bent fleinen unb grofen [Rat© in Sern.
©aS ©aupt ber ©efanbtfctyaft, ber ©djulttyrif ©antmoon Sujern,
tonnte feine ©adje fo wotyl fidjren, baf bie SJtetyrjatyl ber SIB*

georbttetett oom Sanbe beim alten ©lauben bleiben wollte. Ss

folgte nun ein freiliefe niefet einbelliger Stbfctyluf beiber kättye,

baf mau fidj nidjt oon ben Sibgenoffen weber in SeligionS*

fadjen nodj fonft fonbern, fonbern bei benfelbigen roie oor Stltem
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Orten, Bern für ihre Sache zu gewinnen. Je mehr die Katholiken

Bern zu den Ihrigen schon gerechnet hatte», desto ärgerlicher

wurden sie, als das Evangelium daselbst festen Fuß faßte ;

sie wurden zudringlich drohend bis zur Unklugheit und mußten

durch solches Benehmen felbst am meisten dazu beitragen, Bern

auf Zürichs Seite hinzudrängen. In Bern gab fich der Adel,
die Mehrheit des kleinen Rathes, die Chorherren, die Klöster

alle Mühe, einen Umschwung zu hintertreiben. Allmälig fingen
die Venner Hetzel und Weingarten, Theobald vc n Erlach, die

May an, die Altgesinnten in Schranken zu halten. Nun beschloß

die katholische Partei in Baden ein Religionsgespräch zu

veranstalten, um den verführerischen Lehren Zminglis Einhalt zn

thun und das gemeine Volk von dem Irrthum abzuwenden.

So eifrig mie in Bern mag kaum an einem Ort darüber

gesprochen morden sein. Die Einen behaupteten, was man in
Baden beschlossen, darnach müsse sich Jedermann halten nnd

der neue Glaube ausgerottet merden; die Andern wollten bei

dem Worte Gottes bleiben, weil sie den Ausgang in Baden bei

Anstiftern und Wortführern, wie Faber, Eck, Murner, voraussahen.

Der Hauptmann Jakob May und andere Bürger schwuren,

an dem Worte Gottes festzuhalten, was auch immer in Baden

beschlossen werden möge. Der kleine Rath berief nun auf den

21. Mai 152i! Ausschüsse von dem Lande in die Stadt, nm
über die Religionsstreitigkeiten zu verhandeln; durch besondere

Umtriebe erschienen die sieben katholischen Orte der Eidgenossen

ebenfalls ungeladen vor dem kleinen und großen Rath in Bern.
Das Haupt der Gesandtschaft, der Schultheiß Damm von Luzern,

konnte seine Sache fo wohl führen, daß die Mehrzahl der

Abgeordneten vom Lande beim alten Glauben bleiben wollte. Es

folgte nun ein freilich nicht einhelliger Entschluß beider Räthe,

daß man sich nicht von den Eidgenossen meder in Religionssachen

noch sonst söndern, sondern bei denselbigen wie vor Altem
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bisbafeer befdjeben roäte, oetbletben roolte. ©atübet työdjft un*
jufrieben liefen oiele aus bet Sütgetfctyaft nom Sattybaus ;

befonbetS etlictye adjtbare Satbsfreunbe roie ber Senner ©ans

oon SBtjngarten, ber ©auptmann gafob SJtap, Serntyarb SiU*

mann, SiflauS SJtanuel, ©itlpbius ©alter, Seter ©türler, Seter

oon SBerbt, Safob SBagner moiben nidjt einroiUigen. ©ennodj

fubt ber fleine Satty in feiner © ero altftyätigleit fort unb eS

routbe ein neues SJtanbat etlaffen, roelctyeS bie Strdjenoerbef*

ferung bet fatbolifdjen Otte annabm mit StuSlaffung bes Sir*

tifels, roeldjer bie greityeit beS ©laubenS jebermann anbeim fteUte,

unb beS anberen über bie ©eftattung ber Seretybcbung ber

Sriefter. Sluf biefe Sirtitel rourben fofort alle geiftlidjen uub

roeltlidjen Seamten beeibigt. ©ie Slbgeorbneten ber fieben Dtte
etljielten eine befiegebe Urfunbe, roelcbe SernS Sntfctyluf ent*

tyielt, beim alten ©lauben ju bleiben, unb froblodenb über ben

„mit oiel menfdjlidjer ©efetytoinbigfeit unb webflugem ©efuety

eroberten" SluSgang jogen fie beim. Sun befdjlof ber fleine

Satb, baf Serdjtolb ©alter unb Seter Sunj, Stebiget in Srlen-

badj fidj unoerroebt nacty Saben an baS ©efpräcty begeben foU*

ten, um non ityrer Setyre Secfeenfcfeaft abjulegen. gn obrig*

leitlidjen Soften gab matt ibnen einen ©tabtreber bei, fie felbft
aber follten nur bann entfdjäbigt roerben, roenn fie ityrer ©adje

oblägen, ©er grofe Satb, roieber im ©egenfafe jum fleinen

Satfe, milberte biefe Sefiimmungen, fieberte ben Srebigem auf
eine anftänbige SBeife ben Unterböte unb gab ibnen ben un*

erfdjrodenen Sertetyarb Sillmann jum ©efeufee mit. ©ie gamilie
SJtap bebaiterte eine foldje Slbfertigung beS beliebten SrebtgerS,

unb um ibn ju ebren begleiteten ibn auf eigene Soften SlaubiuS

SJtap, Sbomas oon ©ofen unb anbere Steugefinnte. Saben roar

oon ben geinben baju beftimmt, baS ©rab ber neuen Setyre ju
roerben. ©tatt begraben ju roerben, fing fie erft jefet au im*

beftrbten in Sern eine ©tätte ju erfealten. Saum pott Saben
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bisdaher beschehen märe, verbleiben wolle. Darüber höchst

unzufrieden liefen viele aus der Burgerschaft vom Rathhaus:
besonders etliche achtbare Rathsfreunde wie der Venner Hans

von Wyngarten, der Hauptmann Jakob May, Bernhard
Tillmann, Niklaus Manuel, Sulpitius .Haller, Peter Stürler, Peter

von Werdt, Jakob Wagner wollten nicht einwilligen. Dennoch

fuhr der kleine Rath in seiner Gemaltthätigkeit fort und es

wurde ein neues Mandat erlassen, welches die Kirchenverbes-

sernng der katholischen Orte annahm mit Auslassung des

Artikels, welcher die Freiheit des Glaubens jedermann anheim stellte,

und des anderen über die Gestaltung der Verehlichung der

Priester. Auf diese Artikel wurden sofort alle geistlichen und

weltlichen Beamten beeidigt. Die Abgeordneten der sieben Orte

erhielten eine besiegelte Urkunde, welche Berns Entschluß

enthielt, beim alten Glauben zu bleiben, und frohlockend über den

„mit viel menschlicher Geschwindigkeit und weltklugem Gesuch

eroberten" Ausgang zogen sie heim. Nun beschloß der kleine

Rath, daß Berchtold Haller und Peter Kunz, Prediger in Erlen-

bach sich unverweilt nach Baden an das Gespräch begeben

sollten, um von ihrer Lehre Rechenschaft abzulegen. In
obrigkeitlichen Kosten gab man ihnen einen Stadtreiter bei, sie selbst

aber sollten nur dann entschädigt werden, wenn sie ihrer Sache

oblägen. Der große Rath, mieder im Gegensatz zum kleinen

Rath, milderte diese Bestimmungen, sicherte den Predigern auf
eine anständige Weise den Unterhalt und gab ihnen den

unerschrockenen Bernhard Tillmann zum Schutze mit. Die Familie

May bedauerte eine solche Abfertigung des beliebten Predigers,
und um ihn zu ehren begleiteten ihn auf eigene Kosten Claudius

May, Thomas von Hofen und andere Neugesinnte, Baden war
von den Feinden dazu bestimmt, das Grab der neuen Lehre zu

werden. Statt begraben zu werden, fing sie erst jetzt an
unbestritten in Bern eine Stätte zu erhalten. Kaum von Baden
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jurüdgefefert, oerlaugte ber fleine Satb oon Serdjtolb ©aber,

baf er roieber SJteffe Iefe. SJtan tyoffte, er roerbe eS perroeigern

unb bamit Slnlaf ju feiner Sntlaffung geben, ©aller rooUte

aber nur oor bem grofen Satty Slntroort geben. Sor bemfelben

erflärte er, er föntie nidjt mebr SJteffe Iefen uttb gebe lieber fein

Slmt jurüd; baS SBort ©otteS getye itym über baS Srob. Stun

rourbe ibm feine SIjortyenenfteHe abgenommen, er bürfte aber

baS Siitfommen nodj jroei gatyte lang bejiefeen; bann rourbe er

jum oierten SJtai jum Srebiger berufen unb ertyielt als folctyer

eine anftänbige Sefolbung. ©ieS gefdjaty bett 17. Suni 1526;
pou nun an geroann bas Soangelium ©etyritt für ©etyritt metyr

Soben; Sera gerietty in Spannung mit ben tattjotifcfjenOrten,
roelctye bie Sitten ber Sabenerbisputation nietyt tyerausgeben

rooUten; StyomaS SJturner tyalf burd) Sctymätyfctyriften, roie „bet
Sitdjeubieb* unb Sefeerfatenber" felbft bie Slltgläubigen in Sern

beleibigen; man fab ein, baf ber Stif jroifctyen ben Sattyotifen

unb Süridj nidjt ju tyeilen war unb fing an fidj biefer lefeteren

Stabt wieber ju nätyern. So wie aber baS Soangelium in Sera
junatym, fam bie Seit, roo ein ©lieb ber gamilie SJtap nadj

bem anberen oom Sob ©tnroeggerafft rourbe.

SBolfgang SJtap ftarb gegen baS Snbe beS gabreS 1526.
SBaS er oon ©ütern befaf oermadjte er ben ©öljnen feines

SruberS SlaubiuS. Sartblome fetyrabt barüber in feinem Se*

ftament: mein lieber ©obn SBolfgang feiig bat mid) auf feinem

SobeSbett ernftlidj gebeten, unb idj tyabe eS ibm im Seiroefen

©errn Serctytolbs, Srebifanten, unb Sientyarb Srempen, SurgerS

ju Sern, gelobt unb oerfprodjen, baf id) feinen tyalben Sbeil
meines ©ttteS itym oon mir auf Styetagen jugefagt niemanb

anberS benn feines lieben SruberS Stauben etyiictyen Sinbern

jufommen laffen rooUe. Serctytolb ©aller fdjrieb bett 17. ©e=

jember 1526 an Sroingli: SBolfgang a SJtabbs unb unfer

StyomaS SBbtenbacb finb tyeimgegangen.
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zurückgekehrt, verlangte der kleine Rath von Berchtold Haller,

daß er mieder Messe lese. Man hoffte, er werde es verweigern

und damit Anlaß zu seiner Entlassung geben. Haller wollte

aber nur vor dem großen Rath Antwort geben. Bor demselben

erklärte er, er könne nicht mehr Messe lesen und gebe lieber sein

Amt zurück; das Wort Gottes gehe ihm über das Brod. Nun
murde ihm seine Chorherrenstelle abgenommen, er durfte aber

das Einkommen noch zmei Jahre laug beziehen; dann wurde er

zum vierten Mal zum Prediger berufen und erhielt als solcher

eine anständige Besoldung. Dies geschah den 17. Juni 1526-,

von nun an gewann das Evangelium Schritt für Schritt mehr

Boden-, Bern gerieth in Spannung mit den katholischen Orten,
welche die Akten der Badenerdisputation nicht herausgeben

wollten; Thomas Murner half durch Schmähschriften, wie „der
Kirchendieb- und Ketzerkalender" selbst die Altgläubigen in Bern

beleidigen -, man sah ein, daß der Riß zwischen den Katholiken

und Zürich nicht zu heilen war und fing an sich dieser letzteren

Stadt mieder zu nähern. So mie aber das Evangelium in Bern
zunahm, kam die Zeit, mo ein Glied der Familie May nach

dem anderen vom Tod hinweggerafft wurde.

Wolfgang Map starb gegen das Ende des Jahres 1526.
Was er von Gütern besaß vermachte er den Söhnen seines

Bruders Claudius. Barthlome schreibt darüber in seinem

Testament: mein lieber Sohn Wolfgang selig hat mich auf seinem

Todesbett ernstlich gebeten, und ich habe es ihm im Beiwesen

Herrn Berchtolds, Predikanten, und Lienhard Trempen, Burgers

zu Bern, gelobt und versprochen, daß ich seinen halben Theil
meines Gutes ihm von mir auf Ehetagen zugesagt niemand

anders denn seines lieben Bruders Claude« ehlichen Kindern

zukommen lassen wolle, Berchtold Haller fchrieb den 17.

Dezember 1526 an Zwingli: Wolfgang a Madiis und unser

Thomas Wittenbach sind heimgegangen.
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gm SluSlanb roar roieber bie SriegSfadel tyeit aufgelobert.

granj l. roar nacty ber ©ctylactyt oon Saoia in ©efangenfctyaft

gerattyen unb roieber entlaffen roorben. Stele SJtäctyte fühlten
fid) gebrüdt oon ber Uebermacfet Sart V., ber Sapft StemenS VII.
gewann Senebig wiber ben Saifer, ber feinerfebs bie Sibgenoffen

ju gewinnen fudjte. SlUein aud) ber Sapft fammt feinen SunbeS*

genoffett Begebrten ©ülfe oon itynen unb fie oermodjten fo oiel,

baf roiber altes obrigtebltctye Serbieten unter bem Sanbammann

Sroger oon Uri eine grofe Satyl Sibgenoffen, 8000 SJtann ftarf,
barunter oon Sera bie ©auptleute Slnton o. Srlad) unb SBiltyelm

©ertenffeiit nad) SJtailanb wibet ben Saifer jogen. S6enfo be*

gaben fidj audj fedjs ©auptleute mb offenen gatynen bem Sapft

ju ©ienft in bie ©tabt Som. Son Sera befanben fid) unter
benfelben granj Slrmbrufter unb teiber audj gafob SJtap, in
roeldjem bte alte SrtegSteibenfdjaft roieber aufgemacht war.
SBictytiger als biefer SluSjug war berjenige bes folgenben gatyreS

1527. ©amals hatte ber Sönig oon granfreid) feine ganje
SJtadjt aufgeboten, um Sari V. in gtalien ju befriegen. ©em

mit ben Sibgenoffen gemaetyten Sunb ju golge lief er burety

©eneral SJcorelet um ein SorpS oon 8000—10,000 SJtann

anfudjen. ©ie meiften Sibgenoffen fagten ju. Son Sera be*

thebigten fidj als ©auptleute ©err gafob oon Sooerea (be Sree)

Steter uttb Sogt in Sielen, als oberfter ©auptmann; bann

granj Slrmbrofter, oberfter Sieutenant unb ©auptmann, SoctyuS

uttb Seter oon ©iefbadj, Sruber, gafob SJtap, ©ans SaSpat

Sffinger, SBolfgang oon SBpngarten, ©eorg ©ubelmann, Seter
Sorte unb Subtoig ©pidjti. ©omit war gafob SJtap nidjt nur
wieber mitten in ben SriegSunternetymungen, fonbern nodj baju,
waS nodj fetyltmtner wat, wiebet in ben ftanjöfifdjen ©olb ge*

ratfeen. ©alter fdjreibt barüber au Sroingli: Safob SJtap uttb

ber ©ett oon Sre finb mit einigen gäfenlein nadj Som oerteist,

um, idj glaube, ben Sapft roieber einjufefeen Ss ift als fagte
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Im Ausland war wieder die Kriegsfackel hell aufgelodert,

Franz l, war nach der Schlacht von Pavia m Gefangenschaft

gerathen und wieder entlassen morden. Alle Mächte fühlten
sich gedrückt von der Uebermacht Karl V., der Papst Clemens VII.
gewann Venedig mider den Kaiser, der seinerseits die Eidgenossen

zu gewinnen suchte. Allein auch der Papst sammt seinen Bundesgenossen

begehrten Hülfe von ihnen und sie vermochten so viel,
daß wider alles obrigkeitliche Verbieten unter dem Landammann

Troger von Uri eine große Zahl Eidgenossen, 8000 Mann stark,

darunter von Bern die Hauptleute Anton v. Erlach und Wilhelm
Hertenstein nach Mailand wider den Kaiser zogen. Ebenso

begaben sich auch sechs Hauptleute mit offenen Fahnen dem Papst

zu Dienst in die Stadt Rom. Von Bern befanden sich unter
denselben Franz Armbruster und leider auch Jakob May, in
welchem die alte Kriegsleidenschaft mieder aufgewacht war.

Wichtiger als dieser Auszug mar derjenige des folgenden Jahres
1527, Damals hatte der König von Frankreich seine ganze

Macht aufgeboten, um Karl V. in Italien zu bekriegen. Dem

mit den Eidgenossen gemachten Bund zu Folge ließ er durch

General Morelet um ein Corps von 8000—10,000 Mann
ansuchen. Die meisten Eidgenossen sagten zu. Von Bern
betheiligten sich als Hauptleute Herr Jakob von Roverea (de Crée)

Ritter und Vogt in Aelen, als oberster Hauptmann; dann

Franz Armbrofter, oberster Lieutenant und Hauptmann, Rochus

und Peter von Dießbach, Brüder, Jakob May, Hans Caspar

Effinger, Wolfgang von Wyngarten, Georg Hnbelmann, Peter

Karle und Ludwig Spichti. Somit war Jakob May nicht nur
wieder mitten in den Kriegsunternehmungen, sondern noch dazu,

was noch schlimmer war, wieder in den französischen Sold
gerathen. Haller schreibt darüber an Zwingli: Jakob May und

der Herr von Crü sind mit einigen Fähnlein nach Rom verreist,

um, ich glaube, den Papst wieder einzusehen! Es ist als sagte
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er: was fagft bu baju -- ©ie erfte SJtufterung fanb ju Stelen,

©t. SJtorij unb SJtartinadj ftatt; oon ba an foflte alte SJtonate

gemuftert unb bie Satylungen richtig erlegt roerben. ©ie oon

Sera fanbten, um bei ber erften SJtufterung jugegen ju fein,

SiflauS oon ©raffenrieb unb SBilbelm oon ©iefbadj nadj Steten.

¦SllS fid) untet ben ©auptleuten ein ©tteit erfjoben batte oon
beS ©anges unb ©tanbeS (Sorrang) ibrer gäbntein wegen,

fdjrieb itynen ihre weife Dbrigfeit auf ben 27. Sluguft, baf fie

follten einig fein, Siebe unb Srene jufammen tyaben, einanber

nidjt oeradjten, unb um unnöt'tyige Sactye feine Untutye anfangen.

Ss fofle granj Strntbrofter öen Sorftanb tyaben, ben anberett

(jroeiten) SodjittS ooit ©iefbadj, ben britten gafob SJtap, unb

betn nadj bie anbeten, ©ie bleuten wotyl, abex ju ibtet ©tabt

unb Sanb nietyt geringem ©djaben, wie tyernadj wirb getyört

werben. Ston Slnfang tyätte baS ©eer mb Uebelftänben alter

Slrt ju fämpfen. Siel Solls berfcfeludte ber ©unger, oiel oer*

loten butdj Sranftyeb baS Seben, bie Sotfe routbe fo hart, baf
oiete Sibgenoffen ftdj oetfdjrooten, fünftigfeiu fidj begleichen

Stiege ju entfctylagen. SBenig StamtyafteS routbe auSgeticfetet.

©ie ©olbaten tyatten metyt mit Slbroebt beS ©ungetS, benn mit
Slustteibung beS geinbeS ju ttyun; audj oerlief en etlictye baS

StiegStyeet. ©effen beflagte fid) fcfetiftlicty ber ©err oon Sautrec,

ibr gütyrer, auf einer babifefeen Sagfafeung unb mb itym jugteidj
ber franjöfifctye Stmbaffabor be SoiSrigauft münblid), baf un*

geadjtet guter Sejafelung biejenigen, auf roeldje ber gelbfeerr

feine gröfte ©offnung gefefet, ficfe nidjt fo ernftlidj als bie Stotty

eS erforbert tyatten, gebraudjen laffen. Sie begehrten mebrSolfS
baS franjöfifctye ©eer aufjufrifdjeu. Sine ätynlicfee Slage fütyrten

audj burdj Sctyreiben bie ©auptleute oon Sern, bejeietyneten bie

getylenben unb beuteten auf bes oon Sautrec ©arbetyaupt*

mann unb Solbaten (als ©ctyulbige). Ss gebraefe bem ©errn

oon Sautrec oft an ©elb, unt ben ©olb ju bejahten. Stud) gafob
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er : was sagst du dazu ^ Die erste Musterung fand zu Aelen,

St, Moriz und Martinach statt; von da an sollte alle Monate

gemustert und die Zahlungen richtig erlegt werden, Tie von

Bern sandten, um bei der ersten Musterung zugegen zu fein,

Niklaus von Graffenried und Wilhelm von Dießbach nach Aelen.

Als sich unter den Hauptleuten ein Streit erhoben hatte von
des Ganges und Standes (Borrang) ihrer Fähnlein wegen,

fchrieb ihnen ihre weise Obrigkeit auf den 27. August, daß sie

follten einig sein, Liebe und Treue zusammen haben, einander

nicht verachten, und um unnöthige Sache keine Unruhe anfangen.

Es solle Franz Arnibroster den Vorstand haben, den anderen

(zweiten) Rochius von Dießbach, den dritten Jakob May, und

dem nach die anderen. Sie dienten wohl, aber zu ihrer Stadt
und Land nicht geringem Schaden, wie hernach wird gehört

merden. Von Anfang hatte das Heer mit Uebelständen aller

Art zu kämpfen. Viel Volks verschluckte der Hunger, viel
verloren durch Krankheit das Leben, die Noth murde so hart, daß

viele Eidgenossen sich verschworen, künftighin sich dergleichen

Kriege zu entschlagen. Wenig Namhaftes wurde ausgerichtet.

Die Soldaten hatten mehr mit Abwehr des Hungers, denn mit
Austreibung des Feindes zu thun; auch verließen etliche das

Kriegsheer. Dessen beklagte fich schriftlich der Herr von Lcmtrec,

ihr Führer, auf einer badischen Tagsatzung und mit ihm zugleich

der französische Ambassador de Boisrigcmlt mündlich, daß

ungeachtet guter Bezahlung diejenigen, auf melche der Feldherr
feine größte Hoffnung gesetzt, sich nicht so ernstlich als die Noth
es erfordert hätten, gebrauchen lassen. Sie begehrten mehr Volks
das französische Heer aufzufrischen. Eine ähnliche Klage führten
auch durch Schreiben die Hauptleute von Bern, bezeichneten die

Fehlenden und deuteten auf des von Lcmtrec Gardehauptmann

und Soldaten (als Schuldige), Es gebrach dem Herrn

von Lcmtrec oft an Geld, um den Sold zu bezahlen. Auch Jakob
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ettyielt oon itym ftatt ©elb bett 12. guni 1528 eine ©djitlb*

oerfdjteibung um 5000 ©onnenftoneu im Saget uon Seapel.

©ottbin batte fiety ber Srieg gejogett, nadjbem Sautrec Stom

entfefet unb bie Saiferlictyen fiety nad) Steapel jurüdgejogen

hatten, ©ie ©auptleute oon Sera, gafob oon Sooerea, Oberfter,

Seter unb ©ieroupmuS oon ©iefbadj, ©ebrüber, Sranbolf oon
©tein, Safob SJtap unb ©eorg ©u6elmann fdjrieben ityren ©erren

unb Oberen, eS erjeige ficfe itynen baS ©lud fo rootyl, baf fie

oerfeofften, fie rootben alles erlittenen Ungefalls an Styren unb

©ut rootyl roieber einfommen. ©ie feien guter Suoerfictyt, eS

folle oot itynen fein geinb ftetyen bleiben; fie batten baS ganje
Sanb Slbtujjo unb oiele ©täbte unb ©djlöffet in Slpulia ein*

genommen, bie ftatte ©tabt fammt ©etylof SJtelfi genommen,

ba 3000 etfdjlagen, unb ben Srinjen gefangen. Son bannen

tyatten fie fid) ju Slnfang StprilS oor bie ©tabt Steapel begeben;

bie oermeinten fie als mit Sranfbeb unb Seuten überlaben balb

ju erobern. Ss bätte aud) b)reS 3Jteer=Satronen Slnbreae ©oriae

Seffe oor Steapel mit ben taiferlidjeu ©aleeren 8 ©tunben lang
geftrbten unb nietyt ohne teblidjet Seuten unb jroei ©ateeren

Serluft bett ©ieg ertyalten, ben neapolbanifdjeu Sicefönig ©ugo

a SJtoncaba mit oieten anbereit ©auptleuten, ©erren unb Snedjten

erfdjlagen, jroei ©ateeren ertränft, ben SJearquis Slipbons ©a=

oolo, beSfelben ©obn SlscanbtS be Solonna unb anbere ©erten

gefangen, ben fpanifcpen Sütaffiten ifete Sännet abgetannt,

Sajetam Belagert unb in ©umma foldjermafen getyanbelt, baf
fo fie nur biefe beiben ©täbte etobett, bas ganje Sönigteid) mit
ibtem Sob, Sbten unb ©erobtn betyauptet roäre. ©ennodj fonnten

bie granjofen nidjt jum Siel gelangen, benn fie lagen oergeblidj

ben ganjen ©ommer burdj oor Steapel. ©ie bolten fidj bie in

ganj Stalten tyerrfctyenbe Seft für ityren Sotyn, ja bergeftalt,

baf in 30 Sagen ityr gelbtyerr fammt 20,000 ©olbaten ftarben,

fo baf bie übrigen, beten 5000, jum Stbjug genöttyigt bei bet
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erhielt von ihm statt Geld den IS. Juni 15S8 eine

Schuldverschreibung um 5000 Sonnenkronen im Lager von Neapel.

Dorthin hatte sich der Krieg gezogen, nachdem Lautrec Rom

entsetzt und die Kaiserlichen sich nach Neapel zurückgezogen

hatten. Die Hauptleute von Bern, Jakob von Roverea, Oberster,

Peter und Hieronymus von Dießbach, Gebrüder, Brandolf von
Stein, Jakob May und Georg Hubelmann schrieben ihren Herren

nnd Oberen, es erzeige sich ihnen das Glück so mohl, daß sie

verhofften, sie wollten alles erlittenen Ungefalls an Ehren und

Gut wohl mieder einkommen. Sie seien guter Zuversicht, es

solle vor ihnen kein Feind stehen bleiben; sie hätten das ganze

Land Abruzzo und viele Städte und Schlösser in Apulia
eingenommen, die starke Stadt sammt Schloß Melfi genommen,

da 3000 erschlagen, und den Prinzen gefangen. Von dannen

hätten sie sich zu Anfang Aprils vor die Stadt Neapel begeben;

die vermeinten sie als mit Krankheit und Leuten überladen bald

zu erobern. Es hätte auch ihres Meer-Patronen Andreas Dorme

Neffe vor Neapel mit den kaiserlichen Galeeren 8 Stunden lang
gestritten und nicht ohne redlicher Leuten und zmei Galeeren

Verlust den Sieg erhalten, den neapolitanischen Vicekönig Hugo

a Mancava mit vielen anderen Hauptleuten, Herren und Knechten

erschlagen, zwei Galeeren ertränkt, den Marquis Alphons
Tavolo, desselben Sohn Asccmius de Colonna rind andere Herren

gefangen, den spanischen Kürassiren ihre Panner abgerannt,

Cajetam belagert und in Summa solchermaßen gehandelt, daß

so sie nur diese beiden Städte erobert, das ganze Königreich mit
ihrem Lob, Ehren und Gewinn behauptet wäre. Dennoch konnten

die Franzosen nicht zum Ziel gelangen, denn sie lagen vergeblich

den ganzen Sommer durch vor Neapel. Sie holten sich die in

ganz Italien herrschende Pest für ihren Lohn, ja dergestalt,

daß in 30 Tagen ihr Feldherr sammt SO,000 Soldaten starben,

so daß die übrigen, deren 5000, zum Abzug genöthigt bei der
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©labt Sloerfa meiftenttyeils beraubt, erfdjlagen, etliche im SJteer

ertränft, ber SiarquiS oon Salujjo, SJtarcuS SIntoitinS, erfctyoffen

unb bie Sactye batyin geridjtet rourbe, baf eine febr geringe Stn*

jatyl burety bie gtuctyt fidj rettete. Son 4000 Sibgenoffen famen

nietyt metyr als 400 tyeim, oon ©auptleutett nur jroei, gafob
SJtap unb ©eorg ©ubelmann; ferner SlntbrofiuS im ©of, gafob
©efeel uub Simon gärber. ©ie Uebrigen alle, ©auptleute unb

Snechte, muften mit ibrer ©aut bejablen uub erfuhr mau aber*

mats, roaS Sufeens bie Sibgenoffenfctyaft aus bergleidjen Sriegen

ju erroarten babel).
SBäbrenb gafoB in Stäben fidj tyerum trieb, roaren in ber

©eimatty grofe ©inge oor fidj gegangen, ©ie Seformation featte

in Sem gortfdjritte gemadjt. Slm 4. Stpril 1527 rourbe

SJteifter granj Solb roieber als Srebiger nad) Sern berufen.

gm grofen Satb fütytte fid) bie eoangelifdje Sartei jefet fo flarf,
baf fie bie feartnädigften ©egner ber Steformation aus bem

fleinen Satb entfernen tonnte. Sludj bie ©emeinben auf bem

Sanbe jeigten fidj bem Soangelium günftig. So erfolgte am

25. SJtai 1527 ber entfdjeibenbe Sefctyluf beS grofen SattyeS,

jum erften SJtanbat oon Sib uub SJtobefti oom 15. Sunt 1523

jurüdjufeferen unb alte fpäteren SJtanbate aufjufeeben. Ss rourbe

befotylen, „bas SBort ©ottes frei, öffentlid), unoerborgett unb

unoerfperrt ju prebigen, obfctyon folety Srebigen gegen bie

Safeungen, Setyren unb Orbnungen ber SJtenfcben roäre." SJtbten

in bte greube unb ben Subel ber Soangebfdjen traf ein neues

Seib bie gamilie Sarttjlome's. SlaubiuS, fein Sotyn, war ben

19. Sluguft 1527 in Sitten oor bem Sifctyof Sbbipp oon ©eint*

garten für feineu Sdjroager Subroig Srüggler oor ©erictyt er*

fetyienen, roegen eines SetyenS bes SergeS, Sugftligen genannt,

im grutigttyat. Sr fam rootyl fdjon franf nadj ©aufe unb ftarb

') ©tettler IL, 19 unb 20. Sat. InSty. SJfattujcript.

SStin« Za\ä)tnluti) 1874. H
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Stadt Avers« meistentheils beraubt, erschlagen, etliche im Meer

ertränkt, der Marquis von Saluzzo, Marcus Antonius, erschossen

und die Sache dahin gerichtet murde, daß eine sehr geringe

Anzahl durch die Flucht sich rettete. Von 4000 Eidgenossen kamen

nicht mehr als 400 heim, von Hauptleuten nur zwei, Jakob

May und Georg Hubelmann ; ferner Ambrosius im Hof, Jakob

Hetze! und Simon Färber. Die Uebrigen alle, Hauptleute und

Knechte, mußten mit ihrer Haut bezahlen und erfuhr man
abermals, mas Nutzens die Eidgenossenschaft aus dergleichen Kriegen

zu erwarten habe

Während Jakob in Italien sich herum trieb, waren in der

Heimath große Dinge vor sich gegangen. Die Reformation hatte

in Bern Fortschritte gemacht. Am 4. April 1527 murde

Meister Franz Kolb wieder als Prediger nach Bcrn berufen.

Im großen Rath fühlte sich die evangelische Partei jetzt so stark,

daß sie die hartnäckigsten Gegner der Reformation aus dem

kleinen Rath entfernen konnte. Auch die Gemeinden auf dem

Lande zeigten sich dem Evangelium günstig. So erfolgte am

25. Mai 1527 der entscheidende Beschluß des großen Rathes,

zum ersten Mandat von Vitt und Modesti vom 15. Juni 1523
zurückzukehren und alle späteren Mandate aufzuheben. Es murde

befohlen, „das Wort Gottes frei, öffentlich, unverborgen und

unversperrt zu predigen, obschon solch Predigen gegen die

Satzungen, Lehren und Ordnungen der Menschen wäre," Mitten
in die Freude und den Jubel der Evangelischen traf ein neues

Leid die Familie Barthlome's. Claudius, sein Sohn, mar den

19. August 1527 in Sitten vor dem Bischof Philipp von
Heimgarten für seinen Schwager Ludwig Brûggler vor Gericht

erschienen, wegen eines Lehens des Berges, Engstligen genannt,

im Frutigthal. Er kam wohl schon krank nach Hause und starb

') Stettler U., 19 und 20. Vat. Ansh. Manuscript.

Bcrvtt Taschenbuch 1874. 11
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balb barauf in Sern. So mufte Sarttylome feine jroei Sötyne

innerhalb gatyreSfrift ins ©tab legen fetyen. St fagt übet ityn

in feinem Seftament: ©erfelb ©lauben feiig bat mineS SBillenS

alljb infunbers gefparet, ift mir getyorfam geroefen, bat midj nie

überfefeen ober erjüraet, fonbern mit feiner grofen, emfigen

Sorg, SJtüty unb Slrbeit föüicfes min ©ut geroinneit, ertyaben

unb erfparen feelfen; bamit er roobl oerbienet bat ber ©aupterb

ju fein (bas tyeift feine Sötyne an feiner Statt). Sucia SJtap,

©laboS ©emafelitt, ertyielt ben braoen Sientyarb Sremp, ben

Sdjroager SwingliS, junt Sogt; mit feinen ©ienftteiftungen ju*
trieben oermactyte fie itym fpäter in itytem Seftament 20 Sfunb.
©er Sob bet beiben Sötyne Satttylome's madjte Sluffetyen,

innige Sfeebnatyme unb Slage übet ben Setluft jeigte fid) bei

ben Soangebfdjen, ©cfeabenfteube bei ben Sattyolifctyen. Sobann

SodjläuS fdjtieb 1528 barüber: „Staety einem Serictyt oon

Safel follen jwei ber oomefemften Serner, oberfte Sanjineiftet
biefer ©efte (bet Soangebfdjen), plöfelid) geftotben fein."

©ie grage wegen ber Slbfdjaffung ber SJteffe, an bte fid)

anbere gragen anfctyloffen, madjten eine neue ©laubenS* unb

©emeinbeorbnung nöttyig, unb biefe miebernm eine geftfteUung

ber SBatyrtyeit, wie fie bie Srebigt beS Soangeliums tyerauS*

gefteUt featte. ©er befte SBeg baju fdjien ein SeligionSgefpräcb

ju fein; Sem lub baju feit Snbe beS gatyreS 1527 ein, bie

greunbe jubelten, bie geinbe ärgerten fidj, roeil fie oorauSfaben,

baf ein foldjeS ©efpräcty in Sern niebt roie baS frütyere in
Saben oon itynen betjerrfetyt roerben tonnte, ©en 26. Sooember

1527, als Serdjtolb ©allet oetnatym, Sroingli fomme jut ©is*

putation nadj Sern, tjatte er grofe greube. Sr fetyreibt: „gür
bte SBobnung braudjft ©u nicht ju forgen. ©er ©reis SJtap

(Sartblome) roünfctyt ©idj als ©aft ju tyaben. Salje oou itym

rootynt SiflauS oon SBattenrotjl, ber ein fetyr gtofeS, beinatye

föniglidjeS ©aus allein beroofent. Stabe pon itym ift Srentps
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bald darauf in Bern. So mußte Barthlome seine zwei Söhne

innerhalb Jahresfrist ins Grab legen sehen. Er sagt über ihn
in seinem Testament : Derselb Glauben selig hat mines Willens

allzit insunders gesparet, ist mir gehorsam gewesen, hat mich nie

übersehen oder erzürnet, sondern mit seiner großen, emsigen

Sorg, Müh und Arbeit sötlichs min Gut gewinnen, erhalten
und ersparen helfen; damit er mohl verdienet hat der Haupterb

zu sein (das heißt seine Söhne an seiner Statt), Lucia May,
Glados Gemahlin, erhielt den braven Lienhard Tremp, den

Schwager Zminglis, zum Bogt; mit seinen Dienstleistungen

zufrieden vermachte sie ihm später in ihrem Testament 20 Pfund.
Der Tod der beiden Söhne Barthlome's machte Aufsehen,

innige Theilnahme und Klage über den Verlust zeigte sich bei

den Evangetischen, Schadenfreude bei den Katholischen. Johann
Cochläus schrieb 1528 darüber: „Nach einem Bericht von
Basel sollen zwei der vornehmsten Berner, oberste Tanzmeister

dieser Sekte (der Evangelischen), plötzlich gestorben sein."

Die Frage wegen der Abschaffung der Messe, an die sich

andere Fragen anschlössen, machten eine neue Glaubens- und

Gemeindeordnung nöthig, und diese wiederum eine Feststellung

der Wahrheit, wie sie die Predigt des Evangeliums herausgestellt

hatte. Der beste Weg dazu schien ein Religionsgespräch

zu sein; Bern lud dazu seit Ende des Jahres 1527 ein, die

Freunde jubelten, die Feinde ärgerten sich, weil sie voraussahen,

daß ein solches Gespräch in Bern nicht wie das frühere in
Baden von ihnen beherrscht werden könnte. Den 26. November

1527, als Berchtold Haller vernahm, Zwingli komme zur

Disputation nach Bern, hatte er große Freude. Er schreibt: „Für
die Wohnung brauchst Du nicht zu sorgen. Der Greis May
(Barthlome) wünscht Dich als Gast zu haben. Nahe von ihm
wohnt Niklaus von Wattenwyl, der ein sehr großes, beinahe

königliches Haus allein bewohnt. Nahe von ihm ist Tremps
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•audj leeres ©aus. ©iefe, fage idj, ermatten ©idj unb bie ©einen,

fo baf man in ber Sejiebung gar niefet ju forgen braucht, ©rei

©äfte fann idj bei mir unterbringen, gür bie mitjubringenben
Süefeet überlaffe iety ©ir ju forgen. Ob bei uns ein altes grie*

djifetyeS Seftament ficfe finbet, meif id) nicht. SiflauS tyat oon

gugenb an bebräifdje Süctyer. Sin neues gtiecfeifcfeeS Seftament

feaben wir. ©ebräifctye Süctyer finb fetyr feiten, griedjifctye jiem*
liefe feiten1). Son Sirdjente'tyrern feaben rote: ©teronpmuS,

Sertullian, grenäus, SpriUuS, SbrpfoftomuS, unb SinigeS pon

Sluguffin. Stber bei ©ir bat ber ©err ben ©djafe geborgen, ber

bei uns an'S Sictyt gebraefet roerben foll. Uebertyaupt roünfdje

iety. baf ©u, um Stiles ju orbnen, einige Sage oor ber ©ispu*
tation anfommeft. Sncognito fannff ©tt ©idj bei mir aufbalten,

fo lange es nöttyig fein roirb " Sroingli jog eS inbeffen

oor, bei, Stactyt unb Sebet nad) Sern ju fommen, roeil er fid)

nidjt fogleid) öffentlich, jeigen rooUte. Scetnp follte ibn in feinem

©aus oor bem Sbor aufnetymen; bie Suctye follte bie SBittroe

StyomaS oon ©ofen befotgen; bte Sferbe, für bie man in ber

©tabt feinen guten Slafe featte, follten ben nädjften ©örfern
anoertraut werben, u. f. w. ©ie geinbe tfeaten ityr SJtögbcfeeS,

bie ©iSputation ju nerfeinbern. Sari V. befabl mit bem ©e=

fprädje bis nad) bem Snbe bes ju baltenben StricfestageS ftill
ju ftetyen. Sbomas SJtutnet erbob fidj mb ©djimpfworten bar*

wiber, wollte niefet nad) Sern in biefen SBinfel frieetyen ober

in biefe Sefeerfcfeute getyen. ©er gefürdjtete ©oftor Sd, ber

einft ju Seipjig in feeifer Sebefdjladjt toiber Sutfeer geftanben,

fonnte fid) baS Sorfeafeen beS fleinen SatbeS nur burdj
Schiebung oon ©eben ber SJtap ertlären. „SS müfinb altein bie

SJtaben (SDtabit) brin fommen fpn." gtym waten bte SJtap be*

fonbets oerfeaft, roeil SlaubiuS ber öffenttiefeeu SJteinung jum

') Setctytolb ©alfer »erftanb toeber tyebtätjd) noety gtiedjifdj.
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auch leeres Haus, Diese, sage ich, erwarten Dich und die Deinen,
so daß man in der Beziehung gar nicht zn sorgen braucht. Drei

Gäste kann ich bei mir unterbringen. Für die mitzubringenden

Bücher überlasse ich Dir zu sorgen. Ob bei uns ein altes

griechisches Testament sich findet, weiß ich nicht, Niklaus hat von

Jugend an hebräische Bücher. Ein neues griechisches Testament

haben wir. Hebräische Bücher sind sehr selten, griechische ziemlich

selten'). Von Kirchenlehrern haben wir: Hieronymus,

Tertullian, Irenaus, Cyrillus, Chrysostomus, und Einiges von

Augustin. Aber bei Dir hat der Herr den Schatz geborgen, der

bei uns an's Licht gebracht werden soll, Ueberhaupt wünsche

ich, daß Du, um Alles zu ordnen, einige Tage vor der Disputation

ankommest. Incognito kannst Du Dich bei mir aufhalten,

so lange es nöthig fein wird " Zwingli zog es indessen

vor, bei. Nacht und Nebel nach Bern zu kommen, meil er sich

nicht sogleich öffentlich zeigen wollte, Tremp sollte ihn in seinem

Haus vor dem Thor aufnehmen; die Küche sollte die Wittwe
Thomas von Hofen besorgen; die Pferde, für die man in der

Stadt keinen guten Platz hatte, sollten den nächsten Dörfern
anvertraut werden, u. s. m. Die Feinde thaten ihr Mögliches,
die Disputation zu verhindern, Karl V. befahl mit dem

Gespräche bis nach dem Ende des zu haltenden Reichstages still

zu stehen. Thomas Murner erhob fich mit Schimpfworten dar-

wider, wollte nicht nach Bern in diesen Winkel kriechen oder

in diese Ketzerschule gehen. Der gefürchtete Doktor Eck, der

einst zu Leipzig in heißer Redeschlacht wider Luther gestanden,

konnte sich das Vorhaben des kleinen Rathes nur durch

Verleitung von Seiten der May erklären. „Es müßind allein die

Maden (Madii) drin kommen syn." Ihm waren die May
besonders verhaßt, weil Claudius der öffentlichen Meinung zum

') Berchtold Haller verstand weder hebräisch noch griechisch.
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Stofe Sctdjtolb ©aUet mb feinem ganjen Sinfluf auf bem

Sabenetgefptädj befdjüfet featte. Stefeitbd) fpridjt fid) ©oftor
Sd in fetner Serlegung ber SernerbiSputation aus, roelctye nach

Stbbaltung beS ©efpräctys tyerauSgefontmen ift: „©ie Serner

meinen, fie tyatten einjig ben tyebtgen ©eift, alle anberett Styriften-

oölfer tyingegen nie ein Süftli baoon befommen, berfelbe fei nur
über ibre ©isputation unb über ihre Srebifanten, niefet aud)

über bie alten Soncilien unb Sirdjenoäter auSgegoffen roorben.

©ie oerboten in ityrem ber ©isputation oorauSgefdjidten SJtan*

bat, ©(offen über bie ©djrift ju madjen unb wollten bie ©djrift
ficfe burety ficfe felbft erläutern laffen; nidjtsbeftowentger macfeteit

ityre Srebifanten ©loffen barüber fo oiel fie nur wollten, all*
bieweil bie Unfrigen immer beim Sert blieben. SauhtS rittet

in feinen Sieben unb Srebigten tyeibnifcbe ©idjter unb ©ctyrift*

fteUer, in Sern bttrften nidjt einmal bie tyeiligen Sirdjenoäter

angejogen roerben. ©onft richtet man fidj in ©laubenSfadjen

gern nadj ben ©elebrten unb ©eiffbeben, in Sern nad) ben

Slbeligen, bett SJtapen, bem SiflauS oon SBattenwpl, ©iepott
oon Srlaety." Sulefet tröffet fid) ©oftor Sd bamit, ben Sag

ju erleben, roo bie abtrünnigen fefeerifdjen Sertter roerben ge*

morbet, gefeenft, geföpft, geftemigt, gefpieft, geräbert, unb ityre

©tabt roerbe jerftört, gefdjleift, oerbrannt roerben —
Sadjbem Sern öffentlidj bie Seformation in golge ber

©isputation angenommen tyätte, rourbe ber eoangeüfdje ©eift
mädjtig genug, um allen alten, eingeriffenen SJtif brauctyen ent*

gegenjuarbeben unb fie auSjttrotten. ©en nacty Sern berufenen

©eletyrten fiel befonbetS bie Sriegs* unb Senfionenfuctyt auf.
©aS in Süridj überrounbene granjofentbum roar ifenen ein

©räuel unb ber bödjfte SInftof ber Steformation in Sera.

©aUer fdjrieb einmal an Sroingli: „SBir feaben mit ber gröften
Slnflrengung bie franjöfifctyen ©etyenfungen oerboten unb tön--

nen biefelben obne SInftof aUet SBoblgeftnnten nietyt roieber
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Trotz Berchtold Holler mit feinem ganzen Einfluß auf dem

Badenergespräch beschützt hatte. Aehnlich spricht sich Doktor
Eck in seiner Zerlegung der Bernerdisputation aus, melche nach

Abhaltung des Gesprächs herausgekommen ift: „Die Berner

meinen, sie hätten einzig den heiligen Geist, alle anderen Christen-

Völker hingegen nie ein Lüftli davon bekommen, derselbe sei nur
über ihre Disputation und über ihre Predikanten, nicht auch

über die alten Concilien und Kirchenväter ausgegossen worden.

Sie verboten in ihrem der Disputation vorausgeschickten Mandat,

Glossen über die Schrift zu machen und wollten die Schrift
sich durch sich selbst erläutern lassen; nichtsdestoweniger machten

ihre Predikanten Glossen darüber so viel sie nnr wollten,
alldieweil die Unsrigen immer beim Tert blieben. Paulus citirt
in seinen Reden und Predigten heidnische Dichter und Schriftsteller,

in Bern durften nicht einmal die heiligen Kirchenväter

angezogen werden. Sonst richtet man fich in Glaubenssachen

gern nach den Gelehrten und Geistlichen, in Bern nach den

Adeligen, den Mayen, dem Niklaus von Wattenwyl, Diepolt
von Erlach." Zuletzt tröstet sich Doktor Eck damit, den Tag

zu erleben, wo die abtrünnigen ketzerischen Berner werden

gemordet, gehenkt, geköpft, gesteinigt, gespießt, gerädert, und ihre
Stadt werde zerstört, geschleift, verbrannt werden —

Nachdem Bern öffentlich die Reformation in Folge der

Disputation angenommen hatte, wurde der evangelische Geist

mächtig genug, nm allen alten, eingerissenen Mißbräuchen

entgegenzuarbeiten und sie auszurotten. Den nach Bern berufenen

Gelehrten fiel besonders die Kriegs- und Pensionensucht auf.
Das in Zürich überwundene Franzosenthum war ihnen ein

Gräuel und der höchste Anstoß der Reformation in Bern.

Haller schrieb einmal an Zwingli: „Wir haben mit der größten

Anstrengung die französischen Schenkungen verboten und können

dieselben ohne Anstoß aller Wohlgesinnten nicht wieder
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IjetfteHen," unb ein attbermat: „gdj fürdjte bie franjöfifctye

SJteffe metyt bann bie päpftlidje." Ss war batyer ein gröfer

©djritt Sern'S, als eS auf ber Sagfafeung oon Sujern ben

29. Slpril 1528 ben Stntrag auf Slbfctyaffung beS Senfionen*

wefenS ftellte, bet ofene Stfolg blieb, ©iefer ©djritt wat um
fo metfwütbiget, als man in Setn nod) feineSwegS bestyalb

mit fidj felbft im Seinen war; ja metyrere Slntyänger ber Ste*

formatton, wie ©ans oon SBpngatten, gafob SJcap, Sltbon

©pielmann, Slnton StoU, SiflauS SJtanuel, ber SennetSifdjoff,
Ijaiteit oiel leidjtet bet SJteffe uub ben gefielt entfagt, als ben

fetten Satyrgetyalten, auf roeldje fie fowotyl bie öffentlidje SJtei*

nung als ber ©eift beS Soangeliums oerjtdjten tyief. ©och

brang enblid) ber ©eift unabhängiger SJtänner burdj unb im

Sluguft 1528 fam ein fctyarfeS ©efefe gegen bie Senftonen ju
©tanbe. gafob SJtap fctyeint fidj babei miberfpenftig gejeigt

nt feaben; eS war wofel eine ©träfe bafür, baf er feit 1529

nidjt metyr als SJtitglieb beS grofen StattyeS erfdjetut. ©ein

Sug nadj Slbenteuertt rief ifen wieber ins SluSlanb, bieSmal

in ben ©ienft Saifer SariS V. in SJtailanb. Ss tyeift, er fei

bafelbft Staatsrat!) Saifer SariS geroorben. Sn SJtailanb roar

bamatS ein Sartolomeo bei SJtaggi, Slbfömmling ber SJtaggi

oon SreScia, oerfeeiratfeet mit grartceSca Sagarotta aus Sia*

tenja, einer Stiebte beS SifchofS oon Sobio, Tesoriere
generale im Sienft Saifer SariS V.1) SJtit biefem Sartfeolome

') Anton de Lcyva, iatjerltdter «Statthalter fetyreibt über
ityn an ßaifer Satl: Volre Majestc a ä Milan trois officiers
tels qu'on n'en trouve de meilleurs dans le monde; ce sont
gens bien affectionnes et riches. L'un est Bartholome de Magis,
lequel a fait l'office de tresorier. C'est l'homme du monde
le plus intelligent, riche, zele et determine pour le Service
de Votre Majette. 11 a beaucoup de credit cn cette ville et
en cet etat, et certatnement je ne pourrais rien faire sans
lui. Je supplie Votre Majeste de me faire la giäced'ordonner
•que l'emploi de tresorier soit confere au dit Bartholome de
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Herstellen," und ein andermal: „Ich fürchte die französische

Messe mehr dann die päpstliche." Es war daher ein großer

Schritt Bern's, als es auf der Tagsatzung von Luzern den

29, April 1528 den Antrag auf Abschaffung des Pensionenwesens

stellte, der ohne Erfolg blieb. Dieser Schritt war um
so merkwürdiger, als man in Bern noch keineswegs deshalb

mit sich selbst im Reinen war; ja mehrere Anhänger der

Reformation, wie Hans von Wyngarten, Jakob May, Anton

Spielmann, Anton Noll, Niklaus Manuel, der Benner Bischoff,

hatten viel leichter der Messe uud den Festen entsagt, als den

fetten Jahrgehalten, auf welche fie sowohl die öffentliche

Meinung als der Geist des Evangeliums verzichten hieß. Doch

drang endlich der Geist unabhängiger Männer durch und im

August 1528 kam ein scharfes Gesetz gegen die Pensionen zu

Stande. Jakob May scheint sich dabei widerspenstig gezeigt

zu haben; es mar wohl eine Strafe dafür, daß er feit l 529

nicht mehr als Mitglied des großen Rathes erscheint. Sein

Zug nach Abenteuern rief ihn wieder ins Ausland, diesmal

in den Dienst Kaiser Karls V. in Mailand. Es heißt, er sei

daselbst Staatsrath Kaiser Karts geworden. In Mailand war
damals ein Bartolomeo dei Maggi, Abkömmling der Maggi
von Brescia, verheirathet mit Francesca Bagarotta aus

Piacenza, einer Nichte des Bischofs von Bobio, tesoriere Ze-
lierais im Dienst Kaiser Karls V.') Mit diesem Bartholome

>1 Untori àe 1,evvg,, kaiserlicher Statthalter, schreibt über
ihn an Kaiser Karl: Voire Nsseste a à Äilan trois «Weiers
tels Hu'on n'en trouve às meilleurs àaris Isrnoriàsz ce sont
zzens dieu ulieetiounês et rietres. lVurr est Ijartbolorue àe Nagis,
leczuel s, sait l'oMcs às trésorier. L'est l'tiorrime àu «loriàs
le plus intelligent, riebe, ?èls st àêterrniiis ponr le servies
àe Votre Zlajedts, U s, beaucoup àe erêàit en cette ville et
en cet etat, et certainement ^e ris pourrais rien taire suns
lui, le supplie Votre Uszsstê àe nie taire la grâee à'oràonner
/zus l'eravloi às trésorier soit conkers au àit lZartKolorirs às
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in SJtailanb ift roafetfcfeebtlicty gafob SJtap befannt geroorben

uub burdj beffen Serwenbung in ben ©ienft beS SaiferS ge*

treten, ©enauere Stadjrichteu fetyien; feingegen beftfet bie ga*
mibe SJtap nod) ein Silb Saifet SatiS V. (obet SbbtPP§

lipon ©panien), binter welchem in Del gefdjrieben ftetyt: Jc.
I. MAY. M. 38 A° 1531., fowie ein auf ©las gemaltes

SJtaproappen mb bet Unterfdjrift: gafob SJtap A° 1537. ©er
obere Sbeil biefeS SBappeuS ift getbebt; redjts fteben bie beiben

fämpfenben Söroen, linfS ein blauer Sburat, beibe in gelbem

gelbe, ©er untere Styeil beS SBappeuS ift ber befanttte, oon
ber gamilie in Seen- gebtauefete7). SBit üetmtbtyen, baf gafob
um fo freuublidjer in SJtailanb empfangen roorben fei, je mefer

bie SJtaggi bafelbft ifete ©teUttng bei ©etjog SJlarinttltan ©fotja
unb Ijeritadj Bei Saifer Sart V. jum Styeil SafobS ©rofoater,
uttferem Sartfeteme, ju oerbanfett featten.

Magis, car certainement V. M. sera bien servie et je recevrai
cette gräce pour ties-signalee et ce sera donner bon exemple
aux autres alin qu'ils perseverent au Service de V. M. (Stief
»om 24. ^ub 1527 auä bet fiottejponbenj ftarlS V., tom L,
pag. 247, tyerauSgegeben »on Dr. öanj. Seipjtg 1845.)

') ©aS SBappen bet SJtaggi in sJJcailanb, butd) bte ©etten
3ütj unö (fotrentt in tlfailanb 1828 ©ettn Cbetft SKaty »on
Suren jugefanbt, tyat im obern jjelb aud) bie jroei ftreitenben
Sternen, im unteren bie blauen unb gelben Saiten, feet)§ an Satyl.
9htr finb bie Salfen, ftatt jenftedjt, fdjtef nadj linfS fidj neigenb
gefteltt, uttb bie öötoen mit blauem Oberleib ftetyen in gelbem
(weißem) gelb unb mit gelbem (toäfem) Unterleib in blauem
gelb. SDer obere SEtyeil öeS SöappenS ift »on bem untetn butety
eine lueif e Cuctbanbc getrennt unb in berfelben befinbet fia) ein
tottjer Styurni; berfelbe, toeldjer in blauet gatbe auf 3afob§
©laSfdjcibe fiel) oben ItnfS im äöappen befinbet. ©ieS fütytt jur
Serntuttyung, 3afob§ Ityurm ftatnme »ou yitailanb tyer, um fo
metyr, als bie gamilieittrabitton will, e§ fei ber faftilifctye Styutm,
ben Karl V. ben SJiaggi in sJJiabanb als ^uSjeictynung in'S
aBappeu gejefet [jaöc, unb ben Safob ju fütyten öuraj feine ©teufte
in beS flaiferS «Sadje ebenfalls bctedjtigt toorben fei. ©ie 2öappen=
fdjeioc tyat Safob, bet SatytcSjatyl 1537 jufolge, erft einige Seit
noety feinet Stüdfetyt aus Stalten maetyen laffen.
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in Mailand ist wahrscheinlich Jakob May bekannt geworden
und durch dessen Verwendung in den Dienst des Kaisers

getreten. Genanere Nachrichten fehlen; hingegen besitzt die

Familie May noch ein Bild Kaiser Karls V. (oder Philipps II.
von Spanien), hinter welchem in Oel geschrieben steht: 1«.

I. U^r. 38 ^« 1531., sowie ein auf Glas gemaltes

Maywappen mit der Unterschrift: Jakob May ^« 1537. Der
obere Theil dieses Wappens ist getheilt; rechts stehen die beiden

kämpfenden Löwen, links ein blauer Thurm, beide in gelbem

Felde. Ter untere Theil des Wappens ist der bekannte, von
der Familie in Bern gebrauchte Wir vermuthen, daß Jakob

um so freundlicher in Mailand empfangen worden sei, je mehr
die Maggi daselbst ihre Stellung bei Herzog Maximilian Sforza
und hernach bei Kaiser Karl V. zum Theil Jakobs Großvater,

unserem Barthlome, zu verdanken hatten.

Klugis, car certainement V. N. sers, dien servis et ^s recevrai
cette grâce pour tiès-signalès st es sera clouner bon exsrnpls
aux autres afin qu'ils persévèrent au servies cle V, Kl. (Bries
vom 24, Juli 15^7 aus der Korrespondenz Karls V,, torri I.,
pag. 247, herausgegeben von Or. Lanz. Leipzig 1845.)

') Das Wappen der Maggi in Mailand, durch die Herren
Jütz und Correnti in Mailand 1828 Herrn Oberst May von
Büren zugesandt, hat im obern Feld auch die zwei streitenden
Löwen, im unteren die blauen und gelben Balken, fechs au Zahl.
Nur sind die Balken, statt senkrecht, fchief nach links sich neigend
gestellt, und die Löwen mit blauem Oberleib stehen in gelbem
(weißem) Feld und mit gelbem (weißem) Unterleib in blauem
Feld. Der obere Theil des Wappens ist von dem untern durch
eine weiße Qucrbande getrennt und in derselben befindet sich ein
rother Thurm; derselbe, welcher in blauer Farbe auf Jakobs
Glasscheibe sich oben links im Wappen befindet. Dies führt zur
Vermuthung, Jakobs Thurm stamme »cm Mailand her, um so

mehr, als die Familientradition will, es fei dcr kastilische Thurm,
den Karl V. den Maggi in Mailand als Auszeichnung in's
Wappen gefetzt habe, und dcn Jakob zu führen durch feine Dienste
in des Kaisers Sache ebenfalls berechtigt worden fei. Die Wappen-
fcheibc hat Jakob, dcr Jahreszahl 1537 zufolge, crst einige Zeit
nach seiner Rückkehr aus Italien machen lassen.
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Sn anbetet SBeife nodj maetyte fidj bie Steformation in
Sern in ityren golgen für bie gamilie SJtap geltenb. SJtit ber

SIbftellung ber SJteffe uttb anberer römifdjer ©ebräudje roar

bie Surüdgabe eines StjeilS ber SJ!ef= unb Sabrjebenftiftungett

an bie gamilien, roelctye fie geftiftet tyatten, oerbunben. Sur
©erauSgabe ber Stiftungen würbe eine eigene Sommiffion

unter Styeobalb oon Srlad), SBiltyelm ©efewanber unb Sercfe=

tolb Sapp eingefefet, oon welctyer bie einjelnen gorberungen

geprüft würben. Sarttylome jablte ben Sarfüferu ben SinS

oon 4 Sfb. ©ibt je auf ben 21. SJtai für feine eigene gatyr=

jeit, unb für feine erfte ©ematylin grau Sattyarina, geborene

oon ©afel, audj ju ben Sarfüferu ben ginS oon 4 Sfb. auf

SJtargarettyentag. ©egen biefe jätyrlidj ju bejietyenben Sinfe

roaren bie Slofter oerpfbefetet, nadj beut Sobe ber ©onatoren

att beftimmten Sagen ©eetenmeften ju lefen. ©te bei bem

Slofter hinterlegten©ültfcferiften oon 8 Sfb-.ertyielt nunSartfe=
lome jurüd, roäferenb bie gatyrjeb feiner jroeben ©ematylin

grau Sarbara, geborene ©cfeiitbter, welctye 2 Sfb- ©ibt auf

SDtattrbbtStag jinSbar betrug, ber gamilie ©djinbler jurüd--

gegebeu rourbe, weldje barauf Slnfprücbe maefete. Sarbara
SJiap, Sartfelome'S ©roftodjter, erfeielt nun audj baS ©ut,
weldjeS fie in ba§ Slofter ber gnfel gebraefet featte, jurüd,
„web unfere gnäbigen ©erren, ©djttltfeeif, ftein unb grof
Slätty aus Serictyt göttlichen SBorteS in SBitlen fommen finb,
bafelbft wie audj anberSwo atlentfealben in itjrer ©tabt, Sanb

unb ©ebiet bie Sonoent unb Drbcn, abjnttyun uub bie Ser=

fönen, barin oerftridt, in gemeine djrifllicfee greityeit fommen

unb altes ityr eingebradjt ©ut itynen roieberitm tyinauSfolgen

ju laffen." Slufer ben jroei ©ültbriefen oon je 200 Sfb.
etbielt Sarbara roieber: jroei filbertte Sedjer, eine filberne

Sdjate, einen befetylagenen Sopf fammt etlictyem ©auSratty

unb ftellte bafür eine Quittung aus an gunfer ©iebolb oon
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In anderer Weise noch machte sich die Reformation in
Bern in ihren Folgen für die Familie May geltend. Mit der

Abstellung der Messe und anderer römischer Gebräuche war
die Zurückgabe eines Theils der Meß- und Jahrzeitenstiftungen

an die Familien, welche sie gestiftet hatten, verbunden. Zur
Herausgabe der Stiftungen wurde eine eigene Commission

unter Theobald von Erlach, Wilhelm Schwander und Berchtold

Kapp eingesetzt, von welcher die einzelnen Forderungen

geprüft wurden. Barthlome zahlte den Barfüßern den Zins
von 4 Pfd. Gült je auf den 21. Mai für seine eigene Jahrzeit,

und für seine erste Gemahlin Frau Katharina, geborene

von Gasel, auch zu den Barfüßern den Zins von 4 Pfd. auf

Margarethentag, Gegen diese jährlich zu beziehenden Zinse

waren die Klöster verpflichtet, nach dem Tode der Donatoren

an bestimmten Tagen Seelenmessen zu lesen. Die bei dem

Kloster hinterlegten Gültschriften von 8 Pfd.,erhielt nun Barthlome

zurück, während die Jahrzcit seiner zweiten Gemahlin

Frau Barbara, geborene Schindler, melche 2 Pfd. Gült auf

Manritiustag zinsbar betrug, der Familie Schindler
zurückgegeben murde, welche darauf Ansprüche machte. Barbara

May, Barthlome's Großtochter, erhielt nun auch das Gut,
welches sie in das Kloster der Insel gebracht hatte, zurück,

„meil unsere gnädigen Herren, Schultheiß, klein und groß

Räth aus Bericht göttlichen Wortes in Willen kommen sind,

daselbst wie auch anderswo allenthalben in ihrer Stadt, Land
und Gebiet die Convent und Orden, abzuthun und die

Personen, darin verstrickt, in gemeine christliche Freiheit kommen

und alles ihr eingebracht Gut ihnen wiedernni hinausfolgen

zu lassen." Außer den zwei Gültbriefen von je 200 Pfd.
erhielt Barbara wieder: zwei silberne Becher, eine silberne

Schale, einen beschlagenen Kopf sammt etlichem Hausrath
und stellte dafür eine Quittung aus an Junker Diebolo von
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Srladj, ben Sogt beS StofterS, baf fte unb ityre gamitie feine

weiteren Stnfprücbe an baS Slofter metyr babe. gm galjr 1529
trat Sarbara wie ibre Sdjroeftetn in ben Sbeftanb unb feet=

rattyete ©ans Subroig Simmann, einen Sürdjer, ber fpäter

Sanboogt oon Sonmont würbe unb in ben liebten Statty ge=

langte. Sein burdj ifen oon Süridj nad) Sern oerpflanjteS

©efdjledjt ift in Sern 1632 auSgeftorben.

Sn Slarau featte bie gamilie SrüUerep eine Saplanet ge*

ftiftet unb bis jur Steformation untertyalten; bie Sapbatien,
aus weldjen fie untertyalten würbe, foroie eine gatyrjeitftiftung
oon grau Slnna SrüUerep, geroefeuer Slofterfrau ju SctyänuiS,

füllten an bie nädjften Setroanbten jutüdgegeben roerben. SllS

baju Seredjtigte erfcfeienen guttfer ©attgolf SrüUerep oon

Sdjafffeaufen unb Senbidjt SJtap, beS SlaubiuS unb ber Ur=

fttla SrüUerep ältefter ©ofen, in feinem uttb feines SruberS

gafobs Stamen. Slttcfe bie ©tabt Slarau fanbte iferen ©djulte

feeif ©ans Ulridj oon ©eibegg, unb ©ans Ulrich ©eemann,

beS StattyS, nadj Sem oor bie obrigfeblicbe Sommiffion. ©er

©ifeung roofenten nodj ©err Serctytolb ©aUer, SaSpar ©rof=

mann, Slnton Stoll, SBilljelut Sieli unb Sientyarb Sremp bei.

©aS Sapbai, aus roeldjem bie Saplanei in Slarau untertyalten

rourbe, ertyielten bie Srben ber gamitie Srülteretj, unb nidjt
baS ©pital ju Slarau, roeldjeS barauf Slnfprüctye madjte; roeil

bie Slarauer niefet naeferoeifen fonnten, baf befagtes Sapital
im galt beS StuffjörenS ber Saplanei beut ©pital jugefprodjen
roerben follte. ©er oon ber Slofterfrau Slnna geftiftete gatyr=

jeb= unb SaIoe--gonb rourbe bagegen bem ©pital oon Slarau

jugefprodjen, benn „bie greunb (Serroanbtfcfeaft) foldje ©ült
ber Smien tyalb (roeil Slnna feine bireften Stadjtommen tjittter=

laffen) nb erlangen mögenbt lut ber Orbnung, femlictye gatyr--

jeit unb ©otteSgaben berübrenb." ©ie Srben überliefen ber

©tabt Slarau 5 rbeinifdje ©ulben ju ©ur für baS ©pital,
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Erlach, den Vogt des Klosters, daß sie und ihre Familie keine

weiteren Ansprüche an das Kloster mehr habe. Im Jahr 1S29

trat Barbara wie ihre Schwestern in den Ehestand und
heirathete Hans Ludwig Ammann, einen Zürcher, der später

Landvogt von Bonmont wurde und in den kleinen Rath
gelangte. Sein durch ihn von Zürich nach Bern verpflanztes

Geschlecht ist in Bern 1632 ausgestorben.

In Aarau hatte die Familie Trüllerey eine Kaplans!
gestiftet und bis znr Reformation unterhalten; die Capitalien,
aus welchen sie unterhalten wurde, sowie eine Juhrzeitstiftung

von Frau Anna Trüllerey, gewesener Klosterfrau zu Schännis,
s Men an die nächsten Anwandten zurückgegeben werden. Als
dazu Berechtigte erschienen Junker Gangolf Trüllerey von
Schaffhausen und Bendicht May, des Claudius und der

Ursula Trüllerey ältester Sohn, in seinem nnd seines Bruders

Jakobs Namen. Auch die Stadt Aarau sandte ihren Schultheiß

Hans Ulrich von Heidegg, und Hans Ulrich Seemann,

des Raths, nach Bern vor die obrigkeitliche Commission. Der

Sitzung wohnten noch Herr Berchtold Haller, Kaspar
Großmann, Anton Noll, Wilhelm Ziel! und Lienhard Tremp bei.

Das Capital, ans welchem die Caplanei in Aarau unterhalten

wurde, erhielten die Erben der Familie Trüllerey, und nicht

das Spitat zu Aarau, welches darauf Ansprüche machte; weil
die Anrauer nicht nachweifen konnten, daß besagtes Kapital
im Fall des AufHörens der Kaplanei dem Spital zugesprochen

merden sollte. Der von der Klosterfrau Anna gestiftete Jahrzeit-

und Salve-Fond murde dagegen dein Spital von Aarau
zugesprochen, denn „die Freund (Verwandtschaft) solche Gült
der Bnien halb (meil Anna keine direkten Nachkommen hinterlassen)

nit erlangen mögendt tut der Ordnung, femliche Jahrzeit

und Gottesgaben berührend." Die Erben überließen der

Stadt Anrnu 5 rheinische Gulden zu Sur für das Spital,
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bie jährlidj 10 f. SinS bradjten. Stun follte ber Saplanei--

gonb bem näctyften Srben ber gamilie Srülterei) jufallen.
gunfet ©aitgolf jog fidj jutüd, weil et etnfatj, baf SenbidjtS

Slnfprüctye gegrünbeter als bie feinen waten, unb ftatb fpätet
als bet Sefete feines ©efcfeledjtes ju Sujetn. ©tatt feinet melbete

fid) abet ©eintiefe" Sinf, Sräbifant ju Srugg, roeldjer ©angolf'S
©eferoefter jur grau featte unb im grütyjafer 1528 oom Statt)

ju Sern in Srugg angefeilt worben war. ©ie Sommiffion
in Sern fdjrieb 1530 an Slarau um Sluff'lärung ber oer=

roanbtfdjaftbdjen Sertyältniffe ber gamilie SrüUerep unb er=

feielt oon bort jur Slntroort, baf Senbidjt, als ©aufen Sml=

lerepS ©roffofen, ber gamilie SrüUerep ju Slarau, audj ber

gtau Slnna unb beren Sater Stubolf, ©anfenS Sruber, nätyer

ftetye, als Sinfi'S grau, beren Sater Ulrid), oon ber ©efeaff--

tyaufer Sinie ber gamilie, benannter jroei Sruber Setter, nidjt
Sruber geroefen fei. ©omit rourbe ben 7. SJtärj 1530 bet

gonb Senbidjt allein juetfannt. ©retmal, bis 1532, tefutrirte
Sinti gegen biefen ©ptud), ofene ifen äubettt ju fönnen. —
Sm gatyt 1529 empfing Senbidjt audj oom Sloftet gtieniS*

betg 10 Sfb- ©ült jutüd roegen füt ityn bort geftifteter

Satyrjeit.
Unter bie aufgehobenen Slofter getyörte audj baSjenige ju

Stub. ©ott roar jur Seit ber Stufljebung ©eorg SJtap') SJeöndj,

ber oon Sarttylome in feinen ©ienft genommen rourbe. SS

gefefeaty bieS mit SBiffen unb Serobbgung bes StbteS unb

bes ©djulttyeifen Sobann oon Srlad), ber Seit Sogt beffelben

Slofters. Sarttylome gab ©eorg 700 Sfb. als freie ®ab unb

©djenfe, nebft Stafetung, Steibung unb etroaS ©auSrafty, unb

oerfpradj fcbriftlidj, „benfelben Sorgen, je nadjbem er fidj

feines (Sarttylome'S) SSiltenS unb ©ieufieS fleifen roerbe, toeiter

') ElaubiuS' natürüdjer ©otyn.

l!?9

die jährlich 10 ß. Zins brachten. Nnn sollte der Caplanei-

Fond dem nächsten Erben der Familie Trüllerey zufallen,

Junker Gangolf zog sich zurück, weil er einsah, daß Bendichts

Ansprüche gegründeter als die seinen waren, und starb später

als der Letzte seines Geschlechtes zu Luzern, Statt seiner melde! e

sich aber Heinrich Link, Prädikant zu Brugg, welcher Gangolf's
Schwester zur Frau hatte und im Frühjahr 1528 vom Rath

zu Bern in Brugg angestellt morden war. Die Commission

in Bern schrieb 1530 an Aarau um Aufklärung der

verwandtschaftlichen Verhältnisse der Familie Trüllerey nnd

erhielt von dort zur Antwort, daß Bendicht, als Hansen Trül-
lereys Großsohn, der Familie Trüllerey zn Aaran, auch der

Frau Anna und deren Bater Rudolf, Hansens Bruder, näher

stehe, als Linkt's Frau, deren Vater Ulrich, von der Schaff-

hauser Linie der Familie, benannter zwei Brüder Vetter, nicht

Bruder gewesen sei. Somit wurde deu 7, März 1530 der

Fond Bendicht allein zuerkannt. Dreimal, bis 1532, rekurrirte

Link! gegen diesen Spruch, ohne ihn ändern zu können. —
Im Jahr 1529 empfing Bendicht auch vom Kloster Frienisberg

10 Pfd. Gült zurück wegen für ihn dort gestifteter

Jahrzeit,
Unter die aufgehobenen Klöster gehörte auch dasjenige zu

Trub, Dort war zur Zeit der Aufhebung Georg May ') Mönch,

der vo» Barthlome in seinen Dienst genommen wurde. Es

geschah dies mit Wissen und Bewilligung des Abtes und

des Schultheißen Johann von Erlach, der Zeit Vogt desselben

Klosters. Barthlome gab Georg 700 Pfd. als freie Gab und

Schenke, nebst Nahrung, Kleidung und etwas Hausrath, und

versprach schriftlich, „denselben Jörgen, je nachdem er sich

seines (Barthlome's) Willens und Dienstes fleiszen werde, weiter

') Claudius' natürlicher Sohn.
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nadj gutem ©efallen ju begaben." Sartblome natym fidj oor,
„femlidjs fcferiftltety ober münblidj über turj ober lang, bieroeil

er im Sehen unb bei Setnunft roat, anjujeigeit, baf bemfelben

etyrbarbcfe otyne mennigbdjS Sintrag unb SBiberrebe ge=

lebt roerbe." gn foldjer gürforge läft fidj teidjt ber gute ga=

milienoater erfennen, ber an alle gambienglieber benft; aber

aud) roieber in folctyer SBeife für fie forgt, baf er feine ®aben

oon ityrer guten Stuffütyrung abtyängig mactyt.

SJtetyr unb mebr madjte fidj jefet baS Slber mit feinen

SJtafenttngen bei Sartljtome bemerfbar; er fütylte, baf fein

©infdjeib nidjt mefer entfernt fein fönne, fefete ben 1. SJtai

1528 fein Seftament auf unb lief eS oon SJteifter granj
Solb, ber feit 1527 wieber nadj Sern jurüdgefetyrt war, oon

Serdjtolb ©aller unb oon bem fefer geachteten Sientyarb Sremp

unterjeidjnen. ©urdj folctye SBatyl rooUte er feiner gamilie
jeigen, an roen fie fidj tyalten unb oon wem fie fidj nad)

feinem Sobe fübren laffen fotte. Sarttylome erfennt in bcnt=

felben, baf er aus ©ottes ©nabe mit jeit'tidjen Styren unb
©ütern mannigfaltig begabt roorben fei. ©ettnod) fei unfer
Seben in biefer SBelt, wie ©iob es auSfage, nictyts anbereS

als eine Steife unb Sbgerfdjaft, baburdj wir bringen uub

eben follen ju unterem eroigen Saterlanb uub göttlidjem SBefen,

batyer roir unferen Urfprang alter ©üter, ©aben nnb ©naben

empfangen baben unb ba bie SlttSerroätyben ©otteS eroige

Stutye, SBonne unb greube otyne atte ©ebtäften unb SBiber--

roärtigfeb befifeen uub geniefen roerben. ©eine Slufgäbe fei

nun nod), bis es bem allmächtigen ©ott, fein m ©djöpfer, ityn

batyin ju berufen, gefällig roerbe, ftdj oon biefer Sergängltcfeteit

abjufonbern unb ©otteS ©timme ju boren, ©amtt ibn nichts

in foldjer ©ammlung ftöre unb BefonberS bie ©orgen für bas

grötfehe feinen ©eift nicht ju fetyr befefeäftigten, aud) roegen bet

Slbnabme feiner geiftigen Sräfte übertrug er im Safet 1530

- 170 -
nach gutem Gefallen zu begaben." Barthlome nahm fich vor,
„semlichZ schriftlich oder mündlich über kurz oder lang, dieweil

er im Leben und bei Vernunft war, anzuzeigen, daß demselben

ehrbarlich ohne menniglichs Eintrag und Widerrede
gelebt werde." In solcher Fürsorge läßt fich leicht der gute

Familienvater erkennen, der an alle Familienglieder denkt; aber

auch mieder in solcher Weise für sie sorgt, daß er seine Gaben

von ihrer guten Aufführung abhängig macht.

Mehr und mehr machte sich jetzt das Alter mit seinen

Mahnungen bei Barthlome bemerkbar; er fühlte, daß sein

Hinscheid nicht mehr entfernt sein könne, setzte den 1. Mai
1528 sein Testament auf und ließ es von Meister Franz

Kolb, der feit 1527 mieder nach Bern zurückgekehrt mar, von
Berchtold Haller und von dem fehr geachteten Lienhard Tremp
unterzeichnen. Durch folche Wahl wollte er seiner Familie
zeigen, an wen sie sich halten und von wem sie sich nach

seinem Tode führen lassen solle, Barthlome erkennt in
demselben, daß er aus Gottes Gnade mit zeitlichen Ehren nnd
Gütern mannigfattig begabt worden sei. Dennoch sei unser

Leben in dieser Welt, wie Hiob es aussage, nichts anderes

als eine Reise und Pilgerschaft, dadurch wir dringen und

eilen follen zu unserem ewigen Vaterland nnd göttlichem Wesen,

daher mir unseren Ursprung aller Güter, Gaben und Gnaden

empfangen haben und da die Auserwühlten Gottes ewige

Ruhe, Wonne und Freude ohne alle Gebrüsten und
Widerwärtigkeit besitzen und genießen werden. Seine Aufgabe sei

nun noch, bis es dem allmächtigen Gott, sein m Schöpfer, ihn

dahin zu berufen, gefällig werde, sich von dieser Vergänglichkeit

abzusondern und Gottes Stimme zu hören. Damit ihn nichts

in solcher Sammlung störe und besonders die Sorgen für das

Irdische seinen Geist nicht zu sehr beschäftigten, auch wegen der

Abnahme seiner geistigen Kräste übertrug er im Jahr 1530
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bie ganje Serroaltung feines SerntögenS an Senbidjt, feinen

ätteften Snfel, an ©eorg, mit beffen Sluffütynutg er roie eS

fctyeint ©runb tyätte jufrieben jtt fein, unb an ©ans Subwig

Simmann, bett ©atten feiner Snfelin Sarbara. ge weniger er

nod) mit ©orgen ber Serroaltung feines SerntögenS beläftigt
fein rooUte, befto mebr lief er ficfe im Serein mit feiner ©djroieget»

lochtet Sucia, mit itytem Sogt Sientyatb Sremp uub mit Setdj»

tolb ©aller, bem beroätyrten greunb beS ©aufeS, bte Srjietyung
ber jüngeren ©ötyne ©labo'S angelegen fein. SS war bieS niefet

bie geringfte Segnung beS Soangeliums, baf bie ©orge für
gute Sinbererjietyung in ben gamilien jur wietytigen Slngelegen»

beb würbe. Stur ju fetyr featte Sarttylome an feinem ©ofen

SBolfgang unb an feinem Snfel gafob erfatyren, wie fefewer aud)

folcbe ©ötyne, bie feinen oerborbenen Styarafter tyatten, fonbern

für manches ©ute empfänglich roaren, bem Steije beS Sölbnet*

bienftes rotberftanben. SllS ©egennbttel fonnte ba nur eine

fräftige Srjietyung, eine Stictytung auf ernfte ©inge unb

einegenaue Senntnif bes Soangeliums bienen. Sunädjft tyanbelte

es fid) barum, ©labo'S jroei ©ötyne, ©labo unb Sarttylome, ju.
erjietyen. geber tyätte, roie roir fcfeon etroätynt tyaben, oon Slnton

SBelfet 1200 Sfb- als Setgabung ertyalten, bie auf ityre Sr»

jiefeung oerwenbet werben foUten- Setctytolb ©allet wanbte fidj

an Swingli, bamit bie jungen Seute in Sütidj auSgebböet

routben. ©ein Stief oom 28. guli 1530 lautet roie folgt:
„©nabe unb gtiebe oon ©ott. Ss fenbet an ©idj, geliebteftet

©ulbricty, bie gtau oon SJtap (Domina a Madiis) biefe Beiben

jungen Seute, bamit fie butety beine Setmittlung foldjen SJt an»

netn übetgeben routben, bie niefet nut auf ©elefetfamfeit unb

SBiffenfctyaft, fonbetn audj auf gute Sitten Stüdfidjt nefemen,

uub eS ifenen genüge, roenn etroa einet oon ifenen nietyt genug
®aben jum Stubietett Ijabe, baf et biefen SJtängel butd) gute
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die ganze Verwaltung seines Vermögens an Bendicht, seinen

ältesten Enkel, an Georg, mit dessen Aufführnng er wie es

scheint Grund hatte zufrieden zu sein, und an Hans Ludwig
Ammann, den Gatten semer Enkelin Barbara, Je weniger er

noch mit Sorgen der Verwaltung seines Vermögens belästigt

sein wollte, desto mehr ließ er sich im Verein mit feiner Schwiegertochter

Lucia, mit ihrem Vogt Lienhard Tremp und mit Berchtold

Haller, dem bewährten Freund des Hauses, die Erziehung
der jüngeren Söhne Glado's angelegen sein. Es war dies nicht

die geringste Segnung des Evangeliums, daß die Sorge für
gute Kindererziehung in den Familien zur wichtigen Angelegenheit

wurde. Nur zu sehr hatte Barthlome an seinem Sohn
Wolfgang und an seinem Enkel Jakob erfahren, wie schwer auch

solche Söhne, die keinen verdorbenen Charakter hatten, sondern

für manches Gute empfänglich waren, dem Reize des Söldnerdienstes

widerstanden. Als Gegenmittel konnte da nur eine

kräftige Erziehung, eine Richtung auf ernste Dinge und eine

genaue Kenntniß des Evangeliums dienen. Zunächst handelte

es sich darum, Glado's zwei Söhne, Glado und Barthlome, zu
erziehen. Jeder hatte, wie mir schon ermähnt haben, von Anton
Welser 1200 Pfd. als Vergabung erhalten, die auf ihre

Erziehung verwendet werden sollten. Berchtold Haller wandte sich

an Zwingli, damit die jungen Leute in Zürich ausgebildet

würden. Sein Brief vom 28, Jnli >530 lautet wie folgt:
„Gnade und Friede von Gott, Es sendet an Dich, geliebtester

Huldrich, die Frau von May (Domina u, ÌU»<tiÌ8) diese beiden

jungen Leute, damit sie durch deine Vermittlung solchen Männern

übergeben würden, die nicht nur auf Gelehrsamkeit nnd

Wissenschaft, sondern auch auf gute Sitten Rücksicht nehmen,

und es ihnen genüge, wenn etwa einer von ihnen nicht genug
Gaben znm Studieren habe, daß er diesen Mangel durch gute
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Sitte erfefeen tonne1). Sie bat midj um ein SmpfefelungS»

fctyreiBen an ©idj, roeldjeS idj ityt niebt abfdjlagen fonnte. Slbet

ba id) geroif roeif, baf ©u ibnen beiben ein Sater fein roirft,
fo trete id) um fo roeniger über biefeS mit ©te ein." — SluS

einem Schreiben ©alters gn Sroingli oom 5. Oftober 1530
oernetymen roir, bei roeldjem Sehtet bie Snaben Uutetfunft ge»

fitttben tyaben : „©nabe unb griebe oon ©ott! Ss feitbet bie

SBittroe a SJtabbs alsSoftgelb iljrer Söbne ©ir, liebfter ©ulbridj,
20 ©olbftüde Setnermünje, nadj roeldjer 15 Sären ein ©olb»

ftüd ausmachen, bamit fie jener SnodjuS (berSetyrer) burdj ©idj
ertyalte. Sollte er bamit jefet niefet jufrieben fein, fo fefereibe

bodj ber SBittroe. ©ie SJtutter2) roerben eine gröfere Summe

jufammenbringen, roenn ber Unterridjt ttitb bie Srjietyung ber

Sinber gröfere Soften erforbert. Sie fdjreiben, fie tyatten einige

©olbftüde nötfeig, um fid) Sücfeer ju laufen; beSroegen bitten

©idj bie SJtutter, baf bu entroeber oon ben Snaben ober oon
ben Setyrern in Srfatyrung bringeft, roeffen fie bebücfen, uub

bafür forgeft, baf fie oon Sfetiftopfe grofdjauer3) feerbeigefefeafft

roerben. gcty roerbe bafür forgen, baf baS ©elb, fo oiel eS be»

tragen roirb, itym bejablt roerbe, roenn es ©ir oielleidjt läftig
fallen follte ©tt glaubft nämlidj faum, roie fromme
SJtutter fie tyaben." ga geroif gute SJtutter, bte ityren Sötynen

nidjt gerne ©elb in bie ©änbe gaben, aber bte freibdj auefe nietyt

überlegten, baf Sroingli bamalS faum übrige Seit für foldje

Slufträge featte! SiS jum 24. DftoBer 1530 Befam ©altet
feilte Slntroort unb feine SmpfangSattjeige oon Sroingli unb

fdjrieb roieber: „gdj tyätte ©ir gefeferieben über unfere

') ©ter erfennt man SucioS Sotliebe füt gute Sitten, roelctye

fie gröfer ©etetytjamfett »orjietjt, jugleidj aber audj bie müttcr*
lidje fyurdjt, man möctyte itjte Sötyne ju jetyt anjttengen.

2) >J)cit ^itcia rootyl ityte 'JJtuttet, gtau Watgatettya Stügglet.
3) Sudjtyänbtet in gUtidj.
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Sitte ersetzen könne'). Sie bat mich um ein Empfehlungsschreiben

an Dich, welches ich ihr nicht abschlagen konnte. Aber
da ich gemiß meiß, daß Du ihnen beiden ein Vater sein wirst,
so trete ich um so weniger über dieses mit Dir ein." — Aus
einem Schreiben Hallers gn Zwingli vom 5. Oktober 1530
vernehmen wir, bei welchem Lehrer die Knaben Unterkunft
gefunden haben : „Gnade und Friede von Gott Es sendet die

Wittwe a Madiis als Kostgeld ihrer Söhne Dir, liebster Hutdrich,
20 Goldstücke Bernermünze, nach welcher 15 Bären ein Goldstück

ausmachen, damit sie jener Enochus (derLehrer) durch Dich

erhalte. Sollte er damit jetzt nicht zufrieden sein, so schreibe

doch der Wittwe. Die Mütter ^) werden eine größere Summe

zusammenbringen, wenn der Unterricht nnd die Erziehnng der

Kinder größere Kosten erfordert. Sie schreiben, sie hätten einige

Goldstücke nöthig, um sich Bücher zu kaufen; deswegen bitten

Dich die Mütter, daß du entweder von den Knaben oder von
den Lehrern in Erfahrung bringest, wessen sie bedürfen, nnd

dafür sorgest, daß sie von Christoph Froschauer ^) herbeigeschafft

werden. Ich werde dafür sorgen, daß das Geld, so viel es

betragen mird, ihm bezahlt werde, wenn es Dir vielleicht lästig

fallen sollte Du glaubst nämlich kaum, wie fromme

Mütter sie haben," Ja gemiß gute Mütter, die ihren Söhnen

nicht gerne Geld in die Hände gaben, aber die freilich auch nicht

überlegten, daß Zwingli damals kaum übrige Zeit für solche

Auftrüge hatte! Bis zum 24. Oktober 1530 bekam Haller
keine Antwort und keine Empfangsanzeige von Zwingli und

schrieb wieder: „Ich hatte Dir geschrieben über unsere

>) Hier erkennt man Lucias Vorliebe für gute Sitten, welche
sie großer Gelehrsamkeit vorzieht, zugleich aber auch die mütterliche

Furcht, man möchte ihre Söhne zu sehr anstrengen.
2) Mit Lucia wohl ihre Mutter, Frau Margaretha Bruggler.
2) Buchhändler in Zürich.
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SJtafregelu in Sactyen ber Srfommunifation*) unb ©ir oon ben

SJtap (a Madiano) 20 ©olbftüde für SnodjuS SattiuS gefctyidt,

u. f. ro." attein bis jum 25. Cftober fctyeint eine Slntroort

aus Süridj eingefommeit ju fein, benn unter biefem ©atum

fdjretbt ©alter roieber an Swtngli: „©nabe unb grieben oon
©ob SieBfter Swtngli, eS üBerfenbet bie SBittwe SJtap (vidua
Madiana) bem SnodjuS 10 ©olbftüde unferer SJtünje, ju 15

Safeen baS ©olbftüd, welctye bet Sote mit bem Srief jufammen»

gebunben übergeben wirb. Sie bittet ©idj, baf bu benjenigen,

weldjeu ©u als Satron ben Söglingen allejeit gegeöen tyaft,

eifrig antrei&eft." — Scfeo.t wieber ben 29. Cftober beSfelben

gatyteS fdjreiBt ©aller an Swtngli: „Sdjrei&e, ob ©u altes

©elb empfangen tyaft uttb ob bie Sünglinge gortfdjritte madjen."
SJtit Slnfang beS Saferes 1531 fctyeint in Sern baS ©erüctyt

gegangen jtt fein, bie Sefl regiere in Süricty. Slengftbcfe wegen

iferer Sötyne fcfeeint grau Sucia SJtap bieSntal nidjt nur burdj
einen Srief, fonbern burdj iferen älteften Sofen SuIpitiuS felbft

in Siteicfe Srfunbiguugeit haben einjietyen laffen. Sroingli fam

mit einem beraljigenben Sctyreiben bett 23. ganuar 1531 juoor:
„©nabe unb griebe oon ©ott! ©amit gtyr nidjt in Sejug auf
bie Snaben Beforgt feib, roie roir glauben, baf eS ber gab fei,

fo roiffet, baf bte Seft nietyt bei uns regiert. Ss finb roobl

Sinige geftorben, aber nidjt metyr als fonft jeber grütyting eS

mit fid) bringt. SBir roollen bett SJtonb, ber am 18. ganuar
in Sonnennätye fid) befanb unb feines jener Uebel mit fidj ge»

bracht hat unb, roaS bocfe beinatye immer im Steumonb ju ge»

fdjefeen pflegt, feines nur ju bringen oerfudjt tyat, beobachten,

roenn er in Sonnenferne fommen roirb. SBenn bann nidjtS
SteueS im Stnjug ift, roollen roir ©ulpbius jurüdbetyalten, roirb

aber bie Oppofbion ungünfttg unb gefaferbrotyenb, fo foll er

') Setreffenb Süijdjelbad) unb ©ebaftian »on ©tein.
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Maßregeln in Sachen der Exkommunikation und Dir von den

May i> Klucliano) 20 Goldstücke für Enochus Lanius geschickt,

u. s. w," allein bis zum 25, Oktober scheint eine Antwort
aus Zürich eingekommen zu sein, denn unter diesem Datum
schreibt Haller wieder an Zwingli: „Gnade und Frieden von
Gott! Liebster Zmingti, es übersendet die Wittwe May (victua,

Nàctiîrns) dem Enochus 10 Goldstücke unserer Münze, zu 15

Batzen das Goldstück, melche der Bote mit dem Brief zusammengebunden

übergeben mird. Sie bittet Dich, daß du denjenigen,

welchen Du als Patron den Zöglingen allezeit gegeben hast,

eifrig antreibest," — Schon wieder den 29, Oktober desselben

Jahres schreibt Hacker an Zwingli: „Schreibe, ob Du alles

Geld empfangen hast und ob die Jünglinge Fortschritte machen,"

Mit Anfang des Jahres 1531 scheint iu Bern das Gerücht

gegangen zn sein, die Pest regiere in Zürich, Aengstlich wegen

ihrer Söhne scheint Frau Lucia May diesmal nicht nur durch

einen Brief, sondern durch ihren ältesten Sohn Sulpitius selbst

in Zürich Erkundigungen haben einziehen lassen, Zwingli kam

mit einem beruhigenden Schreiben den 23, Januar 1531 zuvor:
„Gnade und Friede von Gott! Damit Ihr nicht in Bezug auf
die Knaben besorgt seid, wie wir glauben, daß es der Fall sei,

so wisset, daß die Pest nicht bei uns regiert. Es sind wohl

Einige gestorben, aber nicht mehr als sonst jeder Frühling es

mit sich bringt. Wir wollen den Mond, der am 18, Januar
in Sonnennähe sich befand und keines jener Uebel mit sich

gebracht hat und, was doch beinahe immer im Neumond zu
geschehen pflegt, keines nur zu bringen versucht hat, beobachten,

wenn er in Sonnenferne kommen wird. Wenn dann nichts

Neues im Anzug ift, wollen mir Sulpitius zurückbehalten, wird
aber die Opposition ungünstig und gefahrdrohend, so soll er

') Betreffend Bütschelbach und Sebastian von Stein.
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bann fogleid) ju Sud) jurüdfetyren." SBir fetyen'feierauS, baf
Sroingli mit bem ganjen bamaligen Seitalter oiel auf Slftro»

logie feielt. SBaS bamatS burcfeauS natürlidj war, fctyeint unS

jefet auffaUenb. SBenn freilidj bie Seft in Süridj nietyt regierte,

fo forberte fie in Sern Opfer; unter Slnberen ftarb ber Senner

©ans oon SBpngarten nodj 1530 an ber Seft. StiflauS gur»

finben, fein Serroanbter, ber oon bem Sfufentljali bet Snaben

SJtap in Süricty roufte, fetyrieb ben 1. ganuar 1531 an Sroingli,

um ityn ju bewegen, ben jüngflen ©obn bes Senners oon SBpu»

garten, ber nodj nidjt erjogen war, ebenfalls unter feine.Obtyut

nadj Sütidj ju nebmen. Slbet Swingli, mb wichtigerer Slrbeit

übert)äuft, tyätte genug oon Slnfucfeen foldjer Slrt. Sr fdjrieb

an ©alter, feine ©etyütfen, bie roeifer als SJtildj, rottyer als
Stofen fein feilten, feien wegen Ueberlabung oon Slrbeit Meid),

fatyl, faft» unb blutlos unb tragen teidjenmäfige ©efidjter feerutn.

SJtan folle fie bafeer in Stufee laffen unb anbere Sräceptoren

fuefeen. SBenn er, Sroingli, eine Seit lang Slrbeit folctyer Strt

ertragen habe, ob beSwegen ein jeber fie tragen muffe SS

©ätten nidjt alte gteidje ©ctyultern, it. f. ro. SluS biefen SBorten

fdjebtt audj einige Unjufriebentyeb über bie jungen Seute tyerauS»

jubliden. ©iefe macfjten roofel ityren Sräceptoren, roeil in ju
gröfer Slnjatyl Bei einanber, baS Seben fdjroer, unb bie jungen
©erren roerben wotyl etwas ju übertnüttyig gewefen fein, um im
©djroeif ityreS SlngefiebteS ju atbeiten ; auety baoon ahgefetyen,

baf ityre SJtutter in gurdjt roaren, fie möctyten fid) überarBeben.

gfere jüngeren ©ötyne fonnte grau Sucia nietyt metyr nad) Süridj
fefeiden, um fie ber Stuffictyt Smiuglis ju unterftelten. Sie rufete

niefet bis fie einen anberett Srjieber gefunben batte. ©iefer bot

fiety bar in SJleldjior Slot genannt Solmar, Srofeffor ber Sbba=

logie ju SourgeS in granfreid). Sr roar ein Steffe beS SJttebael

tJhtbeltuS, welcher feiner Seit bie lateinifdje ©cfeule in Sern

geleitet batte unb aus Stotroeil gebürtig roar. ©ie Srjietyung
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dann sogleich zu Euch zurückkehren," Wir sehen hieraus, daß

Zwingli mit dem ganzen damaligen Zeitalter viel auf Astrologie

hielt. Was damals durchaus natürlich war, scheint uns

jetzt auffallend. Wenn freilich die Pest in Zürich nicht regierte,

so forderte sie in Bern Opfer; unter Anderen starb der Venner

Hans von Wyngarten noch 1530 an der Pest, Niklaus Zur-
kinden, sein Verwandter, der von dem Aufenthalt der Knaben

May in Zürich wußte, schrieb den 1. Januar 1531 an Zwingli,
um ihn zu bewegen, den jüngsten Sohn des Venners von
Wyngarten, der noch nicht erzogen war, ebenfalls unter seine.Obhut

nach Zürich zu nehmen. Aber Zwingli, mit wichtigerer Arbeit

überhäuft, hatte genug von Ansuchen solcher Art, Er schrieb

an Haller, seine Gehülfen, die weißer als Milch, rother als

Rosen sein sollten, seien wegen Ueberladung von Arbeit bleich,

fahl, saft- und blutlos und tragen leichenmäßige Gesichter herum.

Man solle sie daher in Ruhe lassen und andere Präceptoren

suchen. Wenn er, Zwingli, eine Zeit lang Arbeit solcher Art
ertragen habe, ob deswegen ein jeder sie tragen müsse? Es

hätten nicht alle gleiche Schultern, u. s. w. Aus diesen Worten

scheint auch einige Unzufriedenheit über die jungen Leute

herauszublicken. Diese machten mohl ihren Präceptoren, weil in zu

großer Anzahl bei einander, das Leben schwer, und die jungen
Herren werden wohl etwas zu übermüthig gewesen sein, um im
Schmeiß ihres Angesichtes zu arbeiten: auch davon abgesehen,

daß ihre Mütter in Furcht waren, sie möchten sich überarbeiten.

Ihre jüngeren Söhne konnte Frau Lucia nicht mehr nach Zürich

schicken, um sie der Aufsicht Zminglis zu unterstellen, Sie ruhte

nicht bis sie einen anderen Erzieher gefunden hatte. Dieser bot

sich dar in Melchior Rot genannt Volmar, Professor der Philologie

zu Bourges in Frankreich, Er war ein Neffe des Michael

Rubellus, welcher seiner Zeit die lateinische Schule in Bern

geleitet hatte und aus Rotmeil gebürtig war. Die Erziehung
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Slnton SJtap'S, ©ans Stetger'S, beS fpäteren ©djulttyeifen, unb

©ieronpmuS SJtanuePs rourbe oon 1534 an burdj SJtelctyior

Solmar in SoutgeS geleitet, ©djou im folgenben gatyt (SJtai

1535) oerttef jeboety Solmar SoutgeS unb fetyrte toiebet

nadj ©eutfctylanb jutüd. ©orootyl Sabin als Seja hielten fidj
auefe bei Solmat in SoutgeS auf.

SJibttetroebe war bie Seit gefommen, in welctyer bie beiben

StebgionSparteien fidj feinblidj junt Srieg beteit gegenübet»

ftanben. Seibe Sarteien fuctyten bie Seit, weldje bem Stieg

ootanging, baju ju oerwenben, fiety burd) ©ewinnung oon

grettnbett ju ftarfen. So fuetyte Sern baS bis jefet nod) nidjt

jur Sntfctyeibung gefontmene ©olottyum ju gewinnen. Serctytolb

©aller BegaB ficfe bafein unb prebigte ofene Srfolg einen SJtonat

lang. Sartfelotne'S Soctyter Slifabetty unb ityre Sinber roerben

niefet bie Sefeten geroefen fein, um bat greunb iferer Serroanbten

gut jtt empfangen. Stadj biefem oerfefelten Serfudj, in Solo»

tfeurn bem Soangelium jum Sieg ju tyeifen, atheitete bie fatfeo»

lifetye Sartei bafelbft mit foldjem Sifer, baf bis Cftober 1535
bie Soangebfctyeu in ©olottyutn gejroungen wutben auSju»

wanbetn. Slifabetfes ©ofen ©ans ©tötli jog nadj Sern unb

pftanjte bafelbft fein ©efdjtedjt fort.
SJtit bem ©erannatyen bes jroeiten SappelerftiegeS böten

rote roieoet oon gafob SJlap. StnfangS beS gatyteS 1531 tyätte

er einen ©djelttyanbel mit ben fattyolifdjen Santonen, bett er fidj
oiebeictyt auf feiner Stüdfetyr oon SJiabanb über ben ©ottbarb

jugejogen bat. — ©ie ©timmung jroifdjen ben tattyotifdjen
unb bett proteftantifdjen Orten roar bamalS fcfeon eine fo ge»

reijte, baf es nur eines geuerfuufens beburfte, um jur feeUen

glamme anjitfadjen. gatob in feiner befannten ©eftigfeb unb

Unüberlegtheit batte mit ©cfeeltworten bie fünf Orte beleibigt,

unb mufte mit ©efängnifftrafe eine oerübte Sbat ber ©eroalt

büfen. Sein ©anbei rourbe fo befannt, baf bie Steformatoren
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Anton May's, Hans Steiger's, des späteren Schultheißen, und

Hieronymus Manuel's wurde von 1534 an durch Melchior
Volmac in Bourges geleitet. Schon im folgenden Jahr (Mai
1535) verließ jedoch Volmccr Bourges nnd kehrte wieder

nach Deutschland zurück. Sowohl Calvin als Beza hielten sich

auch bei Volmar in Bourges auf.

Mittlerweile war die Zeit gekommen, in welcher die beiden

Religionsparteien sich feindlich zum Krieg bereit gegenüberstanden.

Beide Parteien suchten die Zeit, melche dcm Krieg

voranging, dazu zu verwenden, fich durch Gewinnung von

Freunden zu stärken. So suchte Bern das bis jetzt noch nicht

zur Entscheidung gekommene Solothurn zu gewinnen. Berchtold

Halter begab sich dahin und predigte ohne Erfolg einen Monat
lang. Barthlome's Tochter Elisabeth und ihre Kinder werden

nicht die Letzten gewesen sein, um dcn Freund ihrer Verwandten

gut zu empfangen. Nach diesem verfehlten Versuch, in Solothurn

dem Evangelium zum Sieg zu helfen, arbeitete die katholische

Partei daselbst mit folchem Eifer, daß bis Oktober 1535
die Evangelischen in Solothurn gezwungen wurden
auszuwandern. Elisabeths Sohn Hans Stölli zog nach Bern und

pflanzte daselbst sein Geschlecht fort.
Mit dem Herannahen des zweiten Kappelerkrieges hören

wir wieoer von Jakob May. Anfangs des Jahres 1531 hatte

er einen Schslthcmdel mit den katholischen Kantonen, den er sich

vielleicht auf feiner Rückkehr von Mailand über den Gotthard

zugezogen hat. — Die Stimmung zwischen den katholischen

und den protestantischen Orten war damals schon eine so

gereizte, daß es nur eines Feuerfunkens bedurfte, um zur hellen

Flamme anzufachen. Jakob in seiner bekannten Heftigkeit und

Unüberlegtheit hatte mit Scheltworten die fünf Orte beleidigt,

und mußte mit Gefängnißstrafe eine verübte That der Gewalt

büßen. Sein Handel wurde so bekannt, daß die Reformatoren
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ftdj mit bemfelben befctyäftigten. Oefolampab foroie Sroingli
rooUten, baf man gelinbe mit itym oerfatyre. Sroingli fdjrieb

barüber an ©aller ben 23. Sanuar 1531: „Sn Sejug auf
Safob SJtap'S ©anbei rcünfdje idj, baf et nidjt ju feart bebau»

belt rourbe. Sbr roiffet nämlid), roaS für Uebel bie geinb»

fdjaften unb Umtriebe fo geroicfetiger gamdien mb fid) bringen.
SBer auf unferer Seite ftetyt, bem foU eS nietyt fdjroer roerben

audj oecttrfadjten Sctyaben roieber gut ju maetyen." Ss fctyeint,

man fei nidjt alljuftreng gegen gafob oerfabren, benn im ©erbft

1531 ftanb er als ©auptmann mit ben Sernern im gelbe, um
ben Sürcfeera ju ©ülfe ju jiefeen. Stad) ber Schlacht oon Sappel,

ben 11. Oftober 1531, unb Swingiis Sob würben bie Sürcfeet

gegen bie Seruer miftrauifefe, unb bie Untfeätigfeit, trofe jwei
oerlorener Sreffen, madjte audj bie Sernertruppen uujufrieben.
©ie Sürdjer roollten ein SBinterlager bejieben, bie Serner trugen

bagegen Sebenfen. Ungebitlbig ftadj bamalS gafob SJtap mit
bem Sdjroerte nad) bem Sären im Sännet uttb fptad) : Sefe,

Sefe, roblt bann nit ftafeett ©as ging itym ungefttaft tyin, rote

anbeteS mefet betgleidjen, baS er tfeat. gafob roar bamalS aud)

einer bet Sefctyüfeer beS SJteifterS granj Solb, ber auf feine Strt

eben fo bifeig roie gafob, unter ben gemeinen Solbaten oiele

featte, bie für ifen einftauben. Seine bitteren geinbe batte er

aber befonberS unter benen, roeldje fictj burdj feine Srebigten

getroffen fütylten, roenn er jum Seifpiel auf ber Stöberen beim

©orfe Saar bie Saumfeligfeit ber Bernifdjen Stnfütyrer auf fol»

genbe SBeife ftrafte: „©ieroeb gtyt feib roie gtyr feib, fo möget

Styt nunmetyt rootyl einen grieben annetymen, roie fcfelecbt et

aud) fei, benn et ju SBafetem Sutet Styten roofel jiemt unb

gemäf ift."
©en Sctylag, roelctyet bie Soangelifctyen butety bie Sctyladjt

oon Sappel ttaf, unb bie gtofe Stauet, roeldje Srotngli'S Sob

bei all feinen gteunben tyeroorrief, erlebte freiliefe Sarttylome
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sich mit demselben beschäftigten. Oekolampad sowie Zwingli
wollten, daß man gelinde mit ihm verfahre. Zwingli schrieb

darüber an Haller den 23. Januar 1S31: „In Bezug auf

Jakob May's Handel wünsche ich, daß er nicht zu hart behandelt

würde. Ihr wisset nämlich, was für Uebel die

Feindschaften nnd Umtriebe so gewichtiger Familien mit sich bringen.

Wer auf unserer Seite steht, dem soll es nicht schwer werden

auch verursachten Schaden mieder gnt zu machen." Es scheint,

man sei nicht allzustreng gegen Jakob verfahren, denn im Herbst

1531 stand er als Hauptmann mit den Bernern im Felde, um
den Zürchern zn Hülfe zu ziehen. Nach der Schlacht von Kappel,

den 11. Oktober 1531, und Zminglis Tod wurden die Zürcher

gegen die Berner mißtrauisch, und die Unthätigkeit, trotz zwei

verlorener Treffen, machte auch die Bernertruppen unzufrieden.

Die Zürcher wollten ein Winterlager beziehen, die Berner trugen

dagegen Bedenken, Ungeduldig stach damals Jakob May mit
dem Schwerte nach dem Bären im Banner und sprach: Petz,,

Petz, willt dann nit kratzen? Das ging ihm ungestraft hin, wie
anderes mehr dergleichen, das er that, Jakob mar damals auch

einer der Beschützer des Meisters Franz Kolb, der auf seine Art
eben so hitzig wie Jakob, unter den gemeinen Soldaten viele

hatte, die sür ihn einstanden. Seine bitteren Feinde hatte er

aber besonders unter denen, welche sich durch seine Predigten

getroffen fühlten, wenn er zum Beispiel auf der Aaberen beim

Dorfe Baar die Saumseligkeit der bernischen Anführer auf
folgende Weise strafte: „Dieweil Ihr seid mie Ihr seid, so möget

Ihr nunmehr wohl einen Frieden annehmen, wie schlecht er

auch sei, denn er zu Wahrem Eurer Ehren wohl ziemt und

gemäß ist."
Den Schlag, welcher die Evangelischen durch die Schlacht

von Kappel traf, und die große Trauer, welche Zwingli's Tod
bei all seinen Freunden hervorrief, erlebte freilich Barthlome
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niefet mefer. ©er ©err featte ifen in ber Cfterroocfee 1531 aus

biefem Seben abberufen, roeldjeS er nadj feinen eigenen SBorten

in feinen lefeten SebenSjatyren nur nodj als eine SBartejeit an»

fab, um fidj oon biefer Sergänglicfeteit losjulöfen unb ©otteS

Stimme ju työren. SJtan betradjtete ityn befonberS roegen feines

Steicfeityums als „eines befonberen ©lüdeS Stempel." Sr felbft

roar roeb baoon entfernt, nidjt einjufetyen, baf er oon ©oft mit
Styre unb ©ütern reidjlidj gefegnet roorben fei, allein fein Sinn
roar über foldje ©inge tyinauS auf baS eroige Saterlanb unb

baS göttliche SBefen gerietytet. ©iefer Sinn, ber beim grbifdjen
niefet ftetyen blieb, obgleidj er fein Seben lang fo recht mitten in
beffen Strubel tyinein oerfefet roar unb altem ©enüffe natye

ftanb, roar eS befonberS, ber an ifem geaetytet unb gerütyntt

rourbe. Sr roar rotrtlicty ber Saufmann, ber oiete gute Serien
wätyrenb feines SebenS gefudjt unb gefunben bat; als ifem aber

in ber feoctygelobten SteformationSjeit bie Sine föftbdje Serie
angeboten rourbe, ba taufte er biefelbe unb tyielt fte über Stiles

roertty. ©ie golge baoon roar, baf bie ganje eoangelifdje

Sartei, befonberS aber bte fdjroeijerifdjen Stefotmatoren, ifen unb
feine ganje gamilie feodjadjteten unb ifem alte Styre Beroiefen.

SaleriuS StnStyelm rütyntt in einem Stefrologe BefonberS Sartfe»

lome'S Serftemb unb ©etoirbigfeit, feine Seutfeligfeit uub Se»

rebroiUigfeb, gebermantt nadj Sräften ju bienen, bie Seicfetigfeb,

in brei oerfefeiebenen Spracfeen fidj auSjttbrüden unb bte ©aft»

freunbfdjaft, roeldje in feinem ©aufe feerrfdjte. Sliftaus SJtanuel

feat in feinem Sobtentanj bem ©oftor bie Süge Sartfelome'S ')
gegeben unb biefe SufammenfteUuitg burefe bas SJtapwappen

') ©amuel ©djeuret, SJcaufoteum 220, fagt »om Sobtentanj:
©if 9Jceifterftücf ift ferner mctftoütbig, toeit bie meiften barin
»orgeftetlten Silber bamalS lebeuber Serfonen ätynlidje ©emälbe
getoefen finb, wie nod) ouS eint unb anberen, fonbe'rltä) be§ eblen
DtitterS »on SJlülinen ganj bcutlid; ju erfefeen ift.

»einer StafcfjenSud) 1874. 12
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nicht mehr. Der Herr hatte ihn in der Osterwoche 1531 aus

diesem Leben abberufen, welches er nach seinen eigenen Worten

in feinen letzten Lebensjahren nur noch als eine Wartezeit
ansah, um sich von dieser Vergänglichkeit loszulösen und Gottes

Stimme zu hören. Man betrachtete ihn besonders wegen seines

Reichthums als „eines besonderen Glückes Exempel," Er selbst

mar weit davon entfernt, nicht einzusehen, daß er von Gott mit
Ehre und Gütern reichlich gesegnet worden sei, allein sein Sinn
mar über solche Dinge hinaus auf das ewige Vaterland nnd

das göttliche Wesen gerichtet. Dieser Sinn, der beim Irdischen
nicht stehen blieb, obgleich er sein Leben lang so recht mitten in
dessen Strudel hinein versetzt mar und allem Genusse nahe

stand, war es besonders, der an ihm geachtet und gerühmt

wurde. Er mar wirklich der Kaufmann, der viele gute Perlen
während seines Lebens gesucht und gefunden hat; als ihm aber

in der hochgelobten Reformationszeit die Eine köstliche Perle
angeboten murde, da kaufte er dieselbe und hielt sie über Alles

werth. Die Folge davon mar, daß die ganze evangelische

Partei, befonders aber die schweizerischen Reformatoren, ihn und
seine ganze Familie hochachteten und ihm alle Ehre bemiesen.

Valerius Anshelm rühmt in einem Nekrologe besonders Barthlome's

Verstand und Gemirbigkeit, seine Leutseligkeit nnd

Bereitwilligkeit, Jedermann nach Kräften zu dienen, die Leichtigkeit,

in drei verschiedenen Sprachen fich auszudrücken und die

Gastfreundschaft, melche in seinem Hause herrschte. Niklaus Manuel
hat in seinem Todtentanz dem Doktor die Züge Barthlome's ')
gegeben und diese Zusammenstellung durch das Maymappen

') Samuel Scheurer, Mausoleum 220, sagt vom Todtentanz:
Diß Meisterstück ift ferner merkwürdig, weil die meisten darin
vorgestellten Bilder damals lebender Personen ähnliche Gemälde
gewesen sind, wie noch aus eint und anderen, sonderlich des edlen
Ritters von Mülinen ganz deutlich zu ersehen ist.

Berner Taschenbuch t87i, 12
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unb bte StnfattgSbudjftaben B M oerbeutlictyt. Sind) in ber Sint»

roort, bie ber ©ottot bem Sobe gibt:

Slll meine tag tyab' id) »etjett,
©a§ id) ber Säfeft»8tedjt tourb gelert.
Stun iety bie ©acfj beim liedjt befiel),

«So nufet eS toeber anber nodj miety.

glauben mit bte Stnfcfeauungen Sartfelome's, befonberS feine

Seradjtung beS römifdjen SBefenS, roieber ju erlernten, ©iefe

Srfenittnif roar eS freiliefe nodj nidjt, bie itym unb feinem ©aufe

fo oiel Segen gebracht bat, fonbern baS treue ©alten jum Soan»

gelium; aHein fie bereitete ben SBeg baju, benn nur ©iejenigen

lernen ben SBertb bes SBorteS ©ottes fennen, roelctye bie ©in»

fälligfeit aüer anberen ©inge, roelctye bie SBelt an beffen Stafe

fteltt, etfatyten tyaben. Sroingli's SButtfdj in Sejug auf Sartfi»

lome'S jafelreidje unb fdjöne Stactyfommenfctyaft iff in Srfüllung

gegangen. Smat mufte Sarttylome audj feierin erfafeten, „baf
nictyts unter ben menfcfeliefeen ©ingen bauernb feft ift," benn

brei feiner Sinber, jroei Söbne unb eine Sodjter, finb ibm ins

anbere Seben oorattSgegangen. Sereinfamt roar er gleidjroobl

in feinem Slltet nidjt, benn et feintertief übet oietjig tyoffnungS»

oolle Sntel. Unfete Seit, befonbetS abet bie Sitdje Stytifti

unfetet Seit, ttyut gut auf Sroingli's SBott ju työten, unb auf

biejenigen unter ityren Sätern, roeldje ibt als Sotbilbet auf»

gefteltt finb, ju bliden. Sie roitb bann etfennen, roeldje ©aben

©otteS ben bauertjafteften Segen mit fidj btingen, unb robb an»

fangen, nad) ben heften ®aben ju ftteben. (1. Sor. 12, 31.)
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und die Anfangsbuchstaben L N verdeutlicht, Anch in der

Antwort, die der Doktor dem Tode gibt:

All meine tag hab' ich verzert,
Das ich der Papst-Recht würd geleri.
Nun ich die Sach beim lischt besich,

So nutzt es weder ander noch mich,

glauben mir die Anschauungen Barthlome's, besonders seine

Verachtung des römischen Wesens, mieder zu erkennen. Diese

Erkenntniß war es freilich noch nicht, die ihm und seinem Hause

so viel Segen gebracht hat, sondern das treue Halten zum
Evangelium -, allein sie bereitete den Weg dazu, denn nur Diejenigen

lernen den Werth des Wortes Gottes kennen, welche die

Hinfälligkeit aller anderen Dinge, melche die Welt an dessen Platz

stellt, erfahren haben, Zwingli's Wunsch in Bezug auf
Barthlome's zahlreiche und schöne Nachkommenschaft ist in Erfüllung

gegangen. Zwar mußte Barthlome auch hierin erfahren, „daß

nichts unter den menschlichen Tingen dauernd fest ist," denn

drei seiner Kinder, zwei Söhne und eine Tochter, sind ihm ins

andere Leben vorausgegangen. Vereinsamt war er gleichwohl

in seinem Alter nicht, denn er hinterließ über vierzig hoffnungsvolle

Enkel, Unfere Zeit, befonders aber die Kirche Christi

unserer Zeit, thut gut auf Zwingli's Wort zu hören, und auf

diejenigen unter ihren Vätern, welche ihr als Vorbilder
aufgestellt find, zu blicken, Sie mird dann erkennen, welche Gaben

Gottes den dauerhaftesten Segen mit sich bringen, und wird

anfangen, nach den besten Gaben zu streben. (1. Cor, 12, 31,)
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